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Erftes Buck. 


Seit dem Anfange des Religionskriegs in Deutfchland bie 
zum Münfterifchen Frieden ift in ber politifchen Welt Europens 
faum etmad Großes und Merkwürbiges gefchehen, woran bie 
Neformation nicht den vornehmften Antheil gehabt hätte Alle 
Meltbegebenbeiten, welche fih in biefem Zeitraum ereignen, 
Schließen fich an die Glaubensverbeſſerung an, wo fle nicht ur- 
fprünglich daraus herfloffen, und jeder noch fo große und noch 
ſo Eleine Staat bat mehr oder weniger, mittelbarer oder unmit⸗ 
telbarer, den Einfluß derfelben empfunden. 

Beinahe der ganze Gebrauch, den das fpanifche Haus von 
feinen ungeheuren politifchen Kräften machte, war gegen Die 
neuen Meinungen oder ihre Bekenner gerichtet. Durch die Re⸗ 
formation wurde ber Bürgerkrieg entzündet, welcher Frankreich 
unter vier flürmifchen Negierungen in feinen Grundfeften er- 
fhütterte, ausländifche Waffen in das Herz dieſes Königreichs 
zog, und es ein halbes Jahrhundert lang zu einen Schauplage 
ber traurigiten Zerrüttung machte. Die Reformation machte den 
Niederländern das fpanifche Joch unerträglih, und weckte hei 
biefem Volke da8 Verlangen und den Muth, dieſes Joch zu zer- 
brechen, fo wie fle ihm größtentheils auch die Kräfte dazu gab. 
Alles Böfe, welches Philipp der Zweite gegen die Königin 
Elifabeth von England befchloß, war Rache, bie er dafür 
nahm, daß ſie feine proteftantifchen Untertbanen gegen ihn in 
Schug genommen, und fi an die Spige einer Religionspartei 
geftellt hatte, die er zu vertilgen firebte. Die Trennung in 
der Kirche hatte in Deutfchland eine fortbauernde politifche 
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Trennung zur Bolge, welche dieſes Land zwar länger als ein 
Sahrhundert der Verwirrung dahingab, aber auch zugleich gegen 
politifche Unterdrüdung einen bleibenden Damm aufthürmte. Die 
Reformation war ed großentheild, was die nordifchen Mächte, 
Dänemark und Schweden, zuerft in das Staatsſyſtem von Eu- 
ropa zog, weil fih der proteftantifche Staatenbund durch ihren 
Beitritt verftärkte, und weil dieſer Bund ihnen felbft unent- 
behrlich ward. Staaten, die vorher kaum für einander vorhanden 
geweſen, fingen an, durch die Reformation einen wichtigen Be⸗ 
rührungspunft zu erhalten, und fi in einer neuen politifchen 
Sympathie an einander zu fihliegen. So wie Bürger gegen 
Bürger, Herrſcher gegen ihre Unterthanen durch die Reformation 
in andere Verhältniffe kamen, rücten durch fie auch ganze Staaten 
in neue Stellungen gegen einander, Und jo mußte es durch 
einen feltfamen Gang der Dinge die Kirdhentrennung ſeyn, 
was die Staaten unter ſich zu einer engeren Vereinigung 
führte. Schredlich zwar und verderblich war die erfte Wirkung, 
durch welche Diefe allgemeine politifche Sympathie fich verfündigte 
— ein dreißigjähriger verheerender Krieg, der von dem Innern 
bes Böhmerlandes bis an die Mündung der Schelde, von ben 
Ufern des Po bis an die Küften der Oftfee Länder entuölferte, 
Ernten zertrat, Städte und Dörfer in die Aſche legte; ein Krieg, 
in welchem viele Tauſend Streiter ihren Untergang fanden, ber 
ben aufglimmenden Funken ber Cultur in Deutſchland auf ein 
halbes Jahrhundert verlöfchte, und die kaum auflebenden befjern 
Sitten der alten barbarifchen Wilbheit zurüdgab. Aber Europa 
ging ununterdrüdt und frei aus dieſem fürchterlichen Kriege, in 
meichem es ſich zum erftien Mal ald eine zufammenhängenbe 
Staatengefelfhaft erfannt Hatte, und dieſe Iheilnehmung ber 
Staaten an einander, welche fich in diefem Kriege eigentlich erft 
bildete, wäre allein fihon Gewinn genug, den Weltbürger mit 
feinen Schreden zu verfühnen. Die Hand .de3d Fleißes hat un- 
vermerkt alle verberblichen Spuren dieſes Kriegs wieder ausgelöſcht; 
aber die wohlthätigen Folgen, von denen er begleitet war, find 
geblieben. Eben dieſe allgemeine Staatenfympathie, welche den 
Stoß in Böhmen dem halben Europa mittheilte, bewacht jekt 
ben Frieden, der diefem Krieg ein Ende machte. Sp wie die 
Slamme der Verwüftung aus dem Innern Böhmens, Mährend 
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und Defterreich8 einen Weg fand, Deutfchland, Brankreich, das 
balbe Europa zu entzünden, fo wird die Tadel der Cultur 
von bdiefen Staaten aud einen Weg ſich öffnen, jene Länder zu 
erleuchten. | 
Die Religion wirkte dieſes Alles. Durch ſie allein wurde 
möglich, was geſchah, aber es fehlte viel, daß es für fie und 


‚ihrentwegen unternommen worden wäre. Hätte nicht der Privat- 


vortheil, nicht das Staatdinterefje fich fchnell damit vereinigt, 
nie würde die Stimme der Theologen und des Volks fo bereit- 
willige Yürften, nie die neue Lehre fo zahlreiche, fo tapfere, fo 
beharrliche Verfechter gefunden haben. Ein großer Antheil an 
ber SKirchenrevolution gebührt unftreitig der flegenden Gewalt 
ber Wahrheit, oder deffen, was mit Wahrheit vermechjelt wurbe. 
Die Mipbräuche in der alten Kirche, das Abgeſchmackte mancher 
ihrer Lehren, das Mebertriebene in ihren Borberungen, mußte 
nothwendig ein Gemüth empören, Das von der Ahnung eines 
beflern Lichts ſchon gewonnen war, mußte e8 geneigt machen, 
bie verbefjerte Religion zu umfafjen. Der Reiz der Unabhängigkeit, 
die reiche Beute der geiftlichen Stifter, mußte die Negenten nad 
einer Religiondveränderung lüftern machen, und das Gewicht ber 
innern Meberzeugung nicht wenig bei ihnen verftärfen, aber bie 
Staatsraifon allein Eonnte fie dazu drangen. Hätte nicht Karl 
ber Bünfte im Uebermuth ſeines Glücks an die Neichöfreiheit 
ber beutfchen Stände gegriffen, fchmerlich hätte fich ein proteftan- 
tifcher Bund für Die Glaubensfreiheit bewaffnet. Ohne Die Herrſch⸗ 
begierde der Guifen hätten die Calviniften in Sranfreich nie einen 
Condé oder Eoligny an ihrer Spige gefehen; ohne die Auf- 
lage des zehnten und zwanzigften Pfennigd Hätte der Stuhl zu 
Mom nie die vereinigten Niederlande verloren. Die Regenten 
fämpften zu ihrer Selbftvertheidigung oder Vergrößerung; ber 
Religionsenthuſiasmus warb ihnen die Armeen, und öffnete ihnen 
die Schäge ihres Volks. Der große Haufe, wo ihn nicht Hoffe 
nung ber Beute unter ihre Bahnen lockte, glaubte für die Wahr 
heit fein Blut zu vergießen, indem er e8 zum Vortheile feines 
Fürften verjprigte. 

Und Wohlthat genug für die Völfer, daß diesmal der Vor⸗ 
theil der Fürften Hand in Hand mit dem ihrigen ging! Dieſem 
Zufall allein haben fle ihre Befreiung vom Papſtthum zu danten. 
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Glück genug für die Fürſten, daß der Untertban für feine eigene 
Sache firitt, indem er für die ihrige kämpfte! In dem Zeitalter, 
wovon jebt die Mede ft, regierte in Europa Fein Fürſt fo 
abfolut, um über den guten Willen feiner Unterthanen hinweg⸗ 
gefeßt zu ſeyn, wenn er feine politifchen Entwürfe verfolgte. Aber 
wie ſchwer hielt ed, Diefen guten Willen der Nation für feine 
politifchen Entwürfe zu gewinnen und in Handlung zu fegen! 
Die nachbrüdlichfien Beweggründe, welche von der Staatsraiſon 
entlehnt find, laſſen den Unterthan kalt, der fle felten einfieht, 
und ben fie noch feltener interefliren. In bdiefem alle bleibt 
einem ftaatöflugen Negenten nichts übrig, als das Intereffe des 
Cabinets an irgend ein anderes Intereffe, dad dem Volke näher - 
liegt, anzufnüpfen, wenn etwa ein ſolches fchon vorhanden ift, 
‚oder, wenn es nicht iſt, es zu erfchaffen. 

Dies war der Ball, worin fich ein großer Theil derjenigen 
Megenten befand, die für die Reformation bandelnd aufgetreten 
find. Durch eine fonderbare Verfettung ber Dinge mußte es fich 
fügen, daß die Kirchentrennung mit zwei politifchen Umftänden 
zufammentraf, ohne welche fie vermuthlich eine ganz andere Ent- 
widlung gehabt haben würde. Diefe waren: die auf einmal 
bervorfpringende Uebermacht des Haufe Oeſterreich, welche bie 
Freiheit Europend bedrohte, und ber thätige Eifer diefes Hauſes 
für die alte Religion. Das Erxfte wedte die Megenten, das 
Zweite bewaffnete ihnen die Nationen. 

Die Aufhebung einer fremden Gerichtöbarfeit in ihren Staaten, 
bie höchfte Gewalt in geiftlichen Dingen, der gehemmte Abfluß 
des Geldes nach Nom, die reiche Beute der geiftlichen Stifter 
waren Bortheile, die für jeden Souverän auf gleiche Art ver- 
führerifch feyn mußten, warum, fönnte man fragen, wirkten fie 
nicht eben fo gut auf die Prinzen des Hauſes Defterreich? Was 
hinderte dieſes Haus, und indbefondere die deutjche Linie deffelben, 
ben dringenden Aufforderungen fo vieler feiner Unterthbanen Gehör 
zu geben, und ſich nach dem Beifpiele Anderer auf Unkoſten 
einer wehrloſen Geiftlichfeit zu verbeſſern? Es ift fdywer zu 
glauben, daß die Meberzeugung von der Unfehlbarfeit der rö- 
mischen Kirche an ber frommen Standhaftigfeit diefes Haufes 
‚einen größern Antheil gehabt haben follte, als die Lieberzeugung 
sont Gegentheil an dem Abfalle der proteftantifchen Fürften. 
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Mehrere Gründe vereinigten fi, bie öfterreichifhen Prinzen zu 
Stügen des Papſtthums zu machen. Spanien und Italien, aus 
welchen Rändern die Öfterreichifche Macht einen großen Theil ihrer 
Stärke z0g, waren dem Stuhle zu Rom mit blinder Anhäng- 
lichkeit ergeben, welche die Spanier inäbefondere ſchon zu ben 
Zeiten ber gothifchen Herrichaft ausgezeichnet hat. Die geringfte 
Annäherung an bie verabfcheuten Kehren Luthers und Cal—⸗ 
vind mußte dem DBeherrfcher von Spanien die Herzen feiner 
Unterthanen unwieberbringlich entreißen; der Abfall von dem 
Papſtthum Eonnte ihm dieſes Königreich Eoften. Ein fpanifcher 
König mußte ein rechtgläubiger Prinz feyn, oder er mußte von 
biefem Throne fleigen. Den nämlichen Zwang legten ihm feine 
italienifchen Staaten auf, bie er faft noch mehr fchonen mußte, 
als feine Spanier, weil fie das auswärtige Joch am ungebuldigften 
trugen, und es am leichteften abfchütteln Eonnten. Dazu kam, 
daß ihm dieſe Staaten Frankreich zum. Mitbewerber und ben 
Papſt zum Nachbar gaben: Gründe genug, bie ihn hinderten, 
fih für eine Partei zu erklären, welche das Unfehen bes Bapftes 
zernichtete — bie ihn aufforderten, fich legtern durch ben thä⸗ 
tigften Eifer für die alte Religion zu verpflichten. 

Diefe allgemeinen Gründe, welche bei jedem ſpaniſchen Mon⸗ 
archen von gleichem Gewichte ſeyn mußten, wurden bei jedem 
insbefondere noch durch befondere Gründe unterftügt. Karl ber 
Fünfte hatte in Italien einen gefährlichen Nebenbuhler an dem 
Könige von Iranfreich, dem dieſes Land fich in eben dem Augen 
blike in die Arme warf, wo Karl fid, ketzeriſcher Grunbfäße 
verdächtig machte. Gerade an denjenigen Entwürfen, welche 
Karl mit der meiften Site verfolgte, würde das Mißtrauen der 
Katholifchen und der Streit mit der Kirche ihm durchaus hin⸗ 
berlich gemefen feyn. Als Karl der Fünfte in den Ball kam, 
zwifchen beiden Neligiondparteien zu mählen, hatte fich die neue 
Religion noch nicht bei ihm in Achtung feßen fünnen, und über- 
dem war zu einer gütlichen DVergleichung beider Kirchen damals 
noch die wahrfcheinlichfte Hoffnung vorhanden. Bei feinen Sohne 
und Nachfolger, Philipp dem Zweiten, vereinigte fich eine 
möndjifche Erziehung mit einem befpotifchen finftern Charakter, 
einen unverfühnlichen Haß aller Neuerungen in Glaubensjachen 
bei dieſem Fürſten zu unterhalten, ben ber Umſtand, daß feine 
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ſchlimmſten politifhen Gegner auch zugleich Feinde feiner Reli⸗ 
gion waren, nicht wohl vermindern Eonnte. Da feine europäis 
ſchen Länder, durch fo viele fremde Staaten zerfireut, dem 
Einfluffe fremder Meinungen überall offen Tagen, fo konnte er 
dem Bortgange der Reformation in andern Ländern nicht gleich- 
gültig zufehen, und fein eigener näherer Staatsvortheil forderte 
ihn auf, ſich der alten Kirche überhaupt anzunehmen, um die 
Duellen der Eeterifchen Anſteckung zu verftopfen. Der natür- 
lichfte Gang der Dinge ftellte alfo diefen Fürften an die Spike 
des katholiſchen Glaubend und des Bundes, ben die Papiften 
gegen die Neuerer ſchloſſen. Was unter Karls des Fünften 
und Philipps des Zweiten langen und thaterivollen Regie⸗ 
rungen beobachtet wurde, blieb für die folgenden Gefeg; und 
je mehr fih der Riß in der Kirche ermeiterte, befto fefter mußte 
Spanien an dem Katholiciömus halten. 

Freier fehien die beutfche Linie des Hauſes Defterreich ge- 
- wefen zu ſeyn; aber wenn bei dieſer auch mehrere von jenen 
Sinderniffen wegfielen, fo wurde fie dur) andere Verhältniſſe 
in Feſſeln gehalten. Der Beſitz ber Kaiferkrone, Die auf einem 
proteftantifchen Haupte ganz undenkbar war (denn wie Eonnte 
ein Apoftat der römifchen Kirche Die römifche Kaiferfrone tragen), 
fnüpfte die Nachfolger Ferdinands des Erften an ben päpft- 
lichen Stuhl; Ferdinand felbft war diefem Stuhl aus Gründen 
des Gewiflens und aufrichtig ergeben. Ueberdem waren die 
deutfch-öfterreichifchen Prinzen nicht mächtig genug, der ſpaniſchen 
Unterſtützung zu entbehren, die aber durch eine Begünftigung 
‚ber neuen Religion durchaus verfcherzt war. Auch forderte ihre 
Kaiſerwürde fle auf, das deutſche Reichsſyſtem zu befchüßen, 
wodurch fie felbft fich als Katfer behaupteten, und welches ber 
proteftantifche Neichstheil zu flürzen firebte. Rechnet man dazu 
bie Kälte der Proteflanten gegen die Bedrängniſſe der Kaifer 
und gegen bie gemeinfchaftlichen Gefahren des Reichs, ihre ge- 
waltfamen Eingriffe in das Zeitliche der Kirche und ihre Feind⸗ 
feligfeiten, wo fte ſich ald die Stärkern fühlten; fo begreift man, 
wie jo viele zufammenwirfende Gründe: bie Kaifer auf der Seite 
bes Papftthums erhalten, wie fich ihr eigener Vortheil mit dem 
Vortheile der Eatholifchen Religion aufs genauefte vermengen 
mußte. Da vielleicht das ganze Schieffal diefer Religion von 
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dem Entjchluffe abhing, den das Haus Deflerreich ergriff, fo 
mußte man bie öfterreichifchen Prinzen durch ganz Europa als 
die Säulen des Papfttbums betrachten. Der Haß der Brote 
flanten gegen letzteres kehrte fi darum auch einftimmig gegen 
Oefterreich, und vermengte nach und nach den Befchüger mit ber 
Sache, die er bejchüste. 

Aber eben dieſes Haus Oefterreich, der unverfühnliche Gegner ' 
ber Neformation, fegte zugleich durch feine ehrgeizigen Entwürfe, 
bie von einer überlegenen Macht unterftügt waren, bie politifche 
Vreiheit der europäifchen Staaten, und befonders ber deutfchen 
Stände, in nicht geringe Gefahr. Diefer Umſtand mußte letztere 
aus ihrer Sicherheit auffchreden und auf ihre Selbftvertheidigung 
aufmerffam machen. Ihre gemöhnlichen Hülfsmittel würden 
nimmermehr bingereicht haben, einer fo drohenden Macht zu 
widerſtehen. Außerordentliche Anftrengungen mußten fie von 
ihren Unterthanen verlangen, und, da auch diefe bei weiten 
nicht hinreichten, von ihren Nachbarn Kräfte entlehnen, und 
durch Bündniffe unter einander eine Macht aufzumägen fuchen, 
gegen welche fie einzeln nicht beftanden. 

Aber die großen politifhen Aufforderungen, welche bie 
Regenten hatten, fich den Fortſchritten Oeſterreichs zu widerfegen, 
hatten ihre Unterthanen nicht. Nur gegenwärtige Bortheile 
oder gegenwärtige Uebel find ed, welche das Bolt in Handlung 
fegen; und dieſe darf eine gute Staatöfunft nicht abwarten. 
Wie ſchlimm alfo für diefe Fürften, wenn nicht zum Glüd ein 
ondered wirkſames Motiv fidy ihnen dargeboten hätte, das Die 
Nation in Leidenschaft fegte, und einen Enthuflasmus in ihr 
entflammte, der gegen bie politifche Gefahr gerichtet werben 
£onnte, weil er in dem nämlichen Gegenftande mit berfelben 
zufammentraf! Dieſes Motiv war der erklärte Haß gegen eine 
Religion, welche das Haus Oefterreich befchügte, bie ſchwär⸗ 
merifche Anhänglichkeit an eine Lehre, welche dieſes Haus mit 
Teuer und Schwert zu versilgen firebte. Diefe Anhänglichkeit 
war feurig, jener Haß war unüberwindlidy, der Neligiondfana- 
tismus fürchtet dad Entfernte, Schmärmerei berechnet nie, was 
fie aufopfert. Was die entfchiedenfte Gefahr des Staats nicht 
über feine Bürger vermocht hätte, bewirkte bie religiöfe Begei⸗ 
flerung. Bür ben Staat, für das Intercfie des Bürften würden 
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fi wenig freiwillige Arme bewaffnet haben; für bie Religion 
griff der Kaufmann, ber Künftler, ber Landbauer freudig zum 
Gewehr. Für den Staat oder den Fürften würbe man fich auch 
ber Eleinften außerorbentlichen Abgabe zu entziehen gefucht haben; 
an die Religion feste man Gut und Blut, alle feine zeitlichen 
Hoffnungen. Dreifach flärfere Summen firömen jest in ben 
Schatz des Fürſten; dreifach flärfere Heere rüden in das Feld; 
und in ber heftigen Bewegung, worein bie nahe Neligiondgefahr 
alle Gemüther verfegte, fühlte der Unterthan die Anftrengungen 
nicht, von denen er in einer ruhigern Gemüthslage erfchöpft 
würde niedergefunfen feyn. Die Furcht vor der fpanifchen In- 
quifition, vor Bartholomäusnächten, eröffnet dem Prinzen von 
Oranien, dem Admiral Eoligny, der brittifchen Königin 
Elifabeth, den proteftantifchen Fürſten Deutfchlands Hülfs⸗ 
quelien bei ihren Völkern, die noch jest unbegreiflich find. 

Mit noch fo großen eigenen Anftrengungen aber würde man 
gegen eine Macht wenig ausgerichtet haben, die auch dem mäch- 
tigften Fürſten, wenn er einzeln ſtand, überlegen war. In ben 
Zeiten einer noch wenig audgebildeten Politif Fonnten aber nur 
zufällige Umftände entfernte Staaten zu einer wechfelfeitigen 
Hülfleiftung vernögen. Die Verfchiedenheit der Verfaflung, der 
Geſetze, der Sprache, der Sitten, des Nationalcharakters, welche 
die Nationen und Länder in eben fo viele verfchiedene Ganze 
abfonderte, und eine fortdauernde Scheidewand zwifchen fie flellte, 
machte den einen Staat unempfindlich gegen die Bebrängniffe 
be8 andern, wo ihn nicht gar die Nationaleiferfucht zu einer 
feindfeligen Schadenfreude reizte. Die Nefornation ftürzte dieſe 
Scheidewand. Ein Iebhafteres, näher liegendes Intereffe als 
ber Nationalvortheil oder die Vaterlandsliebe, und welches von 
bürgerlichen Verhältnifien durchaus unabhängig war, fing an, 
bie einzelnen Bürger und ganze Staaten zu befeelen. Diejes 
Intereffe Eonnte mehrere und felbft die entlegenften Staaten mit 
einander verbinden, und bei Untertbanen bes nämlichen Staats 
konnte dieſes Band wegfallen. Der franzöftfche Calvinift Hatte 
alfo mit dem reformirten Genfer, Engländer, Deutfchen oder 
Holländer einen Berührungspunft, den er mit feinem eigenen 
fatholifchen Mitbürger nicht hatte. Er hörte alfo in einem fehr 
wichtigen Punkte auf, Bürger eines einzelnen Staats zu feyn, 
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feine Aufmerffamkeit und Theilnahme auf diefen einzelnen Staat 
einzufchränfen. Sein Kreid erweitert fi; er fängt an, auß 
dem Schickſale fremder Länder, bie feines Glaubens find, ſich 
fein eigene zu weiffagen und ihre Sache zu ber feinigen zu 
machen. Nun erft dürfen bie Megenten e8 wagen, auswärtige 
Angelegenheiten vor die Verſammlung ihrer Lanbflände zu 
bringen, nun erft hoffen, ein milliges Ohr und fchnelle Hülfe 
zu finden. Diefe auswärtigen Angelegenheiten find jest zu ein- 
beimifchen geworben, und gern reiht man den Glaubenöver- 
wandten eine hülfreiche Sand, die man bem bloßen Nachbar, 
und noch mehr dem fernen Ausländer verweigert hätte. Seht 
verläßt der Pfälzer feine Heimat, um für feinen franzöftfchen 
Slaubensbruder gegen den gemeinfchaftlichen Neligionsfeind zu 
fechten. Der franzöftfche Unterthan zieht das Schwert gegen ein 
Baterland, das ihn mißhandelt, und geht Hin, für Hollande 
Freiheit zu bluten. Sept flieht man Schweizer gegen Schweizer, 
Deutfche gegen Deutfche im Streit gerüftet, um an ben Ufern 
ber Loire und ber Seine die Tihronfolge in Frankreich zu ent- 
ſcheiden. Der Düne gebt über die Eider, der Schwede über 
ben Belt, um bie Ketten zu zerbrechen, bie für Deutſchland 
gefchmiedet find. 

Es iſt fehr fchwer zu jagen, was mit der Meformation, 
was mit der Freiheit bes beutfchen Reichs wohl geworden feyn 
würde, wenn das gefürdhtete Haus Defterreich nicht Partei gegen 
fie genommen Hätte. So viel aber feheint erwieſen, daß fich die 
Öfterreichifchen Prinzen auf ihrem Wege zur Univerfalmonarchie 
durch nichts mehr gehindert haben, als durch ben hartnädigen 
Krieg, den fle gegen die neuen Meinungen führten. In feinem 
andern Yale, als unter diefem, war es ben fohmächern Fürften 
möglich, die außerordentlichen Anftrengungen von ihren Ständen 
zu erzwingen, wodurch fie ber Öfterreichifchen Macht widerftanden; 
in Teinem andern Falle den Staaten möglich, ſich gegen einen 
gemeinfchaftlichen Feind zu vereinigen. 

Höher mar die öfterreichifche Macht nie geftanden, als nad) 
dem Siege Karls des Fünften bei Mühlberg, nachdem er die 
Deutfchen überwunden hatte. Mit dem Schmalfaldifchen Bunde 
lag die beutfche Freiheit, wie es fchien, auf ewig barnieber; 
aber fe Iebte wieder auf in Moritz yon Sachfen, ihrem 
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gefährlichften Feinde. Alle Früchte des Mühlbergifchen Sieges 
gehen auf dem Congreffe zu Paffau und bem Reichstage zu 
Augsburg verloren, und alle Anftalten zur weltlichen und geift- 
lichen Unterdrückung endigen in einem nachgebenden Frieden. 

Deutfchland zerriß auf diefem Neichötage zu Augsburg in 
zmei Religionen und in zwei politifche Parteien; jetzt erft zerriß 
ed, well die Trennung jetzt erſt gefeglih war. Bis hierher 
waren die Proteftanten als Nebellen angeſehen worden; jetzt 
beihlog man, fie ald Brüder zu behandeln, nicht als ob man 
fie dafür anerfannt hätte, fondern weil man dazu gendthigt war. 
Die Augsburgifche Eonfefftion durfte fich von jet an neben ben 
fatholifchen Glauben ftelen, doch nur als eine gebuldete Nache 
barin, mit einftweiligen fchwefterlichen Rechten. Jedem weltlichen 
Neichöftande ward dad Recht zugeflanden, bie Religion, zu ber 
er fich befannte, auf feinem Grund und Boden zur herrfihenden 
und einzigen zu machen, und die entgegengefegte der freien Aus⸗ 
übung zu berauben; jedem Unterthan vergönnt, dad Land zu 
verlaffen, wo feine Religion unterdrüdt war. Sept zum erften 
Mal erfreute fich alfo die Lehre Luthers einer pofitiven Sanc- 
tion, und wenn ſie auch in Bayern oder in Oeſterreich im 
Staube lag, fo Eonnte fte fich damit tröften, daß fle in Sachen 
und in Thüringen thronte. Den Regenten war ed aber 
nun doch allein überlaflen, welche Religion in ihren Landen 
gelten, und welche darnieder Liegen folte; für den Unterthan, 
ber auf dem Neichötage keinen NRepräfentanten hatte, war in 
dieſem Frieden gar wenig gejorgt. Bloß allein in geiftlichen 
Ländern, in welchen die Tatholifche Religion unmiderruflich die 
herrfchende blieb, wurde den proteftantifchen Unterthanen (melche 
es damals ſchon waren) die freie Religionsübung audgewirft; 
aber auch Diefe nur durch eine. perfönliche Verficherung des 
römifhhen Königs Ferdinand, der diefen Brieden zu Stande 
brachte — eine Verficherung, die von dem katholiſchen Reichstheile 
widerfprochen, und, mit dieſem Widerfpruche in dad Friedens⸗ 
inftrument eingetragen, feine Geſetzeskraft erhielt. 

Wären es übrigend nur Meinungen gemwefen, was bie Ges 
müther trennte — wie gleichgültig hätte man diefer Trennung 
zugefehen! Aber an diefen Meinungen hingen Reichthümer, 
Würden und Rechte: ein Umftand, ber die Scheidung 
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unenblich erſchwerte. Don zwei Brüdern, bie das väterliche 
Vermögen bis bierher gemeinfchaftlich genofien, verließ jegt 
einer das väterliche Haus, und die Nothmenbigkeit trat ein, mit 
dem baheimbleibenden Bruder abzutheilen. Der Vater hatte 
für den Sal der Trennung nichts beftimmt, weil ihm von biefer 
Trennung nicht ahnen konnte. Aus den mwohlthätigen Stif⸗ 
tungen der Voreltern war der Reichthum ber Kirche innerhalb 
eined Jahrtauſends zufammengefloffen, und dieſe Voreltern ge⸗ 
hörten dem Weggehenden eben fo gut an, als dem, ber zurüd- 
blieb. SHaftete nun das Erbrecht bloß an dem väterlichen Haufe, 
oder haftete ed an dem Blute? Die Stiftungen waren an bie 
fatholifche Kirche gefchehen, weil damals noch feine andere 
vorhanden war; an den erfigebornen Bruder, weil er damals 
noch der einzige Sohn war. Galt nun in der Kirche ein Necht 
ber Erftgeburt, wie in adeligen Gefchlechtern? Galt die Be 
günftigung des einen Theils, wenn ihm der andere noch nicht 
gegenüberftehen konnte? Konnten bie Lutheraner von dem Ge⸗ 
nufle diefer Güter ausgeſchloſſen feyn, an denen Doch ihre Vor⸗ 
fahren mitftiften halfen, bloß allein deßwegen ausgefchloffen feyn, 
weil zu den Zeiten ber Stiftung noch Fein Unterfchieb zwifchen 
Lutheranern und Katholifchen flattfand? Beide Religionsparteien 
haben über dieſe Streitfache mit fcheinbaren Gründen gegen 
einander gerechtet, und rechten noch immer; aber es dürfte dem 
einen Theile fo ſchwer fallen, als dem andern, fein Necht zu 
erweifen. Das Recht hat nur Entfcheidüngen für denkbare 
Sale, und vielleicht gehören geiftliche Stiftungen nicht unter 
dieſe; zum wenigften dann nicht, wenn man die Yorderungen 
ihrer Stifter auch auf dogmatifche Säge erftredt — wie ift e8 
denkbar, eine ewige Schenfung an eine wanbelbare Meinung 
zu machen? —— 

Wenn das Recht nicht entſcheiden kann, ſo thut es die 


Stärke, und fo geſchah es hier. Der eine Theil behielt, was 


ihm nicht mehr zu nehmen war; der andere vertheidigte, was 
er noch hatte. Alle vor dem Brieden weltlich gemachten Bis—⸗ 
thümer und Abteien verblieben den Proteftanten; aber die Papiſten 
verwahrten fih in einem eigenen Vorbehalte, daß Fünftig Feine 
mehr weltlich gemacht würden. Jeder Beſitzer eines geiftlichen 
Stiftes, das dem Reiche unmittelbar unterworfen war, Kurfürft, 
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Biſchof oder Abt, Hat feine Beneficien und Würben verwirft, - 


fobald er zur proteflantifchen Kirche abfällt. Sogleih muß er 
feine Befigungen räumen, und das Gapitel fchreitet zu einer 
neuen Wahl, gleich als wäre .feine Stelle durch einen Todesfall 
erledigt worden. An biejem heiligen Anfer bes geiftlichen 
Vorbehalts, der die ganze zeitliche Eriftenz eines geiftlichen 
Fürften von feinem Glaubensbekenntniſſe abhängig machte, ift 
noch bis heute die Tatholifche Kirche in Deutfchland befefligt — 
und wad würde aus ihr werben, wenn biefer Anker zerrifie? 
Der geiftliche Vorbehalt erlitt einen hartnädigen Widerfpruch 
von Seiten ber proteflantifchen Stände, und obgleich fie ihn 
zulegt noch in das Friedensinſtrument mit aufnahmen, fo ge- 
fchah e8 mit dem ausbrüdlichen Beifage, daß beide Parteien fich 
über diefen Bunft nicht verglichen hätten. Konnte er für den 
proteftantifchen Theil mehr verbindlich feyn, als jene Verficherung 
Ferdinands zum Vortheile der proteftantifchen Unterthanen 
in geiftlichen Stiftern es für die Fatholifchen war? Zwei Streit- 
punfte blieben alſo in dem Frieden zurüd, und an dieſen ent- 
zündete fich auch ber Krieg. 

So war e8 mit ber Neligionsfreiheit und mit den geiftlichen 
Gütern; mit den Rechten und Würden war ed nicht anders. 
Auf eine einzige Kirche war das deutſche Reichsſyſtem berechnet, 
weil nur eine ba war, als es fich bildete. Die Kirche hat fich 
getrennt, der Reichstag fich in zwei Neligiondparteien gefchieben 
— und do fol dad ganze Reichsſyſtem ausfchließend einer 
einzigen folgen? Alle biöherigen Kaifer waren Söhne der römi⸗ 
fehen Kirche gewejen, weil bie römifche Kirche in Deutfchland 
bis jeßt ohne Nebenbuhlerin war. War e8 aber das Verhältnif 
mit Rom, was ben Kaifer der Deutfchen ausmachte, ober war 
ed nicht vielmehr Deutfchland, melches fich in feinen Kaifer 
repräfentirte? Zu dem ganzen Deutichland gehört aber auch ber 
proteftantifhe Theil — und wie repräfentirt fih nun diefer in 
einer ununterbrochenen Reihe Fatholifcher Kaifer? — In dem 
höchften Neichögerichte richten Die deutſchen Stände fich felbft, 
weil fie ſelbſt die Richter dazu ftellen; daß ſie fich ſelbſt richteten, 
daß eine gleiche Gerechtigkeit Allen zu flatten fäme, war ber 
Sinn feiner Stiftung — Tann diefer Sinn erfüllt werben, wenn 


nicht beide Religionen darin figen? Daß zur Zeit der Stiftung 
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in Deutfchland noch ein einziger Glaube berrfchte, war Zufall, 
— daß fein Stand den andern auf rechtlihem Wege unterdrüden 
folte, war der wejentliche Zweck dieſer Stiftung. Diefer Zmed 
aber ijt verfehlt, wenn ein WReligionstheil im ausfchliegenden 
Beige ift, den andern zu richten — barf nun ein Zwed aufs 
geopfert werden, wenn fih ein Zufall verändert? — Endlich 
und mit Mühe erfochten Die Proteftanten ihrer Religion einen 
Sig im Kammergerichte, aber noch immer Feine ganz gleiche 
Stimmenzahl. — Zur Kaiferfrone bat noch fein proteftantifches 
Haupt fih erhoben. 

Was man auch von der Gleichheit fagen .ınag, melche 
ber Religiondfriede zu Augsburg zwifchen beiden deutfchen Kirchen 
einführte, fo ging die Fatholifche doch unmibderfprechlich als 
Siegerin davon. Alles, mad die Lutherifche erhielt, war — 
Duldung; Alles, mad die Fatholifche Hingab, opferte fie ber 
Noth und nicht der Gerechtigkeit. Immer mar e8 noch Fein 
Triede zwifchen zwei gleichgeachteten Mächten, bloß ein Vertrag 
zwifchen dem Herrn und einem unübermundenen Rebellen! Aus 
diefem Princip fcheinen alle Proceduren der katholiſchen Kirche 
gegen die proteftantifche hergefloffen zu ſeyn und noch herzufließen. 
Immer noch war es ein Verbrechen, zur proteflantifchen Kirche 
abzufallen, weil es mit einem fo ſchweren DVerlufte geahndet 
wurde, als der geiftliche Vorbehalt über abtrünnige geiftliche 
Zürften verhängt. Auch in den folgenden Zeiten jeßte fich die 
Eatholifche Kirche Lieber aus, Alles durch Gewalt zu verlieren, 
als einen Kleinen Vortheil freiwillig und rechtlid) aufzugeben; 
denn einen Raub zurüdzunehmen, war noch Hoffnung, und immer 
war ed nur ein zufälliger Verluſt; aber ein aufgegebener An- 
fpruch, ein den Proteftanten zugeftandenes Recht erfchütterte die 
Srundpfeiler ber Zatholifchen Kirche. Bei dem Neligionsfrieden 
ſelbſt feßte man diefen Grundfag nicht aus den Augen. Was 
man in dieſem Brieden den Evangelifchen preisgab, war nidht 
unbedingt aufgegeben. Alles, hieß es ausdrücklich, ſollte nur 
bis auf die nächfte allgemeine Kirchenverfammlung gelten, welche 
fich befchäftigen würde, beide Kirchen wieder zu vereinigen. 
Dann erſt, wenn dieſer legte Verſuch mißlänge, follte ber 
Religionsfriede eine abjolute Gültigkeit haben. So wenig Hoff- 
nung zu dieſer Wiedernereinigung Da war, fo wenig e3 vielleicht 
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ben Katholifchen felbft damit Ernſt war, fo viel hatte man befien 
ungeachtet jchon gewonnen, daß man ben Frieden durch biefe 
Bedingung beichränfte. 

Diefer Religionsfriebe alfo, ber die Flamme bed Bürger- 
kriegs auf ewige Zeiten erfliden follte, war im Grunde nur eine 
temporäre Auskunft, ein Werk der Noth und der Gewalt, 
nicht vom Gefeh der Gerechtigkeit bietirt, nicht die Frucht bes 
richtigter Ideen über Weligion und Religionsfreiheit. Einen 
Neligionsfrieden von ber letzten Art konnten bie Katholifchen 
nicht geben und, wenn man aufrichtig feyn will, einen folchen 
vertrugen bie Evangelifchen noch nicht. Weit entfernt, gegen 
bie Katbolifchen eine uneingefchränfte Billigkeit zu bemeifen, 
unterdrüdten file, wo e8 in ihrer Macht fland, die Calviniften, 
welche freilich eben fo wenig eine Duldung in jenem befiern 
Sinne verdienten, da fle eben fo weit entfernt waren, ſie felbft 
audzuüben. Zu einem Religiondfrieden von dieſer Natur waren 
jene Zeiten noch nicht reif, und die Köpfe noch zu trübe. Wie 
tonnte ein Theil von dem andern fordern, was er felbft zu 
Ieiften unvermögend war? Was eine jede Religiondpartei in bem 
Augdburger Frieden rettete oder gewann, verdankte fie dem zu- 
fülligen Machtverhältniffe, in welchem beide bei Gründung bes 
Friedens zu einander geflanden. Was durch Gewalt gewonnen 
wurde, mußte behauptet werben durch Gewalt; jenes Machtver- 
hältniß mußte aljo auch fürs Fünftige fortdauern, oder der Friebe 
verlor feine Kraft. Mit dem Schwerte in der Sand, wurden die 
Gränzen zwijchen beiden Kirchen gezeichnet; mit dem Schwerte 
mußten fie bewacht werden — oder wehe ber früher entwaffneten 
Partei! Eine zweifelhafte ſchreckenvolle Ausficht für Deutfchlands 
Ruhe, die aus dem Zrieden felbft fchon hervorbrohte! 

In dem Reiche erfolgte jet eine augenblicliche Stille, und 
ein flüchtiged Band der Eintracht ſchien die getrennten Glieder 
wieber in einen Meichölörper zu verfnüpfen, daß auch das 
Gefühl für Die gemeinfchaftliche Wohlfahrt auf eine Zeit lang 
zurückkam. Uber die Trennung hatte das innerfle Wefen ge- 
troffen, und die erfte Harmonie wieder herzuftellen, war vorbei. 
Sp genau ber Friede die Rechtögrängen beider Theile beftimmt 
zu haben fchien, jo ungleichen Auslegungen blieb er nichtöbefto- 
weniger unterworfen. Mitten in ihrem Hitigften Kampfe hatte 
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er den flmeitenden Parteien Stiliftand auferlegt, er Hatte ben 
Feuerbrand zugebedt, nicht gelöfiht, und unbefriebigte Anfprüche 
blieben auf beiden ‚Seiten zurüd. Die Katholifchen glaubten zu 
viel verloren, bie Evangelifchen zu wenig errungen zu haben; 
‚ beide halfen ſich damit, den Frieden, den fie jegt noch nicht zu 
verlegen wagten, nad ihren Abſichten zu erklären. 

Daſſelbe mächtige Motiv, melches fo manche proteftanttiche 
Fürften fo geneigt gemacht hatte, Luthers Lehre zu umfaflen, 
die Beſitznehmung von ben geiftlichen Stiftern, war nad) ge 
fchloffenem Frieden nicht weniger wirffam al8 vorher, und maß 
von mittelbaren Stiftern noch nicht in ihren Händen war, mußte 
bald in diefelben wandern. Ganz Nieberbeutfchland war in kurzer 
Zeit weltlich gemacht; und wenn ed mit OÖberbeutfchland anders 
war, fo lag es an bem lebhafteften Widerftande der Katholifchen, 
die bier das Uebergewicht hatten. Jede Partei drückte oder un- 
terdrückte, wo fie die mächtigere war, bie Anhänger der andern; 
die geiftlichen Fürſten beſonders, als die wehrlofeften Glieder 
des Neichd, wurden unaufhörlich durch die Vergrößerungdbe- 
gierde ihrer unkatholifchen Nachbarn geängftigt. Wer zu ohn- 
mächtig war, Gewalt Durch Gewalt abzumenden, flüchtete ſich 
unter bie Blügel ber Juſtiz, und die Spolienflagen gegen pro- 
teftantifche Stände häuften fich auf dem Neichögerichte an, welches 
bereitwillig genug war, den angeflagten Theil mit Sentenzen zı: 
verfolgen, aber zu wenig unterflügt, um fle geltend zu machen. 
Der Friede, welcher den Ständen bes Reichs Die vollfoinmene 
Religionsfreiheit einräumte, hatte doch einigermaßen auch für 
den Unterthan geforgt, inden er ihm das Recht ausbedung, dag 
Land, in welchem feine Religion unterbrüdt war, unangefochten 
zu verlaffen. Aber vor den Gemaltthätigfeiten, womit der Lan- 
beöherr einen gehaßten Unterthan brüden, vor den namenlofen 
Drangfalen, wodurch er den Auswandernden den Abzug erfchweren, 
vor den Fünftlich gelegten Schlingen, worein die Arglift, mit 
der Stärke verbunden, die Gemüther verftriden Tann, fonnte 
der todte Buchftabe diefes Friedens ihn nicht fchügen. Der ka— 
tholifche Unterthan proteftantifcher Herren Elagte laut über Ver⸗ 
. Iegung des Neligiondfriedend — der evangelifche noch Tauter 
über die Bebrüdungen, welche ihm von feiner katholiſchen Obrig- 
feit widerfuhren. Die Erbitterung und Streitfucht der Theologen 
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vergiftete jeden Vorfall, der an fich unbedeutend war, und feßte 
die Gemüther in Flammen; glüdlich genug, wenn fich Diefe theo- 
Iogifche Wuth an dem gemeinfchaftlichen Religiondfeinde erfchöpft 
hätte, ohme gegen die eigenen Religiondverwandten ihr Gift aus- 
zufprigen. 

Die Einigkeit der Proteftanten unter fich felbft würde doch 
enblich hingereicht haben, beide ftreitende Parteien in einer gleichen 
Schwankung zu erhalten, und dadurch den Frieden zu verlängern; 
aber, um die Verwirrung vollfommen zu machen, verfchmand 
diefe Eintracht bald. Die Lehre, welche Zwingli in Zürich und 
Calvin in Genf verbreitet hatten, fing bald auch in Deutfchland 
an, feften Boden zu gewinnen, und die Proteftanten unter fich 
- felbft zu entzweien, daß fie einander kaum mehr an etwas Anderm 
als dem gemeinfchaftlichen Haſſe gegen das Papſtthum erkannten. 
Die Proteſtanten in dieſem Zeitraume glichen denjenigen nicht 
mehr, welche fünfzig Jahre vorher ihr Bekenntniß zu Augsburg 
übergeben hatten, und die Urſache dieſer Veränderung iſt — in 
eben dieſem Augsburgiſchen Bekenntniſſe zu ſuchen. Dieſes Be- 
kenntniß ſetzte dem proteſtantiſchen Glauben eine poſitive Graͤnze, 
ehe noch der erwachte Forſchungsgeiſt ſich dieſe Gränze gefallen ließ, 
und die Proteſtanten verſcherzten unwiſſend einen Theil des Gewinns, 
den ihnen der Abfall von den Papſtthum verficherte.. Gleiche Be- 
fchwerden gegen Die römifche Hierarchie und gegen die Mißbräuche in 
diefer Kirche, eine gleiche Mißbilligung der Fatholifchen Lehrbegriffe 
würden hinreichend gewefen ſeyn, den Bereinigungspunft für Die pro= . 
teftantifche Kirche abzugeben; aber ſie fuchten dieſen Vereinigungs— 
punft in einem neuen pojttiven Glaubensſyſteme, feßten in dieſes 
das Unterfcheidungszeichen, den Vorzug, dad Wefen ihrer Kirche, 
und bezogen auf biefes den Vertrag, den fie mit ben Katholifchen 
fchloffen. Bloß ald Anhänger der Confeffion gingen fie den 
Neligiondfrieden ein; die Confefliondverwandten allein Hatten 
Theil an der Wohlthat diefes Friedens. Wie alfo auch der Er- 
folg ſeyn mochte, fo ſtand es gleich ſchlimm um die Confeffiond- 
verwandten. Dem Geijte der Borfchung war eine bleibende Schranfe 
gefegt, wenn den Vorfihriften der Confeflion ein blinder Ge⸗ 
horſam geleiftet wurde, der DVereinigungdpunft aber war ver- 
Ioren, wenn man fh über die feftgefegte Bormel entzweite. Zum 
Unglück ereignete fih Beides, und bie ſchlimmen Volgen von 
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Beidem ftellten fich ein. Eine Partei hielt ftandhaft feſt an dem 
erften Bekenntniſſe; und wenn ſich die Galviniften davon ent- 
fernten, fo geſchah es nur, um ſich auf ähnliche Art in einen 
neuen Lehrbegriff einzufchließen. 

Keinen fcheinbarern Vorwand hätten die Proteftanten ihrem 
gemeinfchaftlichen Beinde geben Eönnen, als biefe Uneinigfeit 
unter fich felbft, Fein erfreuenderes Schaufpiel, ala bie Erbit- 
terung, womit fle einander mechjelfeitig verfolgten. Wer konnte 
es nun den Katholifchen zum Verbrechen machen, wenn fle die 
Dreiftigkeit Lächerlich fanden, mit welcher die Glaubensverbeſſerer 
fi) angemaßt hatten, das einzige wahre Religionsſyſtem zu ver- 
fündigen? wenn fie von Proteftanten felbft die Waffen gegen 
Proteftanten entlehnten? wenn ſie fich bei dieſem Widerfpruche 
der Meinungen an die Autorität ihres Glaubens feſthielten, 
für melchen zum Theil doch ein ehrwürdiges Alterthum und 
eine noch ehrmwürdigere Stimmenmehrheit ſprach? Aber die Pro- 
teftanten kamen bei bdiefer Trennung auf eine noch ernfthaftere 
Art ind Gedränge. Auf die Eonfefiiondverwandten allein war 
der Neligionsfriede geflelt, und die Kathollfchen drangen nun 
auf Erklärung, wen biefe für ihren Glaubensgenoflen erfannt 
wiffen wollten. Die Evangelifchen Eonnten die Neformirten in 
ihren Bund nicht einfchließen, ohne ihr Gewiſſen zu bejchweren; 
fie fonnten fie nicht davon ausfchließen, ohne einen nüßlichen 
Breund in einen gefährlichen Feind zu verwandeln. So zeigte 
diefe unfelige Trennung den Machinationen der Sefuiten einen 
Meg, Mißtrauen zwifchen beide Parteien zu pflanzen, und bie 
Eintracht ihrer Maßregeln zu zerftören. Durch die doppelte 
Furcht vor den Katholiken und vor ihren eigenen proteftantifchen 
Gegnern gebunden, verfäumten die Proteftanten den nimmer 
wiederfehrenden Moment, ihrer Kirche ein durchaus gleiches 
Necht mit der römifchen zu erfechten. Und allen biefen Ber- 
legenheiten wären fle entgangen, ber Abfall der Reformirten 
wäre für die gemeine Sache ganz unfchädlich gemefen, wenn 
man den Bereinigungdpunft allein in der Entfernung von dem 
Papftthbum, nicht in Augsburgifchen Eonfefflonen, nicht in Eon- 
cordienwerken gefucht hätte. 

Sp fehr man aber auch in allem Andern getheilt war, fo 
begriff man doch einftimmig, daß eine Sicherheit, die man bloß 
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ber Machtgleichheit zu danken gehabt hatte, auch nur durch biefe 
Machtgleichheit allein erhalten werden fünne. Die fortwährenden 
Neformationen der einen Partei, die Gegenbemühungen ber 
andern unterhielten die Wachfamfeit auf beiden Seiten, und der 
Inhalt des Neligionsfriedens war die Lofung eined ewigen Streitß. 
Jeder Schritt, den der andere Theil that, mußte zu Kränfung 
dieſes Friedens abzielen; jeder, ben man fich jelbft erlaubte, ge⸗ 
ſchah zur Aufrechthaltung dieſes Friedens. Nicht alle Bewe- 
gungen ber Katholifchen hatten eine angreifende Abficht, wie 
ihnen von der Gegenpartei Schuld gegeben wird; Vieles, was 
fie thaten, machte ihnen die Selbftvertheidigung zur Pflicht. Die 
Proteftanten hatten auf eine nicht zweideutige Art gezeigt, wozu 
bie Katholifchen fi} zu verfehen hätten, wenn fie dad Unglüd 
haben ſollten, ber unterliegende Theil zu ſeyn. Die Lüfternheit 
der Proteftanten nach den geiftlichen Gütern Tieß fie feine Schonung, 
ihr Haß feine Großmuth, feine Duldung erwarten. 

Aber auch den Proteflanten war es zu verzeihen, wenn fie 
zu ber Neblichkeit der Papiſten wenig Vertrauen zeigten. Durch 
die treulofe und barbarifche Behandlungdart, welche man fich in 
Spanien, Branfreich und den Niederlanden gegen ihre Glaubens» 
genoffen erlaubte, durch die ſchändliche Ausflucht Fatholifcher 
Fürften, ſich von den heiligften Eiden durch den Papft los⸗ 
iprechen zu laſſen, durch den abfcheulichen Grundfag, daß gegen 
Keper fein Treu und Glaube zu beobachten fey, hatte die Eas 
tholifche Kirche in den Augen aller Reblichen ihre Ehre verloren. 
Keine Verficherung, fein noch jo fürdhterlicher Eid konnte aus 
dem Munde eines Papiflen den Proteflanten beruhigen. Wie 
hätte der Religiondfriede e8 gekonnt, den die Jefuiten durch 
ganz Deutfchland nur ald eine einftmeilige Convenienz abfchil- 
berten, der in Rom felbft feierlich verworfen warb! 

Die allgemeine Kirchenverſammlung, auf welche in dieſem 
Srieden hingewiefen worden, war unterbefien in der Stadt Tri- 
bent vor fi gegangen; aber, wie man nicht anders erwartet 
hatte, ohne die ftreitenden Religionen vereinigt, ohne auch nur 
einen Schritt zu diefer Vereinigung getban zu haben, ohne von 
ben Proteftanten auch nur beſchickt worden zu feyn. Beierlich 
waren Diefe nunmehr von der Kirche verdammt, für deren Ne 
präfentanten fich dad Concilium audgab. — Konnte ihnen ein 
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profaner, und noch dazu durch die Waffen erzwungener Vertrag 
vor dem Bann der Kirche eine hinlaͤngliche Sicherheit geben — 
ein Vertrag, der ſich auf eine Bedingung ſtützte, welche der 
Schluß des Conciliums aufzuheben ſchien? An einem Scheine 
des Rechts fehlte es alſo nicht mehr, wenn ſich die Katholiſchen 
ſonſt mächtig genug fühlten, den Religionsfrieden zu verlegen — 
von jetzt an alſo fchügte die Proteftanten nichts mehr, als ber 
Mefpect vor ihrer Macht. 

Mehreres kam dazu, das Miftrauen zu vermehren. Spa⸗ 
nien, an welche Macht das kaͤtholiſche Deutfchland fich Ichnte, 
lag damald mit den Nieberländern in einem heftigen Kriege, 
ber den Kern ber fpanifchen Macht an die Gränzen Deutſchlands 
gezogen hatte. Wie ſchnell flanden dieſe Truppen im Reiche, 
menn ein entfcheidender Streich fie bier nothmwendig machte! 
Deutichland war damals eine Vorrathskammer ded Kriegs für 
faft alle europäifchen Mächte. Der Religionskrieg hatte Sol⸗ 
daten darin angehäuft, die ber Friede außer Brod ſetzte. So 
vielen von einander unabhängigen Fürſten war e8 leicht, Kriegs⸗ 
heere zufammenzubringen, welche fie alddann, fey’8 aus Gewinn- 
jucht oder aus Parteigeift, an fremde Mächte verliehen. Mit 
deutfchen Truppen befriegte Philipp der Zweite die Nieder- 
lande, und mit deutfchen Truppen vertheidigten fie fih. Eine 
jede folche Truppenwerbung in Deutfchland fchredte immer eine 
von beiden Religionsparteien auf; file fonnte zu ihrer Unter⸗ 
brüdung abzielen. Ein berummwandernder Gefandter, ein außer- 
ordentlicher päpftlicher Legat, eine Zuſammenkunft von Fürften, 
jede ungewöhnliche Erfcheinung mußte dem einen oder dem andern 
Theile Verderben bereiten. So fland Deutichland gegen ein 
halbes Sahrhundert, die Hand an dem Schwert; jedes raufchende 
Blatt erfchredte. 

Ferdinand der Erfte, König von Ungarn, und fein vor⸗ 
trefflicher Sohn, Marimilian der Zweite, hielten in biefer 
bedenklichen Epoche die Zügel des Reichs. Mit einem Herzen 
vol Aufrichtigkeit, mit einer wirklich beroifchen Geduld hatte 
Ferdinand den Religionsfrieden zu Augsburg vermittelt, und 
an den undanfbaren Verſuch, beide Kirchen auf dem Goncilium 
zu Xrident zu vereinigen, eine vergebliche Mühe verfchwendet. 
Bon feinem Neffen, dem fpantfchen Philipp, im Stiche gelaffen, 
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zugleich in Siebenbürgen und Ungarn von den flegreichen Waffen 
der Türken bebrängt, wie hätte ſich diefer Kaifer follen in ben 
Sinn kommen lafien, den MReligionsfrieden zu verlegen, und 
fein eigenes mühenolles Werk zu vernichten? Der große Auf- 
wand bes immer ſich erneuernden Türkenkriegs Eonnte von den 
ſparſamen Beiträgen - feiner erfchöpften Erblande nicht beftritten 
werden; er brauchte alfo den Beiftand des Reichs, und der Ne- 
ligionöfriede allein hielt das getheilte Neich noch in einem 
Körper zufammen. Das Öfonomifche Bedürfniß machte ihn die 
Proteftanten nicht weniger nöthig, als die Katholifchen, und 
legte ihm, alſo auf, beide Theile mit gleicher Gerechtigkeit zu 
behandeln, welches bei fo fehr widerftreitenden Forderungen ein 
wahres Niefenwert war. Auch fehlte viel, daß der Erfolg 
feinen Wünfchen entfprochen hätte: feine Nachgiebigkeit gegen 
die Broteftanten hatte bloß dazu gedient, feinen Enkeln den Krieg: 
aufzuheben, der fein fterbendes Auge verfchonte. Nicht viel glüd- 
licher war fein Sohn Marimilian, den vielleicht nur der Zwang 
der Umftände hinderte, dem vielleicht nur ein längered Leben 
fehlte, um die neue Religion auf den Kaiferthron zu erheben. _ 
Den Bater hatte die Nothwendigkeit Schonung gegen die Pro- 
teftanten gelehrt; die Nothmendigkeit und die Billigkeit dictirten 
fie feinem Sohne. Der Enkel büßte es theuer, daß er weder Die 
Billigkeit hörte, noch der Nothwendigkeit gehorchte. 

Sechs Söhne hinterließ Martimilian, aber nur der ältefte 
von diefen, Erzherzog Rudolph, erbte feine Staaten und be- 
flieg den Faiferlichen Thron; die übrigen. Brüder wurden mit 
fhwachen Upanagen abgefunden. Wenige Nebenländer gehörten 
einer Seitenlinie an, weldde Karl von Steyermarf, ihr 
Oheim, fortführte, doch wurden auch diefe ſchon unter Ferdi⸗ 
nand dem Zweiten, feinem Sohne, mit ber übrigen Erb- 
fchaft vereinigt. Diefe Länder alſo ausgenommen, verfammelte 
fi) nunmehr die ganze anfehnliche Macht des Haufe Oefterreich 
in einer einzigen Sand, aber zum Unglüd in einer ſchwachen. 

Rudolph der Zweite war nicht ohne Tugenden, die ihm 
die Liebe der Menfchen hätten erwerben müflen, wenn ihm das 
2008 eined Privatmannd gefallen wäre. Sein Charakter war 
mild, er Liebte den Srieden, und den Wifienfchaften — beſonders 
der Aftronomie, Naturlehre, Chemie und dem Studium ber 
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Antiquitäten — ergab er ſich mit einem leidenfchaftlichen Gange, 
ber ihn aber zu einer Zeit, mo bie bedenkliche Lage der Dinge die 
angeftrengtefte Aufmerffamfeit heifchte, und feine erfchöpften 
Binanzen bie höchfte Sparfamfeit nöthig machten, von den Re⸗ 
gierungsgeſchäften zurüdgog, und zu einer höchſt fchäblichen 
Verſchwendung reizte. Sein Gefchmad an der Sternfunft ver- 
irrte fi in aftrologifche Träumerelen, denen fich ein melancho⸗ 
Tifches und furchtfamed Gemüth, wie das ſeinige war, fo leicht 
überliefert. Diejed und eine in Spanien zugebrachte Jugend äff- 
nete fein Ohr den fohlimmen Nathfchlägen der Sefuiten und den 
Eingebungen bed fpanifchen Hofed, die ihn zulegt unumfchränft 
beherrfchten. Bon Liebhabereien angezogen, die feines großen 
Poftens fo wenig würdig waren, und von lächerlihen Wahr- 
fagungen gefchredt, verfchwand er nach fpanifcher Sitte vor 
feinen Unterthanen, um ſich unter feinen Gemmen und Antifen, 
in feinem Laboratorium, in feinem Marftalle zu verbergen, wäh. 
rend daß die gefährlichfte Zwietracht alle Bande des beutfchen 
Staatöförpers auflöste, und die Flamme der Empörung fchon 
anfing, an die Stufen feined Throns zu fchlagen. Der Zugang 
zu ihm war Jedem, ohne Audnahme, verfperrt; unaudgefertigt 
Tagen die dringendften Gefchäfte; die Ausflcht auf Die reiche fpa- 
nifche Erbfchaft verſchwand, weil er unfchlüffig blieb, ber In⸗ 
fantin Ifabella feine Hand zu geben; dem Neiche drohte die 
fürchterlichfte Anarchie, meil er, obgleich felbft ohne Erben, nicht 
dahin zu bringen war, einen römifchen König ermwählen zu 
laſſen. Die öfterreichifchen Landftände fagten ihm den Gehorfan 
auf, Ungarn und Siebenbürgen entriffen fich feiner Hoheit, und 
Böhmen füumte nicht Iange, Diefem Beifpiele zu folgen. Die 
Nachkommenſchaft des fo gefürchteten Karls des Fünften fchmebte 
in Gefahr, einen Theil ihrer Beflgungen an die Türken, den 
andern an die Proteftanten zu verlieren, und unter einem furdht- 
baren Fürftenbunde, den ein großer Monarch in Europa gegen 
fle zuſammenzog, ohne Rettung zu erliegen. In dem Innern 
Deutſchlands geſchah, was von jeher gefchehen war, wenn es 
den Throne an einem Kaifer, oder dem Kaifer an einem Kaifer- 
finne fehlte. Gekränkt oder im Stiche gelaffen von dem Reichs⸗ 
oberhaupte, helfen die Stände fich felbft, und Bündniffe müflen 
ihnen die fehlende Autorität des Kaifers erſetzen. Deutfchland 
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theilt ſich in zwei Unionen, die einander gewaffnet gegenüber⸗ 
ſtehen; Rudolph, ein verachteter Gegner der einen und ein 
ohnmächtiger Befchüger der andern, ſteht müßig und überflüflig 
zwijchen beiden, gleich unfählg, bie erſte zu zerfireuen und über 
die andere zu herrfchen. Was hätte auch das beutfche Reich von 
einem Fürſten erwarten follen, der nicht einmal vermögend war, 
feine eigenen Erbländer gegen einen innerlichen Feind zu be 
haupten? Den gänzlichen Ruin bes dfterreichifchen Geſchlechts 
aufzußalten, tritt fein eigened Haus gegen ihn zufammen, und 
eine mächtige Bactton wirft fich feinem Bruder in die Arme. 
Aus allen feinen Erbftnaten vertrieben, bleibt ihm nichts mehr 
zu verlieren, als der Kaiſerthron, und der Tod reißt ihn noch 
eben zeitig genug weg, um ihm biefe letzte Schande zu erfparen. 

Deutfchlands fchlimmer Genius war es, der ihm gerade in 
diefer bedenflichen Epoche, wo nur eine gefchmeidige Klugheit 
und ein mächtiger Urm ben Frieden des Reichs retten Tonnte, 
einen Rudolhph zum Kaifer gab. In einem ruhigern Zeitpunft 
hätte der deutfche Staatskörper fich felbft geholfen, und in einer 
myſtiſchen Dunkelheit Hätte Rudolph, wie fo viele Andere 
feines Ranges, feine Blößen verftedt. Das dringende Bebürfniß 
der Tugenden, die ihm fehlten, riß feine Unfähigkeit and Licht. 
Deutfchlande Lage forderte einen Kaifer, ber durch eigene 
Hülfsmittel feinen Entfcheidungen Gewicht geben konnte, und 
die Erbſtaaten Rudolphs, fo anſehnlich fie auch waren, ber 
fanden fi in einer Lage, die den Regenten in bie äußerfte 
Berlegenheit fette. 

Die öfterreichifchen Prinzen waren zwar fatholifche Fuͤrſten, 
und nod Dazu Stügen bed Papſtthums: aber e8 fehlte viel, daß 
ihre Länder Fatholifche Länder geweſen wären. Auch in biefe 
Gegenden waren Die neuen Meinungen eingedrungen, und be- 
günftigt von Ferdinands Bedrängniſſen und Marimilians 
Güte, Hatten fie fih mit fchnelem Glüde in denfelben verbreitet. 
Die öfterreichifchen Länder zeigten im Kleinen, was Deutfchland 
im Großen war. Der größere Theil bed Herren⸗ und Ritter 
ſtandes war evangelifch, und in den Städten hatten die Prote- 
fianten bei weitem bad Uebergewicht errungen. Nachdem es 
ihnen geglüdt war, Einige aus ihrem Mittel in die Landſchaft 
zu bringen, jo wurde unvermerft eine landfchaftliche Stelle nach 
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er andern, ein Collegium nach dem andern, mit Proteſtanten 
beſetzt und die Katholiken daraus verdraͤngt. Gegen ben zahl⸗ 
reichen Herren⸗ und Ritterſtand und die Abgeordneten der Städte 
war die Stimme weniger PBrälaten zu fchmach, welche das un⸗ 
gezogene Gefpötte und die Eränfende Verachtung der Uebrigen 
noch vollends von dem Landtage verfcheuchte. Sp war unver 
merkt der ganze öflerreichifche Landtag proteftantifch, und Die 
Reformation that von fett an die ſchnellſten Schritte zu einer 
Öffentlichen Exiſtenz. Bon den Landfländen war der Regent 
abhängig, weil fie es waren, die ihm bie Steuern abfchlagen 
and bewilligen Eonnten. Sie benugten die Geldbebürfuiffe, in 
denen fih Ferdinand und fein Sohn befanden, eine Religions 
freiheit nach der andern von dieſen Fürften zu erpreſſen. Dem 
Herren= und Ritterſtande geftattete endlid Maximilian die 
freie Ausübung ihrer Religion, doch nur auf ihren eigenen 
Territorien und Schlöffern. Der unbefcheidene Schwärmereifer 
der evangelifchen Prediger überfchritt diefes von ber Weisheit 
geftecfte Ziel. Dem ausdrüdlichen Verbot zuwider ließen fich 
mehrere berfelben in den Landftädten und felbft zu Wien öffentlich 
hören, und das Volk drängte ſich fchaarenweife zu diefem neuen 
Evangelium, bdefien befte Würze Anzüglichfeiten und Schinpf- 
reden audmachten. So wurde den Fanatismus eine immer- 
währende Nahrung gegeben, und ber Haß beider einander fo 
naheftehenden Kirchen durch den Stachel ihres unreinen Eifers 
vergiftet. 

Unter den Erbflaaten des Hauſes Defterreich war Ungarn 
nebft Siebenbürgen bie unficherfte und am ſchwerſten zu behaup⸗ 
tende Beflgung. Die Unmöglichfeit, diefe beiden Länder gegen 
die nahe umd überlegene Macht der Türken zu’behaupten, hatte 
Ihon Ferdinanden zu dem unrühmlichen Schritte vermocht, 
der Pforte durch einen jährlichen Tribut die oberſte Hoheit über 
Siebenbürgen einzugeftehen — ein fjchädliches Bekenntniß ber 
Ohnmacht und eine noch gefährlichere Anreizung für den unrus 
higen Adel, wenn er Urſache zu haben glaubte, fich über feinen 
Heren zu befchweren. Die Ungarn batten fih dem Haufe 
Defterreich nicht unbedingt unterworfen. Sie behaupteten die 
Mahlfreiheit ihrer Krone und forderten trogig alle jtändifchen 
Nechte, welche von diefer Wahlfreiheit unzertrennlich find. Die 
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nahe Nachbarfchaft des türkifchen Reichs und die Leichtigkeit, 


-  ungeftraft ihren Herrn zu mechjeln, beftärfte die Magnaten noch 


mehr in diefem Trotze; unzufrieden mit der öfterreichifchen Re⸗ 
gierung, warfen fie fich den Osmanen in bie Arme; unbefriedigt 
von dieſen, kehrten fie unter deutfche Hoheit zurück. Der öftere 
und rafche Mebergang von einer Herrfchaft zur andern hatte fich 
auch ihrer Denkungsart mitgetheilt,; ungewiß, wie ihr Land 
zwifchen beutfcher und ottomanifcher Hoheit ſchwebte, fehmanfte 
auch ihr Sinn zwifchen Abfall und Unterwerfung. Je unglüd- 
Ticher beide Länder fih fühlten, zu Provinzen einer auswärtigen 
Monarchie herabgefegt zu ſeyn, deſto unüberwindlicher war ihr 
Beftreben, einem Herrn aus ihrer Mitte zu gehorchen; und fo 
wurde ed einem unternehmenden Edelmanne nicht fihwer, ihre 
Huldigung zu erhalten. Voll Bereitwilligfeit reichte der nächte 
türfifche Balla einem Rebellen gegen Oeſterreich Scepter und 
Krone; eben jo bereitwillig beftätigte man in Defterreich einem 
andern den Beil der Provinzen, die er der Pforte entriffen 
hatte, zufrieden, auch nur einen Schatten von Hoheit gerettet 
und eine Bormauer gegen die Türken dadurch gemonnen zu haben. 
Mehrere folcher Magnaten, Bathory, Boſchkai, Ragoczy, 
Bethlen, flanden auf diefe Art nach einander in Siebenbürgen 
und Ungarn als zinsbare Könige auf, welche fich durch Feine 
andere Staatskunſt erhielten, als biefe: fich an den Feind an- 
zufchliegen, um ihrem Herrn deſto furdhtbarer zu fepn. 
Berdbinand, Marimilian und Rudolph, alle drei 
Beberrfcher von Siebenbürgen und Ungarn, erfchöpften das 
Mark ihrer übrigen Länder, um dieſe beiden gegen die Ueber⸗ 
fhwemmungen der Türken und gegen innere Rebellionen zu be- 
haupten. Verheerende Kriege wechjelten auf diefem Boden mit 
kurzen Waffenftiliftänden ab, die nicht viel befier waren. Ver 
wüſtet lag weit und breit dad Land, und ber gemißhandelte 
Unterthan führte gleich große Befchwerben über feinen Feind 
und feinen Befchüger. Auch in dieſe Länder war die Neformation 
eingedrungen, wo fie unter dem Schuge der fländifchen Freiheit, 
unter ber Dede bed Tumults, mierfliche Fortſchritte machte. 
Auch Diefe taftete man jetzt unvorfichtig an, und ber politifche 
Bactiondgeift wurde gefährlicher durch religiöſe Schwärmerei. 
Der fiebenbürgifche und ungarifche Udel erhebt, von einem Fühnen 
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Nebellen, Boſchkai, angeführt, die Fahne der Empörung. Die 
Anführer in Ungarn find im Begriffe, mit den mißvergnügten 
Proteftanten in Defterreih, Mähren und Böhmen gemeine Sache 
zu machen und alle diefe Länder in einer furchtbaren Rebellion 
fortzureißen. Dann war der Untergang bed Papſtthums in 
diefen Ländern unvermeidlich. 

Längft Schon hatten die Erzherzoge von Oefſterreich, des 
Kaiſers Brüder, dem Verderben ihres Hauſes mit ſtillem Un⸗ 
willen zugeſehen; dieſer letzte Vorfall beſtimmte ihren Entſchluß. 
Erzherzog Matthias, Maximilians zweiter Sohn, Statt⸗ 
halter in Ungarn und Rudolphs vermuthlicher Erbe, trat 
hervor, Habsburgs ſinkendem Hauſe ſich zur Stütze anzubieten. 
In jugendlichen Jahren und von einer falſchen Ruhmbegierde 
übereilt, hatte dieſer Prinz, dem Intereſſe ſeines Hauſes zuwider, 
den Einladungen einiger niederländiſchen Rebellen Gehör gegeben, 
welche ihn in ihr Vaterland riefen, um die Freiheiten der Nation 
gegen ſeinen eigenen Anverwandten, Philipp den Zweiten, 
zu vertheidigen. Matthias, der in der Stimme einer einzelnen 
Faction die Stimme des ganzen niederländiſchen Volks zu ver- 
nehmen glaubte, erfchien auf diefen Ruf in den Niederlanden. 
Aber der Erfolg entſprach ebenfo wenig den Wünfchen der Bra- 
banter, als feinen eigenen Erwartungen, und ruhmlos zog er 
fih auß einer unmelfen Unternehmung. “Defto ehrenvoller war 
feine zweite Erfcheinung in der politifchen Welt. 

Nachdem feine wiederholteiten Aufforderungen an ben Kaifer 
ohne Wirkung geblieben, berief er die Erzherzoge, feine Brüder 
und Vettern, nach Preßburg, und pflog Rath mit ihnen über 
bes Hauſes wachfende Gefahr. inftimmig übertragen die Brüder 
ihm, ald dem Aelteſten, die Vertheidigung ihres Erbtheild, das 
ein blöbdfinniger Bruder verwahrloste. Alle ihre Gewalt und 
Rechte legen ſie in die Sand dieſes Aelteſten, und befleiden ihn 
mit fouveräner Bollmacht, über das gemeine Befte nach Einfidht 
zu verfügen. Alfobald eröffnet Matthias Unterhandlungen 
mit der Pforte und mit den ungarifchen Nebellen, und feiner 
Gefchilichfeit gelingt e8, den Ueberreft Ungarns durch einen 
Frieden mit den Türken, und durch einen DBertrag mit ben 
Rebellen Oeſterreichs Anjprüche auf die verlorenen Provinzen zu 
retten. Uber Rudolph, eben jo eiferfüchtig auf feine landes⸗ 
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herrliche Gewalt, als nachläffig, fie zu behaupten, hält mit ber 
Beftätigung dieſes Vriedend zurück, den er als einen ftrafbaren 
Eingriff in feine Hoheit betrachtet. Er befchuldigt den Erzherzog 
eines Verftänbniffes mit bem Beinde und verrätherifcher Abfichten 
auf die ungarifche Krone. 

Die Gefchäftigkeit des Matthias war nichts weniger als 
frei von eigennügigen Entwürfen gemwefen; aber das Betragen 
des Kaiſers befchleunigte die Ausführung bdiefer Entwürfe. Der 
Zuneigung der Ungarn, denen er Türzlich den Frieden geichenft 
hatte, durch Dankbarkeit, durch feine Unterhändler der Ergeben- 
heit des Adels verfichert und in Defterreich felbft eines zahlreichen 
Anhangs gewiß, wagt er ed nun, mit feinen Abfichten Iauter 
hervorzutreten und die Waffen in der Sand, mit dem Kaifer zu 
rechten. Die Proteftanten in Oefterreih und Mähren, lange 
fhon zum Aufftande bereit, und fegt von dem Erzherzoge durch 
die verfprochene Religionsfreiheit gewonnen, nehmen laut und 
Öffentlich feine Partei, und ihre Iängft gebrohte Verbindung mit 
den rebellifchen Ungarn kommt wirklich zu Stande. Eine furdht- 
bare Verſchwörung hat fih auf Einmal gegen den Kaiſer gebildet. 
Zu fpät entfchließt er fih, den begangenen Fehler zu verbeflern; 
umfonft verfucht er, biefen verberblichen Bund aufzuldfen. 
Schon bat Alles die Waffen in der Hand; Ungarn, Oefterreich 
und Mähren haben dem Matthias gehuldigt, welcher ſchon auf 
denn Wege nach Böhmen ift, um dort den Kaifer in feiner Burg 
aufzufuchen und die Nerven feiner Macht zu zerfchneiden. 

Das Königreich Böhmen war für Oefterreich eine nicht viel 
ruhigere Beflgung als Ungarn, nur mit dem Unterfchiede, daß 
hier mehr politifche Urfachen, dort mehr die Neligion die Zwie- 
tracht unterhielten. In Böhmen war ein Jahrhundert vor 
Luthern dad erfte Feuer der Neligiondfriege ausgebrochen, in 
Böhmen entzündete fih ein Jahrhundert nach Zuthern bie 
Flamme bes dreißigjährigen Kriegs. Die Secte, welcher Sohann 
Huß die Entftehung gegeben, lebte feitbem noch fort in Böhmen, 
einig mit der römifchen Kirche in Geremonie und Lehre, den 
einzigen Artikel des Abendmahls auögenonmen, welches ber 
Huffite in beiden Geftalten genoß. Diefes Vorrecht hatte Die 
Bafel’fche Kirchenverfammlung in einem eigenen DVertrage (den 
böhmiſchen &ompactaten) Huffens Unhängern zugeftanden, 
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und wiewohl ihm nachher von den Päpften wiberfprochen wurde, 
fo fuhren fle dennoch fort, e8 unter dem Schutze der Geſetze zu 
genießen. Da ber Gebrauch bes Kelchs das einzige erhebliche 
Unterfcheidungszeichen dieſer Secte ausmachte, fo bezeichnete man 
- fie mit dem Namen der Utraquiften (ber in beiderlei Geftalt 
Eommunicirenden), und fle geflelen fich in diefem Namen, weil 
er fie an ihr fo theures Vorrecht erinnerte. Uber in biefem 
Namen verbarg fh auch die weit firengere Secte der böhmifchen 
und mährifchen Brüder, welche in weit bebeutendern Punkten 
von ber herrfchenden Kirche abwichen und mit den beutfchen 
Proteftanten fehr viel Achnliches Hatten. Bet beiden machten 
die deutfchen ſowohl als die ſchweizeriſchen Neligionsneuerungen 
ein fchnelles Glück, und ber Name ber Utraquiften, womit fie 
ihre veränderten Grundfäge noch immer zu bebeden mußten, 
jchügte fie vor der Verfolgung. 

Im Grunde war ed nichts mehr ald der Name, was fte 
mit jenen Utraquiften gemein hatten, dem Weſen nach waren 
fie ganz Proteflanten. Voll Zuverfiht auf ihren mächtigen 
Anhang und auf bed Kaiferd Toleranz, wagten fie fih unter 
Marimiliand Regierung mit ihren wahren Gefinnungen an 
das Licht. Sie fepten nach dem Beifpiel der Deutfchen eine 
eigene Confeſſion auf, in welcher ſowohl Lutheraner ala Refor- 
mirte ihre Meinungen erkannten, und wollten alle Privilegien 
ber ehemaligen utraqutftifchen Kirche auf diefe neue Eonfefflon 
übertragen haben. Dieſes Geſuch fand Widerſpruch bei ihren 
atholifchen Mitfländen, und fie mußten ſich mit einem bloßen 
Wort der Verficherung aus dem Munde des Kaiferd begnügen. 

Sp lange Marimilian lebte, genoflen fie einer vollfom- 
menen Duldung auch in ihrer neuen Geflalt; unter feinem Ntach- 
folger änderte fi die Scene. Ein kaiſerliches Ebdict erfchien, 
welches den fogenannten böhmifchen Brüdern die Religionsfreiheit 
abfprach. “Die böhmischen Brüder unterfchieden fich in nichts 
von den übrigen Utraquiften, das Urtheil ihrer Verdammung 
mußte daher alle böhmifchen Confeſſionsverwandten auf gleiche 
Art treffen. Alle ſetzten ſich deßwegen dem Eaiferlicden Mandate 
auf dem Landtage entgegen, aber ohne es umfloßen zu können. 
Der Kaifer und die Fatholifchen Stände ftügten ſich auf bie 
Eompactaten und auf das böhmifche Landrecht, worin fich freilich 
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zum Vortheile einer Religion noch nichts fand, die Damals bie 
Stimme der Nation noch nicht für fi Hatte Uber wie viel 
batte fich feitdem verändert! Was damals bloß eine unbedeutende 
Secte war, war jebt herrſchende Kirche geworden — und war 
ed nun etwas anders, ald Chicane, die Gränzen einer neu auf- 
gekommenen Religion durch alte Verträge beflimmen zu wollen? 
Die böhmifchen Proteftanten beriefen fich auf die mündliche Ver⸗ 
fiherung Marimiliand "und auf die Neligionsfreiheit der 
Deutichen, denen fie in feinem Stüde nachgefegt feyn wollten. 
Umfonft, fie wurden abgewiefen. 

So ftanden die Sachen in Böhmen, ald Matthias, bereits 
Herr von Ungarn, Oefterreih und Mähren, bei Kollin erfchien, 
auch die böhmijchen Landflände gegen den Kaiſer zu empören. 
Des Leptern DVerlegenheit flieg aufd höchſte. Don allen feinen 
übrigen Erbſtaaten verlaflen, feßte er feine legte Hoffnung auf 
bie böhmifchen Stände, von denen voraußszufehen war, daß ſie 
feine Noth, zu Durchfeßung ihrer Vorderungen, mißbrauchen 
würden. Nach langen Jahren erfihien er zu Prag wieder öffentlich 
auf dem Landtage, und um auch dem Volke zu zeigen, daß er 
wirklich noch lebe, mußten alle Benfterläden auf dem Hofgange 
geöffnet werden, den er paffirte; Beweis genug, wie weit e8 mit 
ihn gekommen war. Was er befürchtet hatte, gefchah. Die 
Stände, welche ihre Wichtigkeit fühlten, wollten ſich nicht eher 
zu einem Schritte verfiehen, bis man ihnen über ihre ftändifchen 
Privilegien und die Neligiondfreiheit. vollfommene Sicherheit 
geleiftet hätte. Es mar vergeblich, ſich jett noch hinter die alten 
Ausflüchte zu verkriechen; bed Kaiferd Schidfal war in ihrer 
Gewalt, und er mußte fih in die Nothwendigkeit fügen. Doch 
geſchah dieſes nur in Betreff ihrer übrigen Forderungen; Die 
Religionsangelegenheiten. behielt er fich wor, auf dem nächften 
Zandtage zu berichtigen. | 

Nun ergriffen, Die Böhmen die Waffen zu feiner Berthei- 
digung, und ein blutiger Bürgerkrieg follte fih nun zwifchen 
beiden Brüdern entzünden. Uber Rudolph, der nichtd fo fehr 
fürchtete, als in dieſer ſtlaviſchen Abhängigkeit von den Ständen 
zu bleiben, erwartete dieſen nicht, fondern eilte, fich mit dem 
Erzberzoge, feinen Bruder, auf einem friedlichen Wege abzu⸗ 
finden. In einer förmlichen Entfagungsacte überließ er bemfelben, 
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was ihm nicht mehr zu nehmen war, Defterreih und bas 
Königreich Ungarn, und erfannte ihn als feinen Nachfolger auf 
dem böhmifchen Throne. 

Theuer genug hatte fich der Kaifer aus dieſem Bedrängniffe 
gezogen, um fi unmittelbar darauf in einem neuen zu ver- 
wideln. Die’ Neligiondangelegenheiten der Böhmen waren auf 
den nächften Landtag verwiefen worden; dieſer Landtag erfchien 
1609. Sie forderten biefelbe freie Neligiongübung, wie unter 
dem vorigen Kaifer, ein eigened Conſiſtorium, die Einräumung 
der Prager Akademie, und die Erlaubniß, Defenforen oder 
Vreiheitöbefchüger aus ihrem Mittel aufzuftelen. Es blieb bei 
ber erften Antwort; denn ber Fatholifche heil hatte alle Ent- 
fohließungen des furchtſamen Kaifers gefefielt. So oft und in 
fo drohender Sprache aud die Stände ihre Worftellungen er- 
neuerten, Rudolph beharrte auf der erften Erklärung, nichts 
über Die alten Berträge zu bewilligen. Der Landtag ging un 
verrichteter Dinge auseinander, und die Stände, aufgebracht 
über den Kaifer, verabredeten unter fich eine eigenmädhtige 
Zufammenkunft zu Prag, um fich felbft zu helfen. 

In großer Anzahl erfchtenen fie zu Prag. Des Faiferlichen 
Verbots ungeachtet, gingen die Beratbichlagungen vor fih, und 
- faft unter den Augen bed Kaiſers. Die Nachgiebigkeit, die er 
anfing zu zeigen, bewied ihnen nur, wie fehr fie gefürchtet 
waren, und vermehrte ihren Trog; in ber Hauptſache blieb er 
unbeweglih. Sie. erfüllten ihre Drohungen und faßten erhftlich 
ven Entfchluß, die freie Ausübung ihrer Neligion an allen 
Orten von felbft anzuftelen und den Kaifer fo lange in feinen 
Bedürfniſſen zu en bis er diefe Verfügung beftätigt hätte, 
Sie gingen weiter und gaben fich felbft die Defenforen, die 
der Kaifer ihnen verweigerte. Zehn aus jebem der brei Stänbe 
wurden ernannt; man befchloß, auf das fchleunigfte eine mili- 
tärifche Macht zu errichten, wobei der Hauptbeförderer dieſes 
Aufftandes, der Graf von Thurn, ald Generalmachtmeifter 
angeftellt wurde. Dieſer Ernft brachte endlich den Kaifer zum 
Nachgeben, wozu jet fogar Die Spanier ihm riethen. Aus 
Furcht, Daß die aufd Aeußerſte gebrachten Stände fich enblich 
gar dem Könige von Ungarn in die Arme werfen möchten, 
unterzeichnete er ben merkwürdigen Majeftätöbrief der Böhmen, 
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durch welchen fie unter den Rachfolgern dieſes Kaifers ihren 
Aufruhr gereshtfertigt haben. 

Die böhmifche Eonfefflon, welche die Stände dem Kaifer 
Marimilian vorgelegt hatten, erhielt in dieſem Majeſtäts⸗ 
briefe vollkommen gleiche echte mit ber Fatholifchen Kirche. 
Den Utraquiften, wie die böhmifchen Proteftanten noch immer 
fortfuhren fich zu nennen, wird die Prager Univerfität und ein 
eigenes Gonftftorium zugeftanden, welches von dem erzbifchöffichen 
Stuhle zu Prag durchaus unabhängig ifl. Alle Kirchen, die fie 
zur Zeit ber Ausſtellung dieſes Briefed in Städten, Dörfern und . 
Märkten bereitö inne haben, follen ihnen bleiben, und wenn fte 
über diefe Zahl noch neue erbauen laffen wollten; fo foll diefes 
bem Herren- und Nitterflande und allen Städten umverboten feyn. 
Diefe legte Stelle im Majeftätöbriefe ift ed, über welche fich nachher 
ber unglüdliche Streit entfpann, der Europa in Blammen ſetzte. 

Der Majeftätöbrief machte das proteftantifche Böhmen zu 
einer Art von Nepublil. Die Stände hatten die Macht kennen 
lernen, die ſie durch Standhaftigkeit, Eintracht und Harmonie 
in ihren Mafregeln gewannen. Dem Kaifer blieb nicht viel 
mehr, ald ein Schatten feiner Iandeöherrlichen Gewalt; in ber 
Perſon der fogenannten Breiheitöbefchüger wurde dem @eifte des 
Aufrubrs eine gefährlide Aufmunterung gegeben. Böhmens 
Beifpiel und Glück war ein verführerifcher Wink für die übrigen 
Erbftaaten Oeſterreichs, und alle ſchickten fih an, ähnliche Pri⸗ 
vilegien auf einem Ähnlichen Wege zu erprefien. Der Geift ber 
Freiheit durchlief eine Provinz nach der andern; und da es 
vorzüglich Die Uneinigkeit zwiſchen den öfterreichifchen Prinzen mar, 
wad Die Proteftanten fo glüdlich zu benugen gewußt hatten, fo 
eilte man, den Kaifer mit dem Könige von Ungarn zu verföhnen. 

Mber diefe Verſöhnung konnte nimmermehr aufrichtig ſeyn. 
Die Beleidigung war zu fihwer, un vergeben zu werden, und 
Rudolph fuhr fort, einen unauslöfchlichen Haß gegen Mat- 
.. thias in feinem Herzen zu nähren. Mit Schmerz und Unwillen 

“ sermeilte er bei dem Gedanken, daß endlich auch Das böhmifche 
Scepter in eine fo verhaßte Hand fommen follte; und die Aus⸗ 
fiht war nicht viel tröftlicher für ihn, wenn Matthias ohne 
Erben abginge. Alsdann war Ferdinand, Grzherzeg von 
Grätz, das Haupt der Bamilie, den er eben fa menig liebte. 
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Dieſen ſowohl, als den Matthias, von ber böhmifchen Thron- 
folge auszuſchließen, verfiel er auf den Entwurf, Ferdinands 
Bruder, dem Erzherzoge Leopold, Biſchof von Paffau, der ihm 
unter allen feinen Agnaten der Liebfte und der verbientefle um 
feine Perfon war, dieſe Erbfchaft zuzuwenden. Die Begriffe der 
Böhmen von der Wahlfreiheit ihres Königreichs, und ihre Neigung 
zu Leopolds Perfon, fehlenen diefen Entwurf zu begünftigen, 
bei welchem Rudolph mehr feine Parteilichkeit und Nachgier, 
ald das Beſte feines Haufes zu Mathe gezogen hatte. Aber um 
dieſes Project Durchzufegen, beburfte e8 einer militärifchen Macht, 
welche Rudolph auch wirklich im Bisthum Paſſau zufammenzog. 
Die Beftimmung dieſes Eorps wußte Niemand; aber ein unverfehener 
Einfall, den e8, aus Abgang des Soldes und ohne Wifjen des 
Kaifers, in Böhmen that, und die Ausfchweifungen, die e8 ba 
verübte, brachte dieſes ganze Königreich in Aufruhr gegen den 
Kaiſer. Umfonft verficherte diefer die böhmifchen Stände von 
feiner Unſchuld — fte glaubten ihm nicht; umfonft verfuchte ex den. 
eigenmächtigen Gewaltthätigfeiten feiner Soldaten Einhalt zu 
thun — fie hörten ihn nicht. In der VBorausfegung, daß es auf 
Vernichtung des Majeftätsbriefes abgefehen fey, bewaffneten bie 
Freiheitsbeſchuͤtzer das ganze proteftantifche Böhmen, und Mat- 
thias wurde ind Land gerufen. Nach Berfagung feiner Baf- 
Tauifchen Truppen blieb der Kaifer, entblößt von aller Hülfe, zu 
Prag, wo man ihn, gleich einem Gefangenen, in feinem eigenen 
Schloſſe bewachte und alle feine Räthe von ihm entfernte. Mat- 
tbia8 war unterdefien unter allgemeinem Brohloden in Prag 
eingezogen, wo Rudolph kurz nachher Fleinmüthig genug war, 
ihn als König von Böhmen anzuerkennen. So hart firafte 
diefen Kaifer das Schickſal, daß er feinem Beinde noch Tebend 
einen Thron überlaffen mußte, ben er ihm nach feinem Tode 
nicht gegönnt hatte. Seine Demüthigung zu vollenden, nöthigte 
man ihn, feine Unterthanen in Böhmen, Schleften und ber 
Zauftg Durch eine eigenhändige Entfagungsacte aller ihrer Pflichten 
zu entlaſſen; und er that diefes mit zerrifiener Seele. Alles, 
auch die er fih am meiften verpflichtet zu haben glaubte, Batte 
ihn verlaffen. Als die Unterzeichnung gefchehen war, warf er 
den Hut zur Erde und zerbiß die Feder, die ihm einen fo fchinpf- 
lichen Dienft geleiftet hatte. 
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Indem Rudolph eines feiner Erbländer nach dem andern 
verlor, wurde die Kaiſerwürde nicht viel beifer von ihm be- 
hauptet. Jede der Religiondparteien, unter welche Deutfchland ver- 
theilt war, fuhr in ihrem DBeftreben fort, fih auf Unfoften Der 
andern zu verbefiern, oder gegen ihre Angriffe zu verwahren. 
Je ſchwächer die Hand war, welche das Scepter des Reichs hielt, 
und je mehr ſich PBroteftanten und Katholiken fich felbft über- 
laſſen fühlten, befto mehr mußte ihre Aufmerkfamfeit auf einander 
gefpannt werben, befto mehr das gegenfeitige Mißtrauen wachfen. 
E83 war genug, daß der Kaifer durch Jeſuiten regiert und durch 
fpanifche Rathſchläge geleitet wurde, um den Proteſtanten Ur- 
fache zur Furcht und einen Vorwand zu Feindfeligfeiten zu geben. 
Der unbefonnene Eifer ber Jefuiten, welche in Schriften und 
auf ber Kanzel die Gültigkeit des Neligiondfriedens zweifelhaft 
machten, fihürte ihr Mißtrauen immer mehr, und ließ fie in 
jedem gleichgültigen Schritte der Katholifchen gefährliche Zwecke 
vermuihen. Alles, was in ben Tatferlihen Erblanden zu Ein- 
fchränfung der evangelifchen Religion unternommen wurde, machte 
die Aufmerkfanfeit des ganzen proteftantifchen Deutfchlands rege; 
und eben dieſer mächtige Rückhalt, den die evangelifchen Unter- 
thanen Defterreichs an ihren Neligionsverwandten im übrigen 
Deutfchland fanden oder zu finden erwarteten, hatte einen großen 

Antheil an ihrem Trog und an dem fehnellen Glücke des Mat- 
thiad. Man glaubte in dem Weiche, daß man den längern 
Genuß des Neligionsfriedend nur den Verlegenheiten zu danfen 
hätte, worein den Kaifer bie innerlichen Unruhen in feinen 
Ländern verfegten, und eben darum eilte man nicht, ihn aus 
diefen Berlegenheiten zu reißen. 

Faft alle Angelegenheiten des Reichstags blichen entweder 
aus Saumfeligfeit des Kaiſers, oder durch die Schuld der pro— 
teftantifchen Neichöftände Tiegen, welche e8 fich zum Geſetze ge- 
macht hatten, nicht eher zu den gemteinfchaftlichen Bedürfniffen 
des Reichs etwas beizutragen, bis ihre Beſchwerden gehoben 
wären. Diefe Bejchwerben wurden vorzüglich über das fchlechte 
Regiment des Kaiſers, über Kränkung bed Religionsfriedens, 
und über die neuen Anmaßungen bed Reichshofraths geführt, 
welcher unter dieſer Regierung angefangen hatte, zum Nadı- 
theile de8 Kammergerichts feine Gerichtöbarfeit zu erweitern. 
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Sonft Hatten die Katfer in unwichtigen Fällen für ſich allein, 
in wichtigen mit Zuziehung der Fürften, alle Nechtshändel zwie 
fehen den Ständen, die das Fauſtrecht nicht ohne fie ausmachte, 
in höchfter Inſtanz entfchieden, ober durch Eaiferliche Richter, die 
ihrem Soflager folgten, entfcheiden laffen. Dieſes oberrichter- 
liche Amt hatten fie am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
einem regelmäßigen, fortdauernden und ſtehenden Tribunal, dem 
Kammergerichte zu Speier, übertragen, zu welchem die Stände 
des Reichs, um nicht durch die Willfür des Kaifers unterdrüdt 
zu werden, fich vorbehielten, Die Beiſitzer zu ftellen, auch die 
Ausſprüche des Gericht8 durch periodifche Neviflonen zu .unter- 
fuchen. Durch den Religiondfrieden war dieſes Recht der Stände, 
das Präfentationd- und Bifltationsrecht genannt, auch auf Die 
Zutherifchen ausgedehnt worden, fo daß nunmehr auch proteftan- 
tifche Richter in proteftantifchen Nechtshändeln fprachen, und ein 
feheinbares Gleichgewicht beider Religionen in biefem höchften 
Reichsgerichte flatt fand. 

Aber die Feinde der Neformation und der fländifchen Frei- 
beit, wachfam auf jeden Umftand, der ihre Zmede begünftigte, 
fanden bald einen Ausweg, den Nugen dieſer Einrichtung zu 
zerftören. Nach und nach Fam e8 auf, daß ein Privatgerichtähof 
des Kaifers, der Neichöhofrath in Wien — anfänglich zu nichts 
Anderm beftimmt, als dem Kaifer in Ausübung feiner unbe- 
zweifelten perfönlichen Kaiferrechte mit Rath an die Hand 
zu gehen — ein Tribunal, deffen Mitglieder, von dem Kaifer allein 
willfürlich aufgeftelt und von ihm allein befoldet, den Vortheil 
ihre8 Herrn zu ihrem höchften Gefete, und das Beſte der ka⸗ 
tholiichen Religion, zu welcher fie fich befannten, zu ihrer ein- 
zigen Nichtfehnur machen mußten — die höchfte Juftiz über bie 
Neichsftände ausübte. Vor den Neichshofrath wurden nunmehr 
viele Rechtshändel zwifchen Ständen ungleicher Religion gezogen, 
über melche zu fprechen nur dem Kammergericht gebührte, und 
vor Entftehung deflelben dem Fürftenrathe gebührt hatte. Kein 
Wunder, wenn die Ausfprüche biefes Gerichtshofs ihren Urfprung. 
verrietben, wenn von Fatholifchen Richtern und von @reaturen 
des Kaiferd dem Intereſſe der Fatholifchen Religion und bes 
Kaiferd die Gerechtigkeit aufgeopfert wurde. Obgleich alle 
Reichsſtände Deutfchlands Urfache zu haben fchienen, einen fo 
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gefährlichen Mißbrauche in Zeiten zu begegnen, ſo ſtellten ſich doch 
blog allein die Proteſtanten, welche er am empfindlichſten drückte, 
und unter diefen nicht einmal alle, als Vertheidiger der beut- 
ſchen Freiheit auf, bie ein fo willfürliches Inftitut an ihrer 
heiligften Stelle, an ber Gerechtigfeitöpflege, verlegte. In ber 
That würde Deutfchland gar wenig Urfache gehabt Haben, ſich 
zu Abſchaffung des Fauſtrechts und Einfegung bes Kammerge- 
richts Glück zu wünſchen, wenn neben dem letztern noch eine 
wilfürliche kaiſerliche Gerichtöbarkeit flattfinden durfte. Die 
beutfchen Reichsſtände würden ſich gegen jene Zeiten der Bar- 
barei gar wenig verbeflert haben, wenn das Kammergericht, wo 
fie zugleich mir dem Kaifer zu Gerichte faßen, für welches fie 
doch das ehemalige Fürftenrecht aufgegeben Hatten, aufhören 
folte, eine nothwendige Inflanz zu feyn. Aber in ben Köpfen 
dieſes Zeitalters wurden oft die feltfamften Widerfprüche 
vereinigt. Dem Namen Kaifer, einem Vermächtniſſe bes 
befpotifhen Roms, klebte damald noch ein Begriff von 
Machivolllommenheit an, ber gegen bad übrige Staatsrecht 
der Deutfchen den lächerlichiten Abfti machte, aber nichts⸗ 
beftomeniger von den Juriften in Schug genommen, von ben 
Beförderern des Deſpotismus verbreitet und von den Schwachen 
geglaubt wurbe. 

An diefe allgemeinen Beſchwerden jchloß fi nach und nach 
eine Reihe von befondern Vorfällen an, welche die Beforglichkeit 
ber Proteftanten zulegt bi8 zu dem höchſten Mißtrauen fpannten. 
Während der fpanifchen Religiondverfolgungen in ben Nieder. 
landen hatten fich einige proteflantifche Familien in die Fatho- 
lifche Reichsſtadt Aachen geflüchtet, wo fie fich bleibend nieber- 
ließen und unvermerft ihren Anhang vermehrten. Nachben es 
ihnen durch Lift gelungen war, einige ihres Glaubens in ben 
Stadtrath zu bringen, fo forderten fle eine eigene Kirche und 
einen öffentlichen Gotteödienft, welchen fie ſich, Da fie eine ab- 
fhlägige Antwort erhielten, nebft dem ganzen Stadtregimente, 
auf einem gewaltfamen Wege verfchafften. Eine jo anjehnliche 
Stadt in proteflantifchen Händen zu jehen, war ein zu harter 
Schlag für den Kaifer und die ganze Fatholifche Partei. Nach⸗ 
dem alle Eaiferlichen Ermahnungen und Befehle zu Wieberherflellung 
des vorigen Zuftandes fruchtlos geblieben, erklärte ein Schluß 
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des Reichshofraths die Stadt in die Reichsacht, welche aber erit 
unter ‚ber folgenden Regierung vollzogen mwurbe. 

Bon größerer Bedeutung waren zwei andere Verfuche ber 
Proteftanten, ihr Gebiet und ihre Macht zu erweitern. Kur⸗ 
fürft Gebhard zu Köln, geborner Truchſeß von Waldburg, 
empfand für bie junge Gräfin Agnes von Mannöfelb, 
Kanoniffin zu Gerresheim, eine heftige Liebe, Die nicht uner- 
wiebert blieb. Da die Augen von ganz Deutichland auf dieſes 
DVerftändniß gerichtet waren, fo forderten die Brüder der Gräfin, 
zwei eifrige Ealviniften, Genugthuung für bie beleidigte Ehre 
ihre Hauſes, Die, fo lange ber Kurfürft ein Fatholifcher 
Bifchof blieb, durch Feine Heirath gerettet werben konnte. Sie 
drohten dem Kurfürften, in feinem und ihrer Schwefter Blut 
diefe Schande zu tilgen, wenn er nicht fogleih allem Um- 
gange mit ber Gräftn entfagte, oder ihre Ehre vor bem Altare 
wieberberftellte. Der Kurfürft, gleichgültig gegen alle Folgen 
biefes Schrittes, hörte nichts, als die Stimme der Liebe. Sey 
e8, daß er ber reformirten Religion überhaupt ſchon geneigt 
war, oder daß die Reize feiner Geliebten allein diefes Wunder 
wirkten — er jchwur den Fatholiichen Glauben ab und führte 
die fchöne Agnes zum Xltare. | 

Der Fall war von ber höchften Bebenklichfeit. Nach dem 
Buchftaben des geiftlichen Vorbehalt hatte ber Kurfürft durch 
dieſe Apoſtaſie alle Rechte an fein Erzftift verloren, und wenn es 
ven Katholiken bei irgend einer Gelegenheit wichtig war, den 
geiftlichen Vorbehalt durchzufegen, jo war ed bei Kurfürften- 
thümern wichtig. Auf der andern Seite war bie Scheidung von 
ber höchſten Gewalt ein fo harter Schritt, und um fo Härter für 
einen fo zärtlichen Gemahl, der den Werth feines Herzens und 
feiner Hand durch das Geſchenk eines Fürſtenthums fo gern zu 
erhöhen gewünfcht hätte. Der geiftliche Vorbehalt war ohnehin 
ein beftrittener Artikel bed Augsburger Friedens, und dem ganzen 
proteftantifchen Deutfchland ſchien ed von Außerfter Wichtigkeit 
zu ſeyn, dem Fatholifchen Theile dieſe vierte Kur zu entreißen. 
Das Beifpiel felbft war fchon in mehrern geiftlichen Stiftern 
Niederdeutſchlands gegeben und glüdlich burchgefegt worden. Meh- 
tere Domiapitularen aus Köln waren bereit Proteflanten und 
auf des Kurfürften Seite, in der Stabt felbft war ihm ein 


40 


zahlreicher proteftantifcher Anhang gewiß. Alle diefe Gründe, benen 
das Zureden feiner Freunde und Verwandten und bie Verſpre⸗ 
chungen vieler beutfchen Höfe noch mehr Stärke gaben, brachten 
den Kurfürften zu dem Entfchluffe, auch bei veränderter Religion 
fein Erzftift beizubehalten. 

Aber bald genug zeigte ſich's, daß er einen Kampf unter- 
nommen hatte, den er nicht endigen Fonnte. - Schon die Frei⸗ 
gebung des proteflantifchen Gottesdienſtes in ben Kölnifchen 
Zanden Hatte bei den Fatholifchen Landfländen und Domcapitu- 
Iaren den hHeftigften Widerfpruch gefunden. Die Dazwifchenkunft 
bes Kaiſers und ein Bannftrahl aus Rom, der ihn ald einen 
Apoſtaten verfluchte und aller feiner ſowohl geiftlichen, als welt- 
lichen Würben entfegte, bewaffnete gegen ihn feine Lanbftände 
und fein Capitel. Der Kurfürft fammelte eine militärifche 
Macht; die Eapitularen thaten ein Gleiches. Um ſich fchnell 
eines mächtigen Arms zu verfichern, eilten fie zu einer neuen 
Kurfürftenwahl, welche für den Biſchof von Lüttich, einen 
bayerifchen Prinzen, entjchieden wurbe. 

Ein bürgerlicher Krieg fing jegt an, der, bei dem großen 
Antheil, den beide Religionsparteien in Deutfchland an diefem 
Vorfalle nothwendig nehmen mußten, leicht in eine allgemeine 
Auflöfung des Reichsfriedens endigen konnte. Um meiften 
empörte. es bie PBroteftanten, daß der Papſt fich Hatte heraus⸗ 
nehmen dürfen, aus angemaßter apoftolifcher Gewalt einen 
Neichsfürften feiner Reichswürden zu entfleiden. Noch in ben 
goldnen geiten ihrer geiftlichen Gerrfchaft war den Päpften dieſes 
Recht mwiderfprochen worden; wie vielmehr in einem Jahrhundert, 
wo ihr Anſehen bei einem Theile gänzlich geflürzt war und bei 
dem andern auf fehr ſchwachen Pfeilern ruhte! Alle proteftanti- 
fchen Höfe Deutfchlands nahmen ſich diefer Sache nachdrücklich 
bei dem Katfer an; Heinrich der Vierte von Frankreich, 
damald noch König von Navarra, ließ Feinen Weg der Unter- 
handlung unverfucht, den deutfchen Fürſten die Handhabung ihrer 
Rechte kräftig zu empfehlen. Der al mar entfcheidendb für 
Deutfchlands Freiheit. Bier proteftantifche Stimmen gegen drei 
Eatholifche im Kurfürftenrathe mußten das Uebergewicht ber 
Macht auf proteftantifche Seite neigen und dem öfterreichifchen 
Haufe den Weg zun Kaiferthron auf ewig verfperren. 
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Aber Kurfürft Gebhard Hatte die reformirte und nicht bie 
lutheriſche Religion ergriffen, Diefer einzige Umftand machte fein 
Unglüd. Die Erbitterung diefer beiden Kirchen gegen einander 
ließ es nicht zu, daß die evangelifchen Reichöftände den Kurfürften 
als den Ihrigen anſahen und als einen ſolchen mit Nachdrud 
unterftügten. Alle hatten ihm zwar Muth zugefprochen und 
Hülfe zugefagt; aber nur ein apanagirter Prinz des pfälzifchen 
Haufes, Pfalzgraf Johann Bafimir, ein caloinifcher Eiferer, 
hielt ihm Wort. Diefer eilte, des Faiferlicden Verbots unge- 
achtet, mit feinem Eleinen Heer ins Kölnifche, doch ohne etwas 
Erhebliche auszurichten, weil ihn der Kurfürft, ſelbſt von dem 
Nothmwendigften entblößt, ganz und gar ohne Hülfe ließ. Defto 
ſchnellere Bortfchritte machte der neupoftulirte Kurfürft, den 
feine bayerifchen Verwandten und die Spanier von ben Nieber- 
fanden aus aufs Fräftigfte unterflügten. Die Gebbarbifchen 
Truppen, von ihrem Herrn ohne Sold gelaffen, lieferten dem 
Beind einen Plak nach dem andern aus; andere wurden zur 
Uebergabe gezwungen. Gebhard hielt fi noch etwas länger 
ın feinen weftphälifchen Landen, bis er auch bier der Uebermacht 
zu weichen gezwungen war. Nachdem er in Holland und England 
mehrere vergebliche Verſuche zu feiner Wiederherftellung gethan, 
z0g er fih in das Stift Straßburg zurüd, um dort ald Doms 
bechant zu flerben; das erfle Opfer des geiftlichen Vorbehalts, 
oder vielmehr der ſchlechten Harmonie unter den Deutfchen 
Proteftanten. 

An dieſe Kölnifche Streitigfeit Fnüpfte fich kurz nachher eine 
neue in Straßburg an. Mehrere proteftantifche Domcapitularen 
aus Köln, die der päpftliche Bannftrahl zugleich mit dem Kur⸗ 
fürften getroffen hatte, hatten ſich in dieſes Bisthum geflüchtet, 
wo fe gleichfalls Präbenden befaßen. Da die Fatholifchen Capi⸗ 
tularen in dem Straßburger Stifte Bedenken trugen, ihnen als 
Geächteten den Genuß ihrer Präbenden zu geftatten, fo festen 
fie fich eigenmächtig und gewaltfam in Beſitz, und ein mächtiger 
proteftantifcher Anhang unter den Bürgern von Straßburg ver- 
fchaffte ihnen bald die Oberhand in dem Stifte. Die Eatholifchen 
Domberren entwichen nah Elfaß-Zabern, wo fie unter bem 
Schutze ihres Bifchofs ihr Capitel ald das einzig rechtmäßige 
fortführten und bie in Straßburg Zurücdgebliebenen für unächt 
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erklaͤrten. Unterdeſſen hatten ſich dieſe Letztern durch Aufnahnıe 
mehrerer proteflantifcher Mitglieder von hohem Range verflärkt, 
daß ſie fich nach dem Abfterben des Biſchofs herausnehmen konnten, 
in ber Berfon bed Prinzen Johann Georg von Branden- 
burg einen neuen proteftantifchen Bifchof zu poftuliven. Die 
Eatholifchen Domherren, weit entfernt, diefe Wahl zu genehmigen, 
poftulirten den Bifchof von Meg, einen Prinzen von Lothringen, 
zu diefer Würde, der feine Erhebung fogleich durch Zeindfelig- 
feiten gegen das Gebiet von Straßburg verfündigte. 

Da die Stadt Straßburg für das proteflantifche Eapitel 
und den Prinzen von Brandenburg zu ben Waffen griff, die 
Gegenpartei aber mit Hülfe Iothringifcher Truppen bie Stifts- 
güter an fich zu reißen fuchte, fo Fam es zu einen langwierigen 
Kriege, der, nach dem Geifte jener Zeiten, von einer barbari- 
fhen Verheerung begleitet war. Umfonft trat der Kaiſer mit 
feiner höchſten Autorität dazwifchen, den Streit zu entſcheiden: 
die Stiftögüter blieben nod) lange Zeit zwifchen beiden Parteien 
getheilt, bis endlich ber proteftantifche Prinz für ein mäßiges 
Aequivalent an Gelde feinen Anfprüchen entfagte, und alfo auch 
bier die Fatholifche Kirche flegreich Davon ging. 

Noch bedenklicher war. für das ganze proteftantifche Deutfch- 
land, was fih, bald nach Schlichtung des vorigen Streits, mit 
Donauwörth, einer ſchwäbiſchen Reichsftadt, ereignete. Im diefer 
fonft Tatholifchen Stadt war unter Ferdinands und feines 
Sohned Regierung die proteflantifhe Religionspartei auf bem 
gewöhnlichen Wege fo fehr Die berrfchende geworben, daß ſich 
die Fatholifchen Einwohner mit einer Nebenkirche im Klofter des 
heiligen Kreuzes begnügen, und bem Aergerniß der Proteftanten 
ihre meiften gotteödienftlichen Gebräuche entziehen mußten. 
Enblich wagte es ein fanatifcher Abt dieſes Klofters, der Volks⸗ 
ftimme zu trogen, und eine Öffentliche Broceffion mit VBortragung 
bed Kreuzes und fliegenden Fahnen anzuftellen; aber man zwang 
ihn bald, von biefem Vorhaben abzuſtehen. ALS dieſer nämlicye 
Abt, durch eine günftige Taiferliche Erklärung ermuntert, ein 
Jahr Darauf diefe Proceſſton wiederholte, ſchritt man zu offenbarer 
Gewalt. Der fanatifhe Pöbel fperrte den zurüdkommenden 
Klofterbrübern das Thor, flug ihre Fahnen zu Boden, und 
begleitete fie unter Schreien und Schimpfen nach Haufe. Cine 
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kaiſerliche Citation war die Folge dieſer Gewaltthätigkeit; und 
als das aufgebrachte Volk ſogar Miene machte, ſich an den 
kaiſerlichen Commiſſarien zu vergreifen, als alle Verſuche einer 
gütlichen Beilegung von dem fanatiſchen Haufen rüdgängig ge⸗ 
macht wurden, fo erfolgte endlich die foͤrmliche Meichdacht gegen 
bie Stadt, melde zu vollfizeden dem Herzoge Maximilian 
von Bayern übertragen wurde. Kleinmuth ergriff die fonft 
fo trogige Bürgerfchaft bei Annäherung bed baperifchen Heers, 
und ohne Widerfland ſtreckte fie die Waffen. Die gänzliche Ab- 
fchaffung ber proteftantifchen Religion in ihren Mauern war bie 
Strafe ihres Vergehens. Die Stadt verlor ihre Privilegien, 
und wurde aud einer fchwäbifchen Meichäftabt in eine bayerifche 
Landſtadt verwandelt. 

Zwei Umftände begleiteten dieſen Borgang, welche bie höchfte 
Aufmerkiamkeit ber Proteflanten erregen mußten, wenn auch 
dad Intereffe der Meligion weniger wirkſam bei ihnen gewefen 
wäre. Der Meihähofrath, ein willfürliches und durchaus Fatho- 
lifches Tribunal, deſſen Gerichtöbarfeit ohnehin fo heftig von 
ihnen beftritten wurde, hatte das Urtheil gefällt, und bem 
Herzoge von Bayern, bem Chef eines fremden Kreifes, hatte 
man die Vollſtreckung befielben übertragen. Sp conftitutions- 
widrige Schritte Fündigten ihnen von Fatholifcher Seite gewalt- 
thätige Maßregeln an, welche ſich Teicht auf geheime Verabre⸗ 
dungen und einen gefährlichen Plan flügen und mit der gänzlichen 
Unterbrüdung ihrer Neligionsfreiheit endigen Eonnten. 

In einem Zuftande, wo dad Recht der Stärke gebietet, und 
auf der Macht allein alle Sicherheit beruht, wird immer ber 
ihwächfte Theil der gefchäftigfte ſeyn, ſich in Vertheidigungs⸗ 
fand zu ſetzen. Diefes war jebt der Val auch in Deutfchland. 
Wenn von den Katholiken wirklich etwas Schlimmes gegen bie 
Broteftanten befchlofien war, fo mußte, der vernünftigften Bes 
rechnung nad, ber erſte Streich vielmehr in dad füdliche als 
in das nörbliche Deutfchland fchlagen, weil bie nieberbeutfchen 
Proteftanten in einer langen ununterbrochenen Länderftrede mit 
einander zufammenhingen, und fih alſo fehr leicht unterflügen 
fonnten, die oberbeutfchen aber, von den übrigen abgetrennt, 
und um und um von Zatholifchen Staaten umlagert, jedem 
Einfalle bloßgeftelt waren. Wenn ferner, wie zu vermuthen 
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war, die Katholiken die innern Trennungen ber Proteflanteh 
benugen und ihren Angriff gegen eine einzelne Religiondpartei 
richten würden, fo waren die Ealviniften, ald die Schmwächern 
und welche ohnehin vom Religionsfrieden ausgefchloflen waren, 
augenscheinlich in einer nähern Gefahr, und auf fie mußte ber 
erfte Streich niederfallen. 

Beides traf in ben Furpfälzifchen Landen zufammen, welche 
an dem Serzoge von Bayern einen fehr bedenklichen Nachbar 
hatten, wegen ihres Rückfalls zum Calvinigmus aber von dem 
. Religiondfrieden feinen Schuß und von den evangelifchen Ständen 
wenig Beiftand Hoffen Fonnten. Kein deutjches Land hat in fo 
Furzer Zeit fo jchnelle Neligionsmechfel erfahren, ald die Pfalz 
in damaligen Zeiten. In dem Furzen Zeitraum von fechzig 
Jahren fah man dieſes Land, ein unglüdliches Spielwerf feiner 
Beherrfcher, zweimal zu Luthers Glaubenslehre ſchwören, und 
diefe Lehre zweimal für den Calvinismus verlafien. Kurfürft 
Briebri ber Dritte war der Augsburgifchen Eonfeffton 
zuerfi ungetreu geworden, welche fein erfigeborner Sohn und 
Nachfolger, Ludwig, fihnell und gewaltfam wieder zur berr- 
fchenden machte. Im ganzen Lande wurden die Calviniften ihrer 
Kirchen beraubt, ihre Prediger und ſelbſt die Schullehrer ihrer 
Religion aus den Gränzen verwiefen, und auch. noch in feinem 
Teftamente verfolgte fe der eifrig evangelifche Fürſt, indem er 
nur firengorthodore Lutheraner zu Vormündern feined minder⸗ 
jährigen Prinzen ernannte. Über Diefes gefeßwidrige Teſtament 
vernichtete Pfalzgraf Johann Bafimir, fein Bruder, und nahm 
nach den Vorfchriften ber goldenen Bulle Beflt von der Vor⸗ 
mundfchaft und der ganzen Verwaltung bed Landes. Dem 
neunjährigen Kurfürften (Triedrich dem Vierten) gab man 
Galvinifche Lehrer, denen aufgetragen war, ben Jutherifchen 
Keperglauben, felbft wenn e8 ſeyn müßte mit Schlägen, aus 
der Seele ihres Zöglings herauszutreiben. Wenn man fo mit 
dent Herrn verfuhr, fo läßt fich Leicht auf die Behandlung des 
Unterthans fchliegen. 

Unter biefenn Friedrich dem Vierten war ed, wo fi 
der pfälzifche Hof ganz beſonders gefchäftig zeigte, Die proteflan- 
tifehen Stände Deutfchlandd zu einträchtigen Maßregeln gegen 
dad Haus DOefterreich zu vermögen, und wo möglich einen 
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allgemeinen Zuſammentritt derſelben zu Stande zu bringen. 
Nebendem, daß dieſer Hof durch franzöſtſche Rathſchläge geleitet 
wurde, von denen immer der Haß gegen Oeſterreich die Seele 
war, zwang ihn die Sorge für ſeine eigene Sicherheit, ſich 
gegen einen nahen und überlegenen Feind des fo zweifelhaften 
Schutzes der Evangelifchen bei Zeiten zu- verfihern. Große 
Schwierigkeiten festen fich dieſer Vereinigung entgegen; weil 
bie Abneigung der Evangelifchen gegen die Neformirten faum 
geringer war, als ihr gemeinfchaftlicher Abfcheu vor den Papiften. 
Man verfuchte alfo zuerft, die Religionen zu vereinigen, um 
Daburch Die politifche Verbindung zu erleichtern; aber alle Diefe 
Verſuche fchlugen fehl, und endigten gewöhnlich damit, daß fich 
jeder Theil nur deſto mehr in feiner Meinung befeftigte. Nichts 
blieb alfo übrig, als die Furcht und das Mißtrauen der Evan- 
gelifhen zu vermehren, und dadurch die Nothwendigkeit einer 
ſolchen Vereinigung zu fühlen. Man vergrößerte die Macht 
der Kathölifchen; man übertrieb bie Gefahr; zufällige Ereignifie 
wurden einem überdachten Plane zugefchrieben, unfchuldige 
Borfälle durch gehäfftge Auslegungen entftelt, und dem ganzen 
Betragen ber Katholifchen eine Mebereinfiimmung und Plan 
mäßigfeit geliehen, wovon fie wahrfcheinlich weit entfernt ge= 
wefen find. 

Der Reichstag zu Regensburg, auf welchem die Proteftanten 
fih Hoffnung gemacht Hatten, die Erneuerung des Religivns- 
friedens durchzufegen, hatte fich fruchtlos zerfchlagen, und zu 
ihren bisherigen Beichwerden war noch die neuerliche Unter- 
brüdung von Donauwörth Hinzugefommen. Unglaublidy fchnell 
fam bie fo lange gefuchte Bereinigung zu Stande. Zu Anhaufen 
in Franken traten (1608) ber Kurfürft Friedrich der Vierte 
von der Pfalz, der Pfalzgraf von Neuburg, zwei Markgrafen 
von Brandenburg, der Warfgraf von Baden und der Herzog 
Johann Friedrich von Würtemberg — alfo Rutheraner 
mit Galsiniften — für fi und ihre Erben in ein enges Bündniß, 
die evangelifhe Union genannt, zufammen. Der Inhalt ber- 
felben war, daß die unirten Fürften, in Angelegenheiten ber 
Religion und ihrer fländifchen Nechte, einander wechfelmeite 
gegen jeden Beleidiger mit Rath und That unterflügen und 
Ale für Einen Mann ftehen follten, dag einem jeden mit Krieg 
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überzogenen Mitgliede der Union von den übrigen ſogleich mit 
einer kriegeriſchen Macht follte beigeſprungen, jedem im Noth⸗ 
falle für feine Truppen die Ländereien, bie Städte und Schlöffer 
ber mitunirten Stände geöffnet, was erobert würde aber, nad) 
Verhältniß des Beitrags, den ein jedes dazu gegeben, unter 
fämmtliche Glieder vertheilt werden follte. Die Direction bed 
ganzen Bunde wurde in Friedenszeiten Kurpfalz überlaffen, 
doch mit eingefchränfter Gewalt, zu Beftreitung der Unkoſten 
Vorfchüfle gefordert und ein Fond niedergelegt. Die Religions- 
verjchiedenheit (zwifchen Lutheranern und Galviniften) follte auf 
ben Bund feinen Einfluß haben, das Ganze auf zehn Jahre 
gelten. Jedes Mitglied der Union hatte ſich zugleich anheifchig 
machen müfjen, neue Mitglieder anzuwerben. Kurbrandenburg 
ließ fich bereitwillig finden; Kurſachſen mißbilligte den Bund. 
Heilen konnte feine freie Entfchließung faffen; die Herzoge von 
Braunfchweig und Lüneburg hatten gleichfalls Bedenklichkeiten. 
Aber bie drei Neichsftädte Straßburg, Nürnberg und Ulm 
maren feine unwichtige Groberung für den Bund, weil man 
ihres Geldes ſehr bebürftig war, und ihr Beiſpiel von mehreren 
andern Neichsftädten nachgeahmt werden konnte. 

Die unirten Stände, einzeln muthlo8 und wenig gefürchtet, 
führten nad) gefchlofjener Vereinigung eine kühnere Sprache. 
Sie brachten durch den Fürften Chriftian von Anhalt ihre 
gemeinfchaftlichen Befchwerden und Forderungen vor den Kaifer, 
unter denen Die Wiederherftellung Donauwörths, die Aufhebung 
ber Eaiferlichen Hofproceſſe und die Neformen feines eigenen 
Regiments und feiner Rathgeber den oberſten Platz einnahmen. 
Zu diefen Vorftelungen hatten fle gerade bie Zeit gewählt, wo 
ber Kaifer von den Unruhen in feinen Erbländern kaum zu 
Athem Tommen Eonnte, wo er Defterreich und Ungarn kürzlich 
an Matthias verloren, und feine böhmijche Krone bloß durch 
Bewilligung des Majeſtätsbrieſs gerettet hatte; wo endlich Durch 
bie jülichifche Succeffion ſchon von ferne ein neues Kriegäfeuer 
zubereitet wurde. Kein Wunder, daß biefer langfame Yürft 
fih jest weniger als je in feinen Entfchliegungen übereilte, und 
die Union früher zu dem Schwerte griff, als der Kaifer ſich 
befonnen hatte. 

Die Katholiken bewachten mit Blicken voll Argwohn die 
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Union; die Unmon hütete eben fo mißtrauiſch die Katholiken 
und ben Kaifer; ber Kaifer beide, und auf allen Seiten waren 
Furcht und Erbitterung aufs Höchfte geftiegen. Und gerade in 
diefem bedenklichen Zeitpunkt mußte ſich burch den Tod des 
Herzogs Johann Wilhelm von Juͤlich eine höͤchſt fireitige 
Erbfolge in den fülich⸗cleviſchen Landen eröffnen. 

Acht Eompetenten meldeten fih zu dieſer Erbſchaft, deren 
Ungertrennlichkeit durch folenne Berträge feftgefegt worden war; 
und der Kaifer, der Luft bezeigte, fie als ein erledigtes Reichs⸗ 
lehen einzuziehen, konnte für den neunten gelten. Bier von 
biefen, ber Kurfürft von Brandenburg, der Pfalzggraf von 
Neuburg, der Pfalzgraf von Zweibrüden und ber Markgraf 
von Burgau, ein Öfterreichifcher Prinz, forderten es als ein 
Weiberlehen, im Namen von vier Prinzeffinnen, Schweitern des 
verftorbenen Herzogs. Zwei andere, der Kurfürft von Sachien, 
Albertinifcher, und die Herzoge von Sachfen, Erneftinifcher Linie, 
beriefen fich auf eine frühere Anwartfchaft, welche ihnen Kaifer 
Friedrich der Dritte auf diefe Erbfchaft ertheilt, und Mari- 
milian der Erfte beiden fächftfchen Käufern beftätigt hatte. 
Auf die Anſprüche einiger auswärtigen Prinzen wurde nicht ge- 
achtet. Das nächfte Mecht war vielleicht auf der Seite Branden- 
burgs und Neuburgs, und e8 ſchien beide Theile ziemlich gleich 
zu begünftigen. Beide Höfe ließen auch fogleich nach Eröffnung 
der Erbſchaft Beſitz ergreifen; den Anfang machte Brandenburg, 
und Neuburg folgte. Beide fingen ihren Streit mit der Yeber 
an, und würden ihn wahrfcheinlich mit bem Degen geenbdigt 
haben; aber die Dazmifchenkunft des Kaiſers, der dieſen Mechts- 
handel vor feinen Thron ziehen, einftmeilen aber bie ftreitigen 
Länder in Sequefler nehmen wollte, brachte beide flreitende 
Barteien zu einem fihnellen Vergleich, um bie gemeinfchaftliche 
- Gefahr abzuwenden. Dan kam überein, das Herzogthum in 
Gemeinfchaft zu regieren. Umfonft, daß der Katfer Die Land⸗ 
flände auffordern Tieß, ihren neuen Herren die Quldigung zu 
verweigern — umfonft, daß er feinen eigenen Anverwandten, 
den Erzherzog Leopold, Biſchof von Paffau und Sıtraf- 
burg, ind Jülichiſche ſchickte, um dort durch feine perfönliche 
Gegenwart der kaiſerlichen Partei aufzuhelfen. Das ganze 
Rand, außer Jülich, hatte ſich den proteflantifegen Prinzen 
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unterworfen, und die kaiſerliche Partei wurde in dieſer Haupt⸗ 
ſtadt belagert. 

Die jülichiſche Streitigkeit war dem ganzen deutſchen Reiche 
wichtig und erregte ſogar die Aufmerkſamkeit mehrerer europäi- 
fcher Höfe. Es war nicht ſowohl die Frage: wer das jülichifche 
Herzogthum befiten und wer es nicht befiken ſollte? — die Frage 
war: welche von beiden Parteien in Deutfchland, die Fatholifche 
ober die proteftantifche, fih um eine fo anfehnliche Beſitzung 
vergrößern, für welche von beiden Religionen diefer Landſtrich 
gewonnen oder verloren werben follte? Die Brage war: ob 
Oefterreich abermals in feinen Anmaßungen durchdringen und 
feine Länderfucht mit einem neuen Raube vergnügen, ober ob 
Deutichlands Freiheit und das Gleichgewicht feiner Macht gegen 
bie Anmaßungen Oeſterreichs behauptet werden follte? Der 
jülichifche Erbfolgeftreit war aljo eine Angelegenheit für alle 
Mächte, welche Sreiheit begünftigten und Oefterreich anfeindeten. 
Die evangelifhe Union, Holland, England, und vorzüglich 
Heinrich der Vierte von Frankreich, wurden darein gezogen. 

Diefer Monarch, der bie fchönfte Hälfte feines Lebens an 
das Haus Oefterreihh und Spanien verloren, der nur mit auß- 
bauernder Helbenfraft endlich alle Berge erftiegen, welche dieſes 
Haus zwifchen ihn und den franzöftfchen Thron gemälzt hatte, 
war bis hierher Fein müßiger Zufchauer der Unruhen in Deutfch- 
Iand gewefen. Eben dieſer Kampf der Stände mit bem Kaifer 
fchenkte und flcherte feinem Frankreich den Frieden. Die Prote- 
flanten und Türken waren die zwei beilfamen Gewichte, welche 
die Öfterreichiiche Macht in Oſten und Welten darniederzogen, 
aber in ihrer ganzen Schreckbarkeit fland fie wieder auf, fobald 
man ihr vergönnte, Diefen Zwang abzumwerfen. Heinrich der 
Vierte hatte ein halbes Menfchenalter lang das ununterbrochene 
Schaufpiel von Öfterreichifeher Herrſchbegierde und öfter- 
reihifhem Länderdurft vor Augen, den weder Widerwär- 
tigfeit, noch ſelbſt Geiſtesarmuth, Die Doch fonft alle Leidenfchaften 
mäßigt, in einer Bruft löfchen fonnten, worin nur ein Tropfen 
von dem DBlute Ferdinand bed Arragoniers floß. Die 
öfterreichifche Länderfucht Hatte ſchon feit einem Jahrhundert 
Europa aud einem glüdlichen Frieden gerifien, und in dem 
Innern feiner vornehmſten Staaten eine gewaltfame Veränderung 
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bewirft. Sie hatte die Aecker von Pflügern, die Werkftätten 
von Künftlern entblößt, um bie Länder mit ungeheuern, nie 
gefehenen Heeresmaſſen, Taufmännifche Meere mit feinbfeligen 
Blotten zu bebeden. Sie hatte den europälfchen Fürſten bie 
Nothwendigkeit auferlegt, den Fleiß ihrer Unterthbanen mit nie 
erhörten Schabungen zu befchweren, und die befte Kraft ihrer 
Staaten, für die Glüdjeligfeiten ihrer Bewohner verloren, in 
einer notbgedrungenen Vertheidigung zu erfchöpfen. Kür Europa 
war fein Sriede, für feine Staaten fein Gedeihen, kein Plan 
von Dauer für der Völker Gluͤck, fo lange es dieſem gefährlichen 
Geſchlechte überlaffen blieb, nad Gefallen die Ruhe biefes 
MWelttheild zu flören. 

Betrachtungen diefer Art ummölkten Heinrich Gemüth 
am Ubend eines glorreich geführten Lebens. Was hatte es ihm 
nicht gefoftet, dad trübe Chaos zu ordnen, worein der Tumult 
eine® langwierigen Bürgerfriegd, von eben biefem Oeſterreich 
angefaht und unterhalten, Frankreich geflürzt Hatte! Jeder 
große Menſch will für die Ewigkeit gearbeitet haben, und wer 
bürgte diefem König für die Dauer des MWohlftandes, worin 
er Frankreich verließ, fo lange Defterreih und Spanien eine 
einzige Macht blieben, Die jegt zwar entfräftet darniederlag, 
aber nur ein einziged glüdliches Ungefähr brauchte, um fi 
fehnell wieder in Einen Körper zufammenzuzieben und in ihrer 
ganzen Yurchtbarkeit wieder aufzuleben? Wollte er feinem Nach» 
folger einen feft gegründeten Thron, feinem Volke einen Dauer» 
haften Frieden zurüdlaflen, fo mußte biefe gefährliche Macht 
auf immer entwaffnet werden. Aus biefer Duelle floß ber 
unverföhnliche Haß, welchen Heinrich der Vierte dem Haufe 
Defterreich gefchworen — unauslöfchlich, glühend und gerecht, 
wie Hannibals Feindfchaft gegen Romulus Volf, aber durch 
einen eblern Urfprung geabdelt. 

Ale Mächte Europend hatten dieſe große Aufforderung mit 
Heinrich gemein; aber nicht alle diefe lichtvolle Politik, nicht 
alle den unelgennügigen Muth, nach einer ſolchen Aufforderung 
fih in Sandlung zu fegen. Jeden, ohne Unterfchied, reizt ber 
nahe Gewinn, aber nur große Seelen wird das entfernte Gute 
bewegen. So lange die Weisheit bei ihrem Vorhaben auf 
Weisheit rechnet, ober fi) auf ihre eignen Kräfte verläßt, 
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entwirft fie feine andern als chimäriſche Plane, und die Weis- 
heit Läuft Gefahr, ſich zum Gelächter der Welt zu machen — aber 
ein glüdlicher Erfolg ift ihr gewiß, und fte fann auf Beifall 
und Bewunderung zählen, fobald fie in ihren geiftreichen Planen 
eine Role für Barbarei, Habfucht und Aberglauben hat, und 
bie Umflände ihr vergönnen, eigennüßige Leidenfchaften zu Voll⸗ 
firedern ihrer ſchönen Zwecke zu machen. 

In dem erftern Valle hätte Heinrichs bekanntes Profect, 
das öſterreichiſche Haus aus allen feinen Befigungen zu verjagen 
und unter die europäifchen Mächte feinen Raub zu vertheilen, 
ben Namen einer Chimäre wirklich verdient, womit man immer 
fo freigebig gegen baflelbe geweſen ift; aber verdiente es ihn 
auch in dem andern? Dem vortrefflichen Könige war ed wohl 
nie eingefallen, bei den Vollftredern feines Project auf einen 
Beweggrund zu zählen, welcher demjenigen ähnlich gemefen wäre, 
ber ihn jelbft und feinen Sully bei diefer Unternehmung be- 
feelte. Ale Staaten, deren Mitwirkung dabei nöthig war, 
mwurben durch bie ftärfften Motive, die eine politifche Macht nur 
immer in Sandlung feten können, zu der Rolle vermocht, die 
fie dabei zu übernehmen hatten. Don den Proteftanten im 
Defterreichifchen verlangte man nichts, als mad ohnehin das 
Ziel ihres Beftrebens ſchien, die Abwerfung des öfterreichifchen 
Joches; von den Niederländern nichts, als einen ähnlichen Abfall 
von dem fpanifchen. Dem Bapfte und allen Nepublifen Italiens 
war feine Angelegenheit wichtiger, ald die fpanifche Tyrannei 
auf immer von ihrer Balbinfel zu verfagen; für England konnte 
nichts wünſchenswuͤrdiger feyn, als eine. Revolution, welche es 
von feinem abgefagteften Feinde befreite. Jede Macht gewann 
bei dieſer Theilung bed öfterreichifchen Naubes entweder Land 
ober Breiheit, neued Eigenthum oder Sicherheit für das alte; 
und weil Alle gewannen, jo blieb da8 Gleichgewicht unverlekt. 
Sranfreih Eonnte großmüthig jeden Antheil an der Beute ver- 
fehmähen, weil e8 durch Defterreich8 Untergang ſich felbft 
wenigftend zweifach gewann, und am mächtigften war, wenn es 
nicht mächtiger wurde. Endlich um den Preis, daß fle Europa 
von ihrer Gegenwart befreiten, gab man den Nachkömmlingen 
von Habsburg die Freiheit, in allen übrigen entdedten und 
noch zu entdedenden Welten fich auszubreiten. Ravaillac's 
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Meflerftiche retteten Defterreih, um die Ruhe von Europa noch 
um einige Jahrhunderte zu verfpäten. 

Die Augen auf einen ſolchen Entwurf geheftet, mußte 
Heinrich die evangelifche Union in Deutfchland und den Erb- 
folgeftreit wegen Jülich nothwendig als die wichtigften Ereigniffe 
mit ſchnellem, thätigem Antheile ergreifen. Seine Unterhänbler 
waren an allen proteftantifchen Höfen Deutfchlands gefchäftig, 
und das Wenige, was fie von dem großen politifchen Gehein- 
nifje ihres Monarchen preißgaben oder ahnen ließen, war bin- 
länglich, Gemüther zu gewinnen, bie ein jo feuriger Haß gegen 
Defterreich befeelte und die Vergrößerungsbegierde fo mächtig 
beberrfchte. Heinrichs ſtaatskluge Bemühungen zogen die Union 
noch enger zufammen, und der mächtige Beifland, wozu er ſich 
anheifchig machte, erhob den Muth der Berbundenen zur fefteften 
Zuverfiht. Eine zahlreiche franzöftfche Armee, von dem König 
in Berfon angeführt, follte den Truppen der Union am Rheine 
begegnen, und zuerft die Eroberung ber jülich=clesifchen Lande 
vollenden helfen; alddann in Verbindung mit den Deutfchen 
nach Italien rüden (mo Savoyen, Venedig und ber Bapft fchon 
einen mächtigen Beiftand bereit hielten), um dort alle fpanifchen 
Throne umzuftürzen. Diefe ftegreiche Armee follte dann, von 
ber Lombardei aus, in das haböburgifche Erbtheil eindringen, 
und dort, von einem allgemeinen Aufftande der Proteftanten 
begünftigt, in allen feinen deutfchen Landen, in Böhmen, Ungarn 
und Siebenbürgen, das Hfterreichifche Scepter zerbrechen. Die 
Brabanter und Holländer, durch franzöftfchen Beiſtand geftärkt, 
hätten ſich unterbeflen ihrer fpanifchen Tyrannen gleichfalls ent- 
ledigt, und Diefer fürchterlich über feine Ufer getretene Strom, 
ber noch Fürzlich gedroht hatte, Europens Freiheit unter feinen 
trüben Strudeln zu begraben, rollte dann ftil und vergefien 
binter den pyrenälfchen Bergen. 

Die Franzoſen rühmten ſich fonft der Geſchwindigkeit; Dies- 
mal wurden ſie von den Deutfchen übertroffen. Cine Armee 
der Union war im Elfaß, ehe noch Heinrich ſich dort zeigte, 
und ein Öfterreichifches Heer, welches der Bifchof von Straßburg 
und Paffau in diefer Gegend zufammengezogen hatte, um es 
ins Sülichifche zu führen, wurbe zerfireut. Heinrich der 
Vierte Hatte feinen Plan ald Staatsmann und König 
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entworfen, aber er hatte ihn Räubern zur Ausführung über- 
geben. Seiner Meinung nad follte feinem Eatholifchen Reichs⸗ 
ftande Urfache gegeben werden, biefe Rüftung auf fih zu beuten 
und die Sache Defterreich8 zu der feinigen zu machen; bie Neli- 
gion follte ganz und gar nicht in diefe Angelegenheit gemifdht 
werden. Aber wie follten die deutfchen Fürften über Heinrichs 
Entwürfen ihre eigenen Zmede vergeflen? Bon Vergrößerungd- 
begierde, von Religionshaß gingen fle ja aus — follten fie nicht 
für ihre herrfchende Leidenfchaft unterwegs fo viel mitnehmen, 
"als fie fonnten? Wie Raubadler legten fie fich über die Länder 
ber geiftlichen Bürflen, und ermählten fich, koſtete e8 auch einen 
noch fo großen Umweg, biefe fetten Triften zu ihren Lagerplägen. 
Al wäre ed in Veindeslande, fchrieben fie Brandfchagungen 
barinnen aus, bezogen eigenmächtig die Landesgefälle, und nahmen, 
was gutwillig nicht gegeben wurde, mit Gewalt. Um ja Die 
Katholiken über die wahren Triebfedern ihrer Ausrüftung nicht 
in Zweifel zu lafien, ließen fle laut. und deutlich genug hören, 
was für ein Schickſal den geiftlichen Stiftern von ihnen bereitet 
fey. So wenig hatten fih Heinrich der Vierte und bie 
deutſchen Prinzen in diefem Operationsplane verflanden; fo fehr 
hatte der vortrefflihe König in feinen Werkzeugen ſich geirrt. 
Es bleibt eine ewige Wahrheit, daß eine Gemaltthätigfeit, wenn 
bie Weiöheit fie gebietet, nie dem Gemwaltthätigen darf aufge- 
tragen werden; daß nur demjenigen anvertraut werden darf, bie 
Ordnung zu verlegen, dem fie heilig ift. 

Das Betragen der Union, melches ſelbſt für mehrere evan- 
gelifche Stände empörend war, und bie Furcht einer noch fchlim- 
mern Begegnung bewirkte bei den Katholiken etwas mehr, als 
eine müßige Entrüftung. Das tiefgefallene Anſehen des Kaifers 
konnte ihnen gegen einen folchen Feind feinen Schug gewähren. 
Ihr Bund war ed, was die Unirten fo gefürdtet und trogig 
machte; einen Bund mußte man ihnen wieder entgegenftellen. 

Der Biſchof von Würzburg entwarf den Plan zu dieſer 
Eatholifhen Union, die durch den Namen ber Ligue von ber 
evangelifchen unterfchieden wurde. Die Punkte, worüber man 
übereinfam, waren ungefähr biefelben, welche Die Union zum 
Grund legte, Bischöfe ihre mehrſten Glieder; an die Spike bes 
Bundes ftellte fi der Herzog Marimilian von Bayern, 
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aber ald das einzige weltliche Bunbedglied von Bebeutung, mit 
einer ungleich größern Gewalt, als die Unirten ihrem Vorfteher 
eingeräumt hatten. Außer diefem Umftande, baß ber einzige 
Herzog von Bayern Herr der ganzen Liguiflifchen Kriegsmacht 
war, wodurch die Operationen der Ligue eine Schnelligkeit und 
einen Nachdruck befommen mußten, bie bei ber Union nicht fo 
leicht möglich waren, hatte die Ligue noch den Vortheil, daß 
die Gelbbeiträge von ben reichen Prälaten weit richtiger einflofien, 
als bei der Union von den armen evangelifchen Ständen. Ohne 
dem Kaifer, als einem Tatholifchen Neichäftande, einen Antheil 
an ihrem Bunde anzubieten, ohne ihm, als Kaifer, davon 
Nechenfchaft zu geben, fland bie Ligue auf einmal überrafchend 
und drohend da, mit binlänglicher Kraft ausgerüftet, um enblich 
die Union zu begraben und unter brei Kaifern fortzudauern. 
Die Ligue firitt zwar für Oeſterreich, weil fie gegen proteftan- 
tifche Fürſten gerichtet war; aber Oefterreich ſelbſt mußte bald 
vor ihr zittern. 

Unterdefien waren die Waffen der Unirten im Jülichifchen 
und im Elſaß ziemlich glüdlich gewefen; Jülich war eng einges 
f&loffen, und das ganze Bisthum Straßburg in ihrer Gewalt. 
Jept aber war e8 mit ihren glänzenden DVerrichtungen auch am 
Ende. Kein franzöfljches Heer erfchien am Rhein; denn, der es 
anführen follte, der überhaupt die ganze Unternehmung befeelen 
folte — Heinrid der Vierte war nicht mehr. Ihr Geld 
ging auf Die Neige; neues zuzufchießen weigerten ſich ihre Land⸗ 
flände, und die mitunirten Reichsſtaͤnde hatten es fehr übel auf- 
genommen, daß man immer nur ihr Geld, und nie ihren Math 
verlangt hatte. Beſonders brachte e8 fle auf, daB fle fich wegen 
der jülichifchen Streitfache in Unkoſten gefegt haben follten, die 
doch ausdrücklich von den Angelegenheiten der Union war auß- 
gefchloffen worden; daß fich die unirten Fürſten aus der gemeinen 
Kaffe große Penfionen zulegten; und vor allen Dingen, daß 
ihnen über die Anwendung der Gelder Teine Nechnung von ben 
Fürften abgelegt wurbe. | 

Die Union neigte ſich alfo zu ihrem Bulle, eben als die Ligue 
mit neuen und frifchen Kräften fich ihr entgegenftellte. Länger 
im Felde zu bleiben, erlaubte den Unirten ber einreißende Gelb- 
mangel nicht; und doch war es gefährlih, im Angeſicht eines 
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ftreitfertigen Feindes die Waffen wegzulegen. Um ſich von Einer 
Seite wenigſtens ficher zu ftellen, verglih man fich ſchnell mit 
bem ältern Feinde, den Erzberzoge Leopold, und beide Theile 
famen überein, ihre Truppen aus dem Eljaß zu führen, die Ge- 
fangenen loszugeben, und dad Gefchehene in Vergeſſenheit zu 
begraben. In ein folches Nichtd zerrann diefe vielnerfprechende 
Rüftung. " 

Eben die gebieterifche Sprache, womit fich die Union, im 
Vertrauen auf ihre Kräfte, dem Fatholifchen Deutfchland ange» 
fündigt hatte, wurde jet von der Ligue gegen die Union und 
ihre Truppen geführt. Man zeigte ihnen die Fußftapfen ihres 
Zuge, und brandmarkte fie rund heraus mit den härteften Namen, 
die fie verdienten. Die Stifter von Würzburg, Bamberg, Straß- 
burg, Mainz, Trier, Köln und viele andere hatten ihre ver- 
wüftende Gegenwart empfunden. Allen diefen follte der zuges 
fügte Schaden vergütet, der Pag zu Wafler und zu Lande (denn. 
auch der rheinischen Schifffahrt Hatten fie ſich bemächtigt) wieder 
freigegeben, Alles in feinen vorigen Stand geftelt werben. Vor 
Allem aber verlangte man von den Uniondyerwandten eine runde 
und fefle Erklärung, weſſen man fich zu. verfehen habe? Die 
Reihe war jet an ben Unirten, der Stärfe nachzugeben. Auf 
einen fo wohlgerüfteten Feind waren ſie nicht gefaßt; aber fie 
felöft hatten den Katholifhen das Geheimniß ihrer Stärfe ver- 
rathen. Zwar beleidigte ed ihren Stolz, um den Brieden zu 
betteln; aber fle durften fich glüdlich preifen,_ihn zu erhalten. 
Der eine Theil verfprach Era, der andere Vergebung Man 
legte die Waffen nieder. Das Kriegsgewitter verzog ſich noch 
einmal, und eine augenblidliche Stille erfolgte. Der Aufftand 
in Böhmen brach jet aus, der dem Kaifer das Iepte feiner Erb» 
länder Eoftete; aber weder die Union noch die Ligue mifchten ſich 
in diefen böhmifchen Streit. 

Endlich ftarb der Kaifer (1612), eben fo wenig vermißt im 
Sarge, als wahrgenommen auf dem Throne. Lange, nachdem 
da8 Elend der folgenden Negierungen dad Elend ber feinigen 
vergefien gemacht hatte, z0g ſich eine Glorie um fein Andenken 
und eine fo ſchreckliche Nacht legte fich jest über Deutfchland, 
dag man einen ſolchen Kaifer mit blutigen Thränen ſich zurüd- 
wünſchte. 
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Nie hatte man von Rudolph erhalten können, feinen Nadh- 
folger im Neiche wählen zu laſſen, und Alles erwartete baher 
mit bangen Sorgen die nahe Erledigung des Kaiſerthrons; doch 
über alle Hoffnung fchnel und ruhig beftieg ihn Matthias. 
Die Katholiken gaben ihm ihre Stimmen, weil fie von ber fri⸗ 
ſchen Thätigkeit dieſes Fürſten das Beſte hofften; die Proteftanten 
gaben ihm die ihrigen, weil fie Alles von ſeiner Hinfälligkeit 
hofften. Es ift nicht ſchwer, dieſen Widerfpruch zu vereinigen. 
Jene verliefen fich auf dad, was er gezeigt hatte; dieſe ur- 
tbeilten nach dem, was er zeigte. _ 

Der Augenblid einer neuen Thronbefegung ift immer ein 
wichtiger Ziehungstag für die Hoffnung, der erfte Reichstag 
eines Königs in Wahlreichen gewöhnlich feine härtefte Prüfung. 
Jede alte Befchwerde Fommt da zur Sprache, und neue merden 
aufgefucht, um fie der gehofften Reform mit theilhaftig zu machen, 
eine ganz neue Schöpfung fol mit dem neuen König beginnen. 
Die großen Dienfte, welche ihre Glaubensbrüder in Defterreich 
dem Matthias bei feinem Aufruhr geleiftet, lebten bei ben 
proteftantifchen Neichöftänden noch in frifcher Erinnerung, und 
befonders fehien Die Art, wie fich jene für diefe Dienfte bezahlt 
gemacht hatten, auch ihnen jegt zum Mufter zu dienen. 

Durch Begünftigung ber proteftantifchen Stände in Oeſter⸗ 
reih und Mähren hatte Matthias den Weg zu feines Bruders 
Thronen geſucht und auch wirklich gefunden; aber, von feinen 
ehrgeizigen Entwürfen Bingeriffen, hatte er nicht bedacht, daß 
auch den Ständen dadurch der Weg mar geöffnet worden, ihrem 
Herrn Geſetze vorzufchreiben. Diefe Entdeckung riß ihn früh. 
zeitig au8 der Trunkenheit feines Glücks. Kaum zeigte er fi 
triumphirend nach dem böhmifchen Zuge feinen öfterreichifchen 
Untertbanen wieder, fo wartete ſchon ein gehorfamftes An- 
bringen auf ihn, welches hinreichend war, ihn feinen ganzen 
Triumph zu verleiden. Man forderte, ehe zur Huldigung ge= 
ſchritten würde, eine uneingefchränfte Religionsfreiheit in Städten 
und Märkten, eine vollflommene Gleichheit aller Rechte zwifchen 
Katholiken und Proteftanten, und einen völlig gleichen Zutritt 
ber Leptern zu allen Bebienungen. An mehreren Orten nahm 
man fich Diefe Freiheit von felbft, und ftellte, vol Zuverficht 
auf die veränderte Negierung, den evangelifchen Gottesdienft 
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. eigenmächtig wieder her, wo ihn der Kaifer aufgehoben hatte. 
Matthias Hatte zwar nicht verfchmäht, Die Beſchwerden ber 
Proteftanten gegen den Katfer zu benugen; aber e8 konnte ihm nie 
eingefallen feyn, fie zu heben. Durch einen feften und entjchloffenen 
Ton hoffte er dDiefe Anmaßungen glei am Anfange niederzufchlagen. 
Er Sprach von feinen erblichen Anfprüden auf das Land, und 
wollte von feinen Bedingungen vor ber Huldigung hören. Eine 
folche unbedingte Huldigung hatten ihre Nachbarn, die Stände 
von Steyermark, dem Erzherzoge Ferdinand geleiftet; aber fie 
hatten bald Urfache gehabt, es zu bereuen. Don diefem Beifpiel 
gewarnt, beharrten Die öfterreichifchen Stände auf ihrer Weir 
gerung; ja, um nicht gewaltfam zur Huldigung gezwungen zu 
werden, verließen fie fogar bie Hauptftadt, boten ihre Fatholijchen 
Mitftände zu einer ähnlichen Widerfegung auf, und fingen an, 
Truppen zu werben. Sie thaten Schritte, ihr altes Bündniß 
mit den Ungarn zu erneuern; fle zogen Die proteflantifchen 
Reichsfürſten in ihr Interefie, und ſchickten fich in vollem Ernfte 
an, ihr Gefuch mit den Waffen Durchzufegen. 

Matthias hatte Feinen Anftand genommen, die weit höhern 
Forderungen der Ungarn zu bewilligen. Aber Ungarn war ein 
Wahlreich, und die republifanifche Verfaflung dieſes Landes recht- 
fertigte die Sorderungen der Stände vor ihm felbft, und feine 
Nachgiebigfeit gegen Die Stände vor ber ganzen Fatholifchen Welt. 
In DOefterreich hingegen hatten feine Vorgänger weit größere 
Souveränetätdrechte ausgeübt, Die er, ohne ſich vor dem ganzen 
fatholifchen Europa zu befchimpfen, ohne ben Unwillen Spaniens 
und Roms, ohne die Verachtung feiner eigenen Fatholifchen Unter⸗ 
thanen auf fich zu laden, nicht an bie Stände verlieren Eonnte. 
Seine fireng katholiſchen Näthe, unter denen der Bifchof von 
Wien, Melchior Elefel, ihn am meiften beherrfchte, munterten 
ihn auf, eher alle Kirchen gemwaltfam von den PBroteftanten ſich 
entreißen zu laſſen, als ihnen eine einzige rechtlich einzuräumen. 

Aber unglüdlichermeife betraf ihn dieſe DVerlegenheit in 
einer Zeit, wo Kaifer Rudolph noch Iebte und ein Zufchauer 
diefes Auftritts war — mo Diefer alfo leicht verfucht werden 
konnte, fich der nämlichen Waffen gegen feinen Bruder zu be= 
dienen, womit dieſer über ihn geflegt hatte — eined Berftänd- 
niffes nämlich mit feinen aufrührerifchen Unterthbanen. Diefem 
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Streiche zu entgehen, nahm Matthias den Antrag ber ınäh- 
rifchen Randftände bereitwillig an, welche ſich zwiſchen den öfter- 
reichifchen und ihm zu Mittlern anboten. Ein Ausfhuß von 
beiden verfammelte fich in Wien, wo von den öfterreichifchen De⸗ 
putirten eine Sprache gehört wurde, bie felbft im Londoner Par⸗ 
lament überrafcht haben würde. „Die Proteftanten, hieß e8 am 
Schlufle, wollten nicht fchlechter geachtet feyn, als die Handvoll 
Katholiten in ihrem Vaterlande. Durch feinen proteftanti- 
fen Abel habe Matthias ben Kaifer zum Nachgeben gezwungen; 
wo man adıtzig Papiften fände, würde man breihundert evan- 
gelifche Baronen zählen. Das Beifpiel Rudolphs follte dem 
Matthias eine Warnung feyn. Er möge fich hüten, daß er 
das Irdifche nicht verliere, um Eroberungen für den Simmel zu 
machen.” Da die mährifchen Stände, anftatt ihr WMittleramt 
zum Vortheil des Kaiferd zu erfüllen, endlich felbft zur Partet 
ihrer öfterreichifchen Glaubensbrüder übertraten, da die Union 
in Deutfchland ſich aufs nachbrüdlichfte für dieſe ins Mittel 
fchlug, und die Zurcht vor Repreflalien des Kaifers den Mat⸗ 
tbia8 in die Enge trieb, fo Tieß er fich endlich die gemünfchte 
Erflärung zum Vortheil der Evangelifchen entreißen. 

Dieſes Betragen ber öfterreichifchen Landſtände gegen ihren 
Erzherzog nahmen fih nun Die proteftantifchen Neichöftände in 
Deutfchland zum Mufter gegen ihren Kaifer, und fie verfprachen 
ſich denfelben glüdlichen Erfolg. Auf feinem erften Reichstage 
zu Regensburg (1613), wo die dringendften Angelegenheiten auf 
Entfcheidung warteten, wo ein Krieg gegen Die Türken und 
gegen den Fürſten Bethlen Gabor von Siebenbürgen, 
der fich unterdefien mit türfifchem Beiftand zun Herrn dieſes 
Landes aufgeworfen hatte und fogar Ungarn bedrohte, einen 
allgemeinen Gelpbeitrag nothmwendig machte, überrafchten fie mit 
einer ganz neuen Forderung. Die Fatholifchen Stimmen waren 
noch immer Die zahlreihern im Fürſtenrath; und weil Alles nady 
der Stimmenmehrheit entjchieden wurde, fo pflegten die Evan- 
geltfchen, auch wenn fle noch jo fehr unter fich einig waren, ge- 
wöhnlich in Feine Betrachtung zu kommen. Dieſes Vortheils 
ber Stimmenmehrheit follten fih nun die Katholifchen begeben, 
und feiner einzelnen Religionspartei follte e8 kuͤnftig erlaubt 
feyn, die Stimmen der andern durch ihre unwandelbare Mehrheit 
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nad) fich zu ziehen. Und in Wahrheit, wenn die evangelifche 
Religion auf dem Reichstage repräfentirt werden follte, fo fchien 
es fich von felbft zu verftehen, daß ihr durch die Verfaſſung des 
Reichstags felbft nicht die Möglichkeit abgefchnitten würde, von 
biefem Rechte Gebrauch zu machen. Beſchwerden über die ange 
maßte Gerichtsbarkeit des Reichshofraths und über Unterdrüdung 
ber Proteftanten begleiteten biefe Yorderung, und die Bevoll⸗ 
mächtigten der Stände "hatten Befehl, fo lange von allen ge- 
meinfchaftlichen Berathichlagungen mwegzubleiben, bis eine günftige 
Antwort auf diefen vorläufigen Punkt erfolgte. 

Diefe gefährliche Trennung zerriß den Reichstag, und drohte 
auf immer alle Einheit der Berathfchlagungen zu zerftören. So 
aufrichtig der Kaifer gewünfcht Hatte, nach dem Beifpiele Ma- 
ximilians, feined Vaters, zwifchen beiden Neligionen eine 
ſtaatskluge Mitte zu halten, fo ließ ihm das jetzige Betragen 
ber Proteftanten nur eine bedenkliche Wahl zwifchen beiden. Zu 
feinen dringenden Bebürfnifien war ihm ein allgemeiner Bei— 
trag der Reichsſtaͤnde unentbehrlih, und doch konnte er fich Die 
eine Partei nicht verpflichten, ohne Die Hülfe der andern zu ver- 
fherzen. Da er in feinen eigenen Erblanden fo wenig befeftigt 
war, jo mußte er fchon vor dem entfernten Gedanfen zittern, 
mit den Proteftanten in einen öffentlichen Krieg zu gerathen. 
Aber die Augen der ganzen Fatholifchen Welt, die auf feine jetzige 
Entſchließung geheftet waren, die Vorftelungen ber Fatholifchen _ 
Stände, des römifchen und fpanifchen Hofes, erlaubten ihm eben 
fo wenig, die Proteflanten zum Nachtheil der Fatholifchen Re⸗ 
ligion zu begünftigen. 

Eine fo mißliche Situation mußte einen größern Geift, als 
Matthias war, niederfihlagen, und fchwerlich hätte er fich mit 
eigener Klugheit daraus gezogen. Der Vortheil der Katholifchen 
war aber aufs Engfte mit dem Anfehen des Kaifers verflochten; 
und ließen fie dieſes finfen, fo hatten befonders die geiftlichen 
Fürften gegen die Eingriffe der Proteftanten feine Schutzwehre 
mehr. Jetzt alſo, wie fle den Kaifer unfchlüffig wanken fahen, 
glaubten ſie, daß die höchfte Zeit vorhanden fey, feinen finfenden 
Muth zu flärken. Sie ließen ihn einen Blick in das Geheimniß 
der Ligue thun, und zeigten ihn Die ganze Verfaffung verfelben, 
ihre Külfsmittel und Kräfte. So menig tröftlich diefe Entdeckung 
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für den Kaifer feyn mochte, fo ließ ihn doch die Ausficht auf 
einen fo mächtigen Schuß etwad mehr Muth gegen die Evan- 
gelifchen faffen. Ihre Borderungen wurden abgewiefen, und ber 
Reichsſstag endigte fih ohne Entſcheidung. Aber Matthias 
wurde dad Opfer dieſes Streits. Die Proteftanten vermeigerten 
ihm ihre Gelbhülfe, und ließen e8 ihn entgelten, daß die Ka- 
tholifchen unbemweglich geblieben waren. 

Die Türfen felbft zeigten fich indefien geneigt, den Waffen- 
ftilftand zu verlängern, und ben Fürſten Bethlen Gabor ließ 
man im ruhigen Beil von Siebenbürgen. Bor audwärtiger 
Gefahr war das Reich jetzt gedeckt, und auch im Innern deſſelben 
berrichte, bei allen noch fo gefährlichen Spaltungen, dennoch 
Triede. Dem jülichifchen Erbfolgeftreit hatte ein fehr unermar- 
teter Zufall eine überrafchende Wendung gegeben. Noch immer 
wurde dieſes Herzogthum von dem Kurhaufe Brandenburg 
und dem Pfalzgrafen von Neuburg in Gemeinfchaft beſeſſen; 
eine Heirath zwifchen dem Prinzen von Neuburg und einer 
brandenburgifchen Prinzeſſin follte dad Intereffe beider Käufer 
unzertrennlich verknüpfen. Diefen ganzen Plan zerflörte eine — 
Obrfeige, welche der Kurfürft von Brandenburg das Unglüd 
hatte, feinem Eidam im Weinraufh zu geben. Von jeht an 
war dad gute Vernehmen zwifchen beiden Käufern dahin. Der 
Prinz von Neuburg trat zu dem Papſtthum über. Eine Prin⸗ 
zefjin von Bayern belohnte ihn für Diefe Apoftafle, und ber 
mächtige Schug Bayernd und Spaniens war die natürliche Folge 
von Beidem. Um dem Pfalzgrafen zum ausfchliegenden Beflg 
ber jülichifchen Lande zu verhelfen, wurden die fpanifchen Waffen 
von ben Niederlanden auch in das Herzogthum gezogen. Um fich 
biefer Gäfte zu entladen, rief der Kurfürfl von Brandenburg 
die Holländer in das Land, denen er durch Annahme der refor- 
mirten Religion zu gefallen ſuchte. Beide, die fpanifchen und 
holländifchen Truppen, erfchtenen; aber, wie es fchien, bloß um 
für fich felbft zu erobern. 

Der nahe niederländifche Krieg fchien fi nun auf deutfchen 
Boden fpielen zu wollen, und welch ein unerfchöpflicher Zunber 
lag bier für ihn bereit! Mit Schrecken jah das proteftantifche 
Deutfchland die Spanier an dem Unterrhein feften Fuß gewinnen 
— mit noch größerem Das Tatholifche die Holländer über bie 
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Reichsgraänzen hereinbrechen. Im Weſten ſollte fich die Mine 
entzünden, welche laͤngſt ſchon das ganze Deutſchland unter- 
höhlte — nach den weſtlichen Gegenden waren Furcht und Er⸗ 
wartung hingeneigt — und aus Oſten kam der Schlag, der ſie 
in Flammen ſetzte. 

Die Ruhe, welche der Majeſtätsbrief Rudolphs des 
Zweiten Böhmen gegeben hatte, dauerte auch unter Mat⸗ 
thias Regierung noch eine Zeit lang fort, bis in der Perſon 
Ferdinands von Grätz ein neuer Thronfolger in dieſem 
Königreich ernannt wurde. 

Dieſer Prinz, den man in der Folge unter dem Namen 
Kaiſer Ferdinand der Zweite näher kennen lernen wird, 
hatte fih durch gewaltſame Ausrottung der proteſtantiſchen 
Religion in feinen Erbländern als einen unerbittlichen Eiferer 
für das Papftthum angefündigt, und wurde deßwegen von dem 
fatholifchen Theile der böhmiſchen Nation ald die Fünftige Stüße 
diefer Kirche betrachtet. Die binfällige Gefundheit des Kaiſers 
rückte diefen Zeitpunft nahe herbei, und im Vertrauen auf einen 
fo mächtigen Befchüger fingen bie böhmifchen Papiften an, ven 
Proteftanten mit weniger Schonung zu begegnen. Die evan- 
gelifchen Unterthanen Fatholifher Gutöherren befonderd erfuhren 
bie härtefte Behandlung. Zugleich begingen mehrere von ben 
Katholiken die Unvorfichtigfeit, etwa8 laut von ihren Hoffnungen 
zu reden, und durch hingeworfene Drohmorte bei den Protes 
ftanten ein ſchlimmes Mißtrauen gegen ihren Fünftigen Herrn 
zu erweden. Über nie würde dieſes Mißtrauen in Thätlichfeiten 
auögebrochen jeyn, wenn man nur im Allgemeinen geblieben 
wäre, und nicht Durch befondere Angriffe auf einzelne Glieder 
bem Murren des Volks unternehmende Anführer gegeben hätte. 

Heinrih Matthias, Graf von Thurn, fein geborner 
Böhme, aber Beftter einiger Güter in diefem Königreiche, hatte 
fih durch Eifer für die proteflantifche Religion, und durch eine 
ichwärmerifche Anhänglichkeit an fein neues Vaterland, bes 
ganzen Vertrauens ber Utraquiften bemächtigt, welches ihm ben 
Weg zu den wichtigften Poften bahnte. Seinen Degen hatte er 
gegen die Zürfen mit vielem Ruhme geführt; durch ein ein 
jchmeichelndes Betragen gewann er ſich die Herzen der Menge. 
Ein heißer, ungeftümer Kopf, der die Verwirrung liebte, weil 
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feine Talente darin glänzten, unbefonnen und tolldreift genug, 
Dinge zu unternehmen, Die eine Talte Klugheit und ein ruhigeres 
Blut nicht wagt; ungewifjenhaft genug, wenn e8 die Befriedigung 
feiner Leidenfchaften galt, mit dem Schickſale von Zaufenden zu 
fpielen, und eben fein genug, eine Nation, wie bamals bie 
böhmifche war, an feinem Gängelbande zu führen. Schon an. 
den Unruhen unter Rudolphs Regierung hatte er ben thätigften 
Antheil genommen, und der Majeftätöbrief, den die Stände von 
dieſem Kaifer erpreßten, war vorzüglich fein Verdienſt. Der 
Hof hatte ihm, ald Burggrafen von Karlftein, die böhmifche 
Krone und.die Freiheitsbriefe des Königreichd zur Verwahrung 
anvertraut; aber etwas weit Wichtigeres — ſich ſelbſt — hatte 
ihm die Nation mit der Stelle eined Defenfors oder Glaubens- 
befchügerd übergeben. Die Ariftofraten, welche den Kaifer be- 
herrſchten, entrifien ihm unflug die Aufficht über das Todte, 
um ihm den Einfluß auf das Lebendige zu laſſen. Sie nahmen 
ihm die Burggrafenftelle, die ihn von der Hofgunft abhängig 
machte, um ihm bie Augen über die Wichtigkeit der andern zu 
öffnen, die ihm übrig blieb, und kränkten feine Eitelkeit, bie 
boch feinen Ehrgeiz unſchädlich machte. Bon diefer Zeit an 
beberrfchte ihn die Begierde nach Rache, und bie Gelegenheit 
fehlte nicht Tange, fie zu befriedigen. 

Im Majeftätsbriefe, welchen die Böhnen von Rudolph 
ben Zweiten erpreßt hatten, war eben fo, wie in dem Reli—⸗ 
giondfrieden der Deutfchen, ein Kauptartifel unaudgemacht ges 
blieben. Alle Mechte, welche der Iegtere den Proteftanten bes 
willigte, Famen nur den Ständen, nidht den Unterthanen zu 
gute; bloß für die Unterthanen geiftlicher Länder hatte man eine 
ſchwankende Gewiflensfreiheit ausbebungen. Auch der böhmifche 
Majeftätshrief fprach nur von den Ständen und von den könig⸗ 
lichen Städten, deren Magiftrate ſich gleiche Rechte mit ben 
Ständen zu erringen gewußt hatten. Diefen allein wurde bie 
Freiheit eingeräumt, Kirchen und Schulen zu errichten, und ihren 
proteftantifchen Gottesdienſt öffentlich auszuüben; in allen übrigen 
Städten blieb ed dem Landftande überlaffen, dem fie angehörten, 
welche Neligionsfreiheit er den Unterthbanen vergönnen wollte. 
Diefes Rechts Hatten fich die beutfchen Neicheftände in feinem 
ganzen Umfange bedient, und zwar Die weltlichen ohne Widerſpruch; 
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bie geiftlichen, denen eine Erklärung Kaifer Ferdinands 
daſſelbe ftreitig machte, Hatten nicht ohne Grund die Verbind⸗ 
lichkeit diefer Erklärung beftritten. Was im HReligionsfrieden 
ein beftrittener Bunft war, war ein unbeftlimmter im 
Majeftätöbriefe,; dort war die Auslegung nicht zweifelhaft, aber 
es war zweifelhaft, ob man zu gehorchen hätte; bier war bie 
Deutung den Ständen überlaflen. Die Unterthanen geiftlicher 
Landftände in Böhmen glaubten daher eben das Recht zu bes 
fitzen, das die Ferdinandiſche Erklärung ben Unterthanen 
deutfcher .Bifchöfe einräumte; fle achteten fi den Unterthanen 
in den £öniglichen Städten gleich, weil fie die geiftlichen Güter 
unter die Krongüter zählten. In ber Eleinen Stadt Kloflergrab, 
die dem Erzbifchof zu Prag, und in Braunau, welches dem Abt 
dieſes Klofterd angehörte, wurden von den proteftantifchen 
Unterthanen eigenmächtig Kirchen aufgeführt und, ungeachtet 
bes Widerfpruchs ihrer Gutäherren und felbft der Mißbilligung 
des Kaiſers, der Bau derſelben vollendet. 

Unterdeſſen hatte ſich die Wachſamkeit der Defenſoren in 
etwas gemindert, und der Hof glaubte, einen ernſtlichen Schritt 
wagen zu können. Auf Befehl des Kaiſers wurde die Kirche zu 
Kloſtergrab niedergeriſſen, die zu Braunau gewaltſam geſperrt, 
und die unruhigſten Köpfe unter den Bürgern ind Gefängniß 
geworfen. Eine allgemeine Bewegung unter den Proteftanten 
war die Folge dieſes Schrittes; man fchrie über Verlegung bes 
Majeftätähriefes, und der Graf von Thurn, von Rachgier 
befeelt und durch fein Defenforamt noch mehr aufgefordert, zeigte 
fich beſonders gefchäftig, die Gemüther zu erbigen. Aus allen 
Kreifen bed Königreich8 wurden auf feinen Antrieb Deputirte 
nach Prag gerufen, um, biefer gemeinfchaftlichen Gefahr wegen, 
die nöthigen Maßregeln zu nehmen. Man kam überein, eine 
Supplif an den Kaifer aufzufegen und auf Loslaſſung der Ge⸗ 
fangenen zu bringen. Die Antwort bed Kaiferd, jchon darum 
von den Ständen fehr übel aufgenommen, weil fle nicht an fie 
felöft, fondern an feine Statthalter gerichtet war, verwies ihnen 
ihr Betragen als gefegmwidrig und rebelliſch, redjtfertigte den 
Vorgang in SKloftergrab und Braunau durch einen kaiſerlichen 
Befehl, und enthielt einige Stellen, weldye drohend gedeutet 
werden fonnten. 
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Der Graf von Thurn unterließ nicht, ben ſchlimmen 
Eindruf zu vermehren, ben biefes Faiferliche Schreiben unter 
den verfammelten Ständen machte. Er zeigte ihnen bie Gefahr, 
worin alle Iheilnehmer an dieſer Bittichrift ſchwebten, und 
wußte fie durch Erbitterung und Furcht zu gewaltfamen Ent- 
ſchließungen Hinzureißen. Sie unmittelbar gegen ben Kaifer zu 
empören, wäre jegt noch ein zu gewagter Schritt gemefen. Nur 
von Stufe zu Stufe führte er fie an dieſes unvermeibliche Ziel. 
Er fand daher für gut, ihren Unmillen zuerfi auf bie Räthe des 
Kaifers abzuleiten, und verbreitete zu dem Ende die Meinung, 
daß das Faiferlicde Schreiben in der Statthalterei zu Prag auf- 
gefegt, und nur zu Wien unterfchrieben worden fey. Unter den 
faiferlichen Statthaltern waren der Kammerpräfident Slawata 
und der an Thurn Statt zum Burggrafen von Karlftein 
erwählte Freiherr von Martinig das Ziel des allgemeinen 
Haffes. Beide hatten den proteftantifchen Ständen fchon ehebem 
ihre feindfeligen Gefinnungen dadurch ziemlich laut an den Tag 
gelegt, daß fte allein fich geweigert hatten, der Sitzung beizu- 
wohnen, in welcher der Majeftätöbrief in das böhmiſche Landrecht 
eingetragen ward. Schon damals drohte man ihnen, fle für 
jede künftige Verlegung des Majeſtätsbriefes verantwortlich zu 
muchen, und was von Diefer Zeit an den Proteftanten Schlinmes 
wiberfuhr, wurde, und zwar nicht ohne Grund, auf ihre Rech⸗ 
nung gefchrieben. Unter allen Fatholifchen Gutsbeflern waren 
diefe beiden gegen ihre proteftantifchen Unterthanen am härteften 
verfahren. Man befchuldigte fie, daß fle dieſe mit Hunden in 
die Meſſe hegen ließen, und durch Verſagung der Taufe, ber 
Heirathen und Begräbniffe zum Papſtthum zu zwingen fuchten. 
Gegen zwei fo verhaßte Häupter war der Zorn der Nation leicht 
entflammt, und man beftinmte fie dem allgemeinen Unwillen 
zum Opfer. 

Am 2dften Mai 1618 erfchienen die Deputirten bewaffnet 
und in zahlreicher Begleitung auf dem Föniglidhen Schloß, und 
drangen mit Ungeftüm in den Saal, wo bie Statthalter Stern- 
berg, Martinig, Loblowig und SIawata verfammelt waren. 
Mir drohendem Tone verlangten fie eine Erflärung von jedem 
Einzelnen, ob er an dem Faiferliden Schreiben einen Antheil 
gehabt, und feine Stimme Dazu gegeben? Mit Mäßigung empfing 
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fie Sternberg; Martinig und Slawata antworteten troßig. 
Diefes beflimmte ihr Gefhil. Sternberg und Lobkowitz, 
weniger gehaßt und mehr gefürchtet, wurden beim Arme aus 
dem Zimmer geführt, und nun ergriff man Slawata und 
Martinig, fchleppte fie an ein Benfler, und flürzte fie achtzig 
Buß tief in den Schloßgraben hinunter. Den Secretär Fabri— 
cius, eine Ereatur von Beiden, ſchickte man ihnen nach. Ueber 
eine fo feltfame Art zu erequiren, verwunderte fich die ganze 
geftttete Welt, wie billig; die Böhmen entfchuldigten fle als einen 
landüblichen Gebrauch, und fanden an diefem ganzen Vorfalle 
nicht8 wunderbar, als daß man von einem fo hohen Sprunge 
fo gefund wieder aufftcehen konnte. Ein Mifthaufen, auf den 
die Eaiferliche Statthalterfchaft zu Liegen kam, hatte fie vor Be— 
ſchädigung gerettet. 

Es war nicht zu erwarten, Daß man fich durch biefe rafche 
Execution in der Gnade des Kaiſers ſehr verbeflert haben würde; 
aber eben dahin hatte der Graf von Thurn die Stände gewollt. 
Hatten fich diefe, aus Furcht einer noch ungewiflen Gefahr, 
eine folche Gewaltthätigfeit erlaubt, fo mußte jet die gewiſſe 
Erwartung der Strafe und dad dringender gewordene Bebürfniß 
der Sicherheit fle noch tiefer hineinreißen. Durch dieſe brutale 
Handlung der Selbfthülfe war der Unentfchloffenheit und Reue 
jeder Rückweg verfperrt, und ein einzelnes Verbrechen fchien nur 
durch eine Kette von Gemaltthaten audgefühnt werden zu Fönnen. 
Da die That felbft nicht ungefchehen zu machen war, fo mußte 
man bie flrafende Macht entwaffnen. Dreißig Directoren wurden 
ernannt, den Aufftand gefegmäßig fortzuführen. Man bemäch- 
tigte fich aller Regierungsgefchäfte und aller königlichen Gefälle, 
nahm alle Föniglichen Beamten und Soldaten in Pflichten, und 
ließ ein Aufgebot an die ganze böhmifche Nation ergehen, ſich 
ber gemeinfchaftlichen Sache anzunehmen. Die Jefuiten, welche 
der allgemeine Haß als die Urheber aller biöherigen Unter⸗ 
brüdungen anflagte, wurden aus dem ganzen Sönigreiche ver- 
bannt, und die Stände fanden für nöthig, ſich diefes harten 
Schluffe3 wegen in einem eigenen Manifeft zu verantworten. 
Alle dieſe Schritte gefchahen zur Aufrechthaltung der Eöniglichen 
Macht und der Gefege — die Sprache aller Rebellen, bis fidh 
das Glüd für fe entfchieden hat. 
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Die Bewegungen, welche die Zeitung des böhmiſchen Auf⸗ 
ſtandes am kaiſerlichen Hofe verurſachte, waren bei weitem nicht 
fo lebhaft, als eine ſolche Aufforderung es verdient hätte, Kaiſer 
Matthias war der entſchloſſene Geiſt nicht mehr, der ehedem 
feinen König und Herrn mitten im Schooße ſeines Volks auf- 
ſuchen und von drei Thronen berunterftürzen konnte. Der zu- 
verfichtliche Muth, der ihn bei einer Ufurpation befeelt hatte, 
verließ ihn bei einer rechtmäßigen Vertheidigung. Die böhmi- 
ſchen Rebellen Hatten ſich zuerft bewaffnet, und die Natur der 
Dinge brachte e8 mit fih, daß er folgte. Aber er konnte nicht 
hoffen, den Krieg in Böhmen einzufchließen. In allen Ländern 
feiner Herrſchaft hingen bie Proteftanten durch eine gefährliche 
Sympathie zufammen — die gemeinfchaftliche Religionsgefahr 
fonnte alle mit einander fchnell zu einer furchtbaren Republik 
verfnüpfen. Was hatte er einem folchen Beinde entgegen zu 
fegen, wenn ber proteftantifche Theil feiner Unterthanen fich von 
ihm trennte? Und erfchöpften fich nicht beide Theile in einem 
fo verderblichen Bürgerkriege? Was war nicht Alles auf dem 
Spiele, wenn er unterlag, und wen anders als feine eigenen 
Unterthanen hatte er zu Grunde gerichtet, wenn er flegte? 

Ueberlegungen diefer Art flimmten den Kaifer und feine 
Räthe zur Nachgiebigkeit und zu Gedanken ded Friedens; aber 
eben in dieſer Nachgiebigkeit wollten Andere die Urfache bes 
Vebeld gefunden haben. Erzherzog Ferdinand von Gräg 
wünfchte dem Kaifer vielmehr zu einer Begebenheit Glück, die 
jede Gewaltthat gegen die böhmifchen Proteftanten vor ganz 
Europa rechtfertigen würde. „Der Ungehorfam," hieß es, „Die 
Gefeglofigfeit und der Aufruhr feyen immer Sand in Hand mit 
dem Proteflantismus gegangen. Alle Sreiheiten, welche von 
ihm ſelbſt und dem vorigen Kaifer den Ständen bewilligt worden, 
hätten Feine andere Wirkung gehabt, ald ihre Forderungen zu 
vermehren. Gegen die Iandesherrliche Gewalt feyen alle Schritte 
ber Ketzer gerichtet; flufenweife feyen fle von Troß zu Troß bis 
zu dieſem legten Angriff hinauf gefliegen; in kurzem mürben 
fie auch an die noch einzig übrige Perfon des Kaiſers greifen. 
In den Waffen allein ſey Hülfe gegen einen ſolchen Feind — 
Nude und Unterwerfung nur über den Trümmern ihrer gefähr- 
Iichen Privilegien — nur in dem völligen Untergange biefer 
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Sekte Sicherheit für den Fatholifchen Glauben. Ungewiß zwar 
fey der Ausgang bed Krieges, aber gewiß dad Verberben bei 
Unterlaffung beffelben. Die eingezogenen Güter ber Rebellen 
würden bie Unfoften reichlich erftatten, und ber Schreden ber 
Hinrichtungen den übrigen Landftänden Fünftig einen fihnellen 
Gehorfam lehren.” — War es ben böhmiſchen Proteftanten zu 
verdenfen, wenn fte fich gegen die Wirkungen folder Grundfäge 
in Zeiten verwahrten? — Und auch nur gegen ben Thronfolger 
des Kaiferd, nicht gegen ihm felbft, der nichts gethan hatte, 
die Beforgnifje der Proteſtanten zu rechtfertigen, war ber böhe 
mifche Aufftand gerichtet. Ienem den Weg zu dem böhmifchen 
Throne zu verfchließen, ergriff man die Waffen ſchon unter 
Matthias, aber fo Lange dieſer Kaifer Iehte, wollte man ſich 
in den Schranfen einer fcheinbaren Unterwürfigfeit halten. 
Aber die Böhmen hatten zu den Waffen gegriffen, und 
unbewaffnet durfte ihnen der Kaifer nicht einmal den Trieben 
anbieten. Spanien ſchoß Geld zur Rüſtung ber, und verſprach 
Truppen von Italien und den Niederlanden aus zu fehiden. 
Zum Öeneraliffimud ernannte man den Grafen von Boucquoi, 
einen Niederländer, weil feinem Cingebornen zu trauen war, 
und Graf Dampierre, ein anderer Ausländer, Tommandirte 
unter feinen Befehlen. Ehe fich diefe Armee in Bewegung febte, 
verfuchte der Kaifer den Weg der Güte durch ein boraudge- 
fchiefte8 Manifefl. In diefem erklärte er den Böhmen: „daß 
der Majeftätöbrief ihm heilig fey, daß er nie etwas gegen ihre 
Religion oder ihre Privilegien befchloffen, daß ſelbſt feine jegige 
Rüſtung ihm durch die ihrige fey abgebrungen worden. Sobald 
die Nation die Waffen von ſich lege, würde auch er-fein Heer 
verabfchieben."” ber dieſer gnädige Brief verfehlte feine Wir- 
fung — weil die Häupter des Aufruhrs für rathfam fanden, 
den guten Willen des Kaiferd dem Volke zu verbergen. Anftatt 
befielben verbreiteten fie auf den Kanzeln und in fliegenden 
Blättern die giftigften Gerüchte und ließen das hintergangene 
Volk vor Bartholomäusnächten zittern, die nirgends als in 
ihrem Kopfe exiftirten. Ganz Böhmen, mit Ausnahme dreier 
Städte, Budweiß, Krummau und Pilfen, nahm Theil an dem 
Aufruhr. Diefe drei Städte, größtentheils Fatholifch, hatten 
allein den Muth, bei Ddiefen allgemeinen Abfall dem Kaifer 
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getreu zu bleiben, der ihnen Hülfe verfprach. Aber dem Grafen 
von Thurn fonnte es nicht entgehen, wie gefährlich es wäre, 
brei Pläge von folder Wichtigfeit in feindlichen Händen zu 
lafien, die den Eaiferlichen Waffen zu jeder Zeit den Eingang 
in da8 Königreich offen ‚hielten. Mit fehneller Entfchloffenheit 
erfchien er vor Bubmeiß und Krummau, und hoffte beide Pläge 
durch Schreden zu überwältigen. Krummau ergab fi ihm, 
aber von Budweiß wurden alle feine Angriffe ftandhaft zurüd- 
gefchlagen. 

Und nun fing auch der Kalfer an, etwas mehr Ernft und 
Tpätigkeit zu zeigen. Boucquoi und Dampierre fielen mit 
zwei Heeren ind böhmifche Gebiet, und fingen an, ed feinbjelig 
zu behandeln. Uber die kaiſerlichen Generale fanden den Weg 
nach Brag fchwerer, als fle erwartet hatten. Jeder Paß, jeder 
nur irgend haltbare Ort mußte mit dem Degen geöffnet werben, 
und der Widerftand mehrte ſich mit jedem neuen Schritte, den 
fie machten, weil die Audfchweifungen ihrer Truppen, meiftend 
Ungarn und Wallonen, den Freund zum Abfall und den Feind 
zur Berzmeiflung brachten. Uber auch noch dann, als feine 
Truppen ſchon in Böhnen vordrangen, fuhr ber Kaifer fort, 
den Ständen den Frieden zu zeigen und zu einem gütlichen 
Vergleiche die Hände zu bieten. Neue Ausfichten, die fich ihnen 
auftbaten, erhoben den Muth der Mebellen. Die Stände von 
Mähren ergriffen ihre Partei, und aus Deutfchland erfchien 
ihnen in der Berfon ded Grafen von Mannsfeld ein eben fo 
unverhoffter als tapferer Beſchützer. 

Die Häupter der evangelifchen Union hatten den biäherigen 
Bewegungen in Böhmen fehmeigend, aber nicht müßig, zugefehen. 
Beide kämpften für bdiefelbe Sache, gegen benfelben Zeind. In 
dem Schiefale der Böhmen Tiefen fie ihre Bundesverwandten 
ihr eigenes. Schickſal Iefen, und die Sache dieſes Volks wurde 
son ihnen als die heiligfie Angelegenheit bes beutfchen Bundes 
abgefchildert. Diefem Grundfage getreu, ftärkten fie den Muth 
der Mebellen durch Beiftandöverfprechungen, und ein glücklicher 
Zufall feste fie in Stand, dieſelben unverhofft in Erfüllung zu 
bringen. 

Graf Peter Ernfi von Mannsfeld, der Sohn eines 
serdienftvollen öfterreichifchen Dieners, Ernft von Mannsfeld, 
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der die ſpaniſche Armee in den Niederlanden eine Zeit lang mit 
vielem Ruhme befehligt hatte, wurde das Werkzeug, das öſter⸗ 
reichiſche Haus in Deutſchland zu demüthigen. Er ſelbſt hatte 
dem Dienſte dieſes Hauſes ſeine erſten Feldzüge gewidmet, und 
unter den Fahnen Erzherzog Leopolds, in Jülich und im Elſaß, 
gegen die proteſtantiſche Religion und die deutſche Freiheit ge⸗ 
fochten. Aber unvermerkt für die Grundſätze dieſer Religion 
gewonnen, verließ er einen Chef, deſſen Eigennutz ihm die ge⸗ 
forderte Entſchädigung für den in feinem Dienſte gemachten 
Aufwand verfagte, und widmete der evangelifchen Union feinen 
Eifer und einen flegreichen Degen. Es fügte fich eben, daß ber 
Herzog von Savoyen, ein Alliirter der Union, in einem 
Kriege gegen Spanien ihren Beiftand verlangte. Sie überließ 
ihm ihre neue Eroberung, und Mannsfeld befam den Auftrag, 
ein Heer von viertaufend Mann, zum ®ebraud) und auf Koften 
des Herzogs, in Deutfchland bereit zu halten. Diefe Heer 
ftand eben marfchfertig da, ald dad Kriegäfeuer in Böhmen 
aufloderte, und der Herzog, ber gerabe jett Feiner Verftärkung 
bedurfte, überließ e3 der Union zu freiem Gebrauche. Nichts 
fonnte diefer willfommener feyn, al8 ihren Bundesgenofien in 
Böhmen auf fremde Koften zu dienen. Sogleich erhielt Graf 
Mannsfeld Befehl, diefe viertaufend Mann in das Königreich 
zu führen, und eine vorgegebene böhmifche Beftallung mußte den 
Augen ber Welt die wahren Urheber feiner Rüſtung verbergen. 

Diefer Mannsfeld zeigte fich jet in Böhmen, und faßte 
durch Einnahme der feften und Faiferlich gefinnten Stabt Bilfen 
in dieſem SKönigreiche feften Buß. Der Muth der‘ Rebellen 
wurde noch durch einen andern Succurd aufgerichtet, den die 
fchlefifchen Stände ihnen zu Hülfe ſchickten. Zwiſchen biefen 
und den Eaiferlichen Truppen kam ed nun zu wenig entfcheiden- 
ben, aber deſto verheerendern Gefechten, welche einem ernftlichern 
Kriege zum Borfpiele dienten. Um bie Lebhaftigfeit feiner 
Kriegsoperationen zu ſchwächen, unterhandelte man mit dem 
Kaifer, und ließ fich fogar die angebotene fächftjche Vermittelung 
gefallen. Uber ehe der Ausgang bemweifen Eonnte, wie wenig 
aufrichtig man verfuhr, raffte der Tod den Kaifer von ber Scene. 

Was hatte Matthias nun gethban, um die Erwartungen 
ber Welt zu rechtfertigen, bie er Durch den Sturz feined Vorgängers 
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beraußgefordert hatte? War e8 ber Mühe werth, den Thron 
Rudolphs durch ein Verbrechen zu befleigen, um ihn fo fchlecht 
zu beftten und mit fo wenig Ruhm zu verlafien? So lange 
Matthias König war, büßte er für die Unklugheit, durch bie 
er ed geworben. Einige Jahre früher ſte zu tragen, hatte er 
die ganze Sreiheit feiner Krone verſcherzt. Was ihm die ver- 
größerte Macht der Stände an Selbfithätigkeit noch übrig Tief, 
hielten feine eignen Agnaten unter einem ſchimpflichen Zwange. 
Krank und Finderlos, fah er die Aufmerkſamkeit der Welt einem 
ftolzen Erben entgegeneilen, der ungeduldig dem Schiefal vor- 
griff, und in des Greifen abflerbender Regierung fchon bie fei- 
nige eröffnete. 

Mit Matthias war die regierende Linie des beutfchen 
Hauſes Oefterreich fo gut als erloſchen; denn von allen Söhnen 
Marimilians lebte nur noch der einzige Einderlofe und ſchwäch⸗ 
liche Erzherzog Albrecht in den Niederlanden, der aber feine 
nähern Rechte auf diefe Erbſchaft an die Orägifche Linie abge- 
treten hatte. Auch daB fpanifche Haus Hatte fih in einem ge- 
heimen Reverſe aller feiner Anfprüde auf bie öſterreichiſchen 
Beftgungen zum Bortheil des Erzherzog Ferdinand von 
Steyermarf begeben, in welchem nunmehr der Haböburgifche 
Stamm in Deutfchland frifche Zweige treiben, und die ehemalige 
Größe Oefterreich8 wieder aufleben follte. 

Berdinand Hatte den jüngften Bruder Kaifer Marimi- 
lians des Zweiten, Erzherzog Karl von Krain, Kärnthen 
und Steyermarf, zum Bater, zur Mutter eine Bringeffin von 
Bayern. Da er den erften ſchon im zwölften Jahre verlor, fo 
übergab ihn die Erzherzogin ber Aufficht ihres Bruders, bes 
Herzogs Wilhelm von Bayern, unter beffen Augen er auf 
der Akademie zu Ingolftabt durch Jeſuiten erzogen und unter» 
richtet wurde. Was für Grundfäße er aus dem Umgange eined 
Fürften fehöpfen mußte, der ſich Andacht wegen ber Regierung 
entfchlagen, tft nicht fchwer zu begreifen. Dan zeigte ihm auf 
ber einen Seite bie Nachficht der Marimilianifchen Prinzen gegen 
Die Anhänger der neuen Lehre, und die Verwirrung in ihren 
Landen; auf der andern den Segen Bayerns und ben unerbitt- 
lichen Religionseifer feiner Beherrfcher, zwifchen dieſen beiden 


Muftern lieg man ihn mählen. 
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In diefer Schule zu einem mannhaften Streiter für Gott, 
zu einem rüfligen Werkzeuge ber Kirche zubereitet, verließ er 
Bayern nach einem fünfjährigen Aufenthalte, um die Regierung 
feiner Erbländer zu übernehmen. Die Stände von Krain, 
Kärnthen und Steyermark, weldhe vor Ablegung ihres Huldi⸗ 
gungseides bie Beftätigung ihrer Religionsfreiheit forderten, 
erhielten zur Antwort, daß die Neligiondfreiheit mit der Hul⸗ 
digung nichts zu thun habe. Der Eid wurde ohne Bebingung 
gefordert, und auch wirflich geleiftet. Mehrere Jahre gingen 
hin, ehe die Unternehmung, wozu in Ingolftadt der Entwurf 
gemacht worden, zur Ausführung reif fehlen. Ehe Ferdinand 
mit berfelben ans Licht trat, holte er erft felbft in Perfon zu 
Koretto die Gnade der Jungfrau Maria, und zu den Füßen 
Elemens des Achten in Rom den apoftolifchen Segen. 

Es galt aber auch nicht Geringered, ald ben Proteftan- 
tismus aus einem Diftrifte zu vertreiben, wo er bie überlegene 
Anzahl auf feiner Seite hatte, und durch eine fürmliche Dul- 
dungsafte, welche Ferdinands Vater dem Herren- und Ritters ' 
ftande diefer Länder bewilligt hatte, gefegmäßig geworden war. 
Eine fo feierlich audgeftellte Bewilligung konnte ohne Gefahr 
nicht zurüdgenommen werben; aber ben frommen Zögling ber 
Jeſuiten fchredte Feine Schwierigkeit zurüd. Das Beifpiel ber 
übrigen, fowohl katholiſchen als proteftantifchen Reichsſtände, 
welche dad Reformationdrecht in ihren Ländern ohne Widerfpruch 
ausgeübt, und die Mipbräuche, welche bie fleyerifchen Stände 
von ihrer Religiondfreiheit gemacht hatten, mußten biefer Ger 
waltthätigkeit zur Mechtfertigung dienen. Unter dem Schuge 
eined ungereimten poſitiven Geſetzes glaubte man ohne Scheu 
das Geſetz der Vernunft und Billigfeit verhöhnen zu bürfen. 
Bei diefer ungerechten Unternehmung zeigte Ferdinand übrigens 
einen bewundernswürdigen Muth, eine lobenswerthe Stanbhaf- 
tigkeit. Ohne Geräufch, und man darf hinzufegen, ohne Grau⸗ 
ſamkeit, unterbrüdte er den proteſtantiſchen Gottesdienft in 
einer Stadt nach ber andern, und in wenigen Jahren war 
biefed gefahrvolle Werk zum Erflaunen des ganzen Deutfchlande 
vollenbet. 

Aber indem die Katholifchen den Helden und Ritter ihrer 
Kirche in ihm bemunderten, fingen die Proteftanten an, ſich 
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gegen ihn, als ihren gefährlichften Beind, zu rüſten. Nichts⸗ 
befiomeniger fand dad Geſuch bed Matthias, ihm die Nachfolge 
zuzuwenden, in den Wahlftaaten Oeſterreichs feinen oder nur 
einen ſehr geringen Widerfpruch, und felbft die Böhmen Frönten 
ihn, unter fehr annehmlihen Bedingungen, zu ihrem Eünftigen 
König. Später erft, nachdem fle den fchlimmen Einfluß feiner 
Natbichläge auf die Negierung bed Kaiferd erfahren Hatten, 
wachten ihre Beforgniffe auf; und verfchiedene handfchriftliche 
Auffüge von ihm, die ein böfer Wille in ihre Hände fpielte, 
und die feine Gefinnungen nur zu deutlich verriethen, trieben 
ihre Furcht aufs Höchſte. Beſonders entrüftete fie ein geheimer 
Bamilienvertrag mit Spanien, worin Ferdinand diefer Krone, 
nach Abgang männlicher Erben, das Königreich Böhmen ver- 
fehrieben hatte, ohne die Nation erft zu hören, ohne die Wahl: 
freiheit ihrer Krone zu achten. Die vielen Feinde, welche ſich 
biefer Prinz durch feine Neformation in Steyermarf unter ben 
Proteftanten überhaupt gemacht hatte, thaten ihm bei ben Böhmen 
die fchlimmften Dienfte, und beſonders zeigten fich einige dahin 
geflüchtete fleyermärfifche Emigranten, weldhe ein racherfülltee 
Herz in ihr neues Vaterland mitbrachten, gefchäftig, das Feuer 
ber Empörung zu nähren. In fo widriger Stimmung fand 
König Ferdinand die böhmifche Nation, als Kaifer Matthias 
ibn Platz machte. 

Ein fo fchlimmes Verhaͤltniß zwifchen der Nation und dem 
Thronfandidaten würde auch bei der ruhigften Thronfolge Stürme 
erweckt haben — wie vielmehr aber jeßt im vollen Feuer bes 
Aufruhrs, jest, da die Nation ihre Majeſtät zurüdgenonmen 
hatte, und in den Zuftand des natürlichen Rechts zurückgetreten 
war; jeßt, da fie die Waffen in Händen hatte, da durch das 
Gefühl ihrer Einigkeit ein begeifternbed Gelbftvertrauen in ihr 
erwacht, ihr Muth durch die glüdlichften Erfolge, Durch fremde 
Beiftandöverfprehungen und jchwindlige Hoffnungen zur fefteften 
Zuverficht erhoben war. Uneingedenk des an Berdinand 
bereit3 übertragenen Nechts, erklärten die Stände ihren Thron 
für erledigt, ihre Wahl für völlig ungebunden. Zu einer frieb- 
lichen Unterwerfung war fein Anfchein vorhanden, und mollte 
fih Ferdinand im Beflg der böhmifchen Krone ſehen, fo hatte 
er die Wahl, fie entweder mit Allem dem zu erfaufen, was eine 
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Krone wünſchenswerth macht, oder mit dem Schwerte in ber 
Hand zu erobern. 

Aber mit welchen Hülfsmitteln fie erobern? Auf melcheg 
feiner Länder er feine Augen fehrte, ſtand Alles in hellen Flam⸗ 
men. Schleftien war in den böhmifchen Aufftand zugleich mit 
hineingerifien; Mähren war im Begriff, dieſem Beifpiele zu 
folgen. In Ober⸗ und Unteröfterreich regte fich, wie unter 
Rudolph, der Geift der Breiheit, und fein Landſtand wollte 
buldigen. Ungarn bebrohte der Fürft Bethlen Gabor von 
Siebenbürgen mit einem Ueberfall; eine geheimnißvolle Rüftung 
ber Türfen erſchreckte alle öftlich gelegenen Provinzen; damit das Be⸗ 
brängniß vollfommen würde, fo mußten auch, von dem allgemeinen 
Beifpiele gewedt, die Proteftanten in feinen väterlichen Erb- 
ftaaten ihr Haupt erheben. In diefen Ländern war die Zahl 
ber Proteftanten überwiegend; in den meiften hatten fie die Ein- 
fünfte im Beftg, mit denen Ferdinand feinen Krieg führen 
follte. Die Neutralen fingen an zu wanfen, bie Getreuen zu 
verzagen, nur die Schlimmgefinnten hatten Muth; bie eine Hälfte 
von Deutichland winkte den Nebellen Ermunterung, die andere 
erwartete müßig den Ausfchlag; fpanifche Hülfe fand noch in 


fernen Landen. Der Augenblick, der ihm Alles brachte, drohte 


ihm Alles zu entreißen. 

Was er auch jest, von dem harten Geſetz ber Noth unter- 
jocht, den böhmifchen Rebellen anbietet — alle feine Vorſchläge 
zum Frieden werben mit Uebermuth verfchmäht. An der Spige 
eines Heers zeigt fich der Graf von Thurn Schon in Mähren, 


biefe einzige noch manfende Provinz zur Entfcheidung zu bringen. 


Die Erfcheinung der Freunde gibt den mährifchen Proteftanten 
das Signal der Empörung. Brünn wird erobert, das übrige 
Land folgt freiwillig nad; in ber ganzen Provinz ändert man 
Religion und Regierung. Wachfend in feinem Laufe, flürzt der 
Rebellenſtrom in Oberöfterreich, wo eine gleichgefinnte Partei ihn 
mit freudigem Beifalle empfängt. „Kein Unterfchied ber Weli- 
gion fol mehr feyn, gleiche Rechte für alle chriftlichen Kirchen. — 
Man babe gehört, daß fremdes Volk in dem Lande geworben 
werde, die Böhmen zu unterbrüden. Dieſes fuche man auf, und 
bis nad) Ierufalem werde man den Beind der Freiheit verfolgen.“ 
— Kein Arm wird gerührt, den Erzherzog zu vertheidigen; 
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enblich lagern fich die Nebellen vor Wien, ihren Gerry zu be 
lagern. | 

"Seine Kinder hatte Ferdinand von Gräß, mo fie ihm 
nicht mehr ficher waren, nach Tyrol geflüchtet; ex felbft erwartete 
in feiner Kaiferftadt den Aufruhr. Eine Handvoll Soldaten war 
Alles, was er dem wüthenden Schwarme entgegenftellen £onnte. 
Dieſen Wenigen fehlte der gute Wille, weil ed an Sold und 
jelbft an Brod fehlte. Auf eine lange Belagerung war Wien nicht 
bereitet. Die Partei der Proteftanten, jeden Augenblick bereit, 
fih an die Böhmen unzufchließen, war in der Stabt bie über- 
wiegende, bie auf dem Lande zogen fchon Truppen gegen ihn 
zufammen. Schon ſah der proteftantifche Pöbel den Erzherzog 
in einem Mönchskloſter eingefperrt, feine Staaten getbeilt, feine 
Kinder proteftantifch erzogen. Heimlichen Feinden anvertraut, 
und von Sffentlichen umgeben, fah er jeden Augenblick den Ab- 
grund fi Öffnen, der alle feine Hoffnungen, der ihn felbft ver- 
fhlingen folte. Die böhmifchen Kugeln flogen in die Eaiferliche 
Burg, mo fechzehn öfterreichifche Baronen fich in fein Zimmer 
drängten, mit Vorwürfen in ihn flürmten, und zu einer Con⸗ 
föderation mit den Böhmen feine Einwilligung zu ertrogen firebten. 
Einer von biefen ergriff ihn bei den Knöpfen feines Wamms. 
„Ferdinand!“ fihnaubte er ihn an, „wirft du unterfchreiben?“ 

Wem hätte man ed nicht verziehen, in dieſer fchredlichen 
Lage gewantt zu haben? — Ferdinand dachte nah, wie er 
römifcher Kaifer werben wollte. Nichts ſchien ihm übrig zu feyn, 
als ſchnelle Flucht oder Nachgiebigkeit; zu jener riethen Männer 
— zu dieſer Eatholifche Priefter. Verließ er Die Stadt, fo fiel ſie 
in Beindes Hände; mit Wien war Oefterreih, mit Oefterreich 
ber Raiferthron verloren. Ferdinand verließ feine Hauptftabt 
nicät, und wollte eben fo wenig von Bedingungen hören. 

Der Erzherzog war noch im Wortmechjel mit ben beputirten 
Baronen, ald anf einmal Trompetenfchall den Burgplag erfüllte. 
Unter den Anweſenden wechjeln Furcht und Erftaunen — ein 
erſchreckendes Gerücht durchläuft die Burg — ein Deputirter 
nad) dem andern verfchwindet. Viele von Abel und der Bür- 
gerihaft hörte man eilfertig in das Thurnifche Lager fliehen. 
Diefe ſchnelle Veränderung wirkte ein Regiment Dampierrifcher 
Kürafjiere, welches in diefem wichtigen Augenblid in bie Stabt 
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einrüdte, ben Erzherzog zu vertheibigen. Bald folgte auch Fuß⸗ 
volk nah; viele Fatholifche Bürger, durch dieſe Erfcheinung - 
mit neuem Muthe belebt, und die Studirenden felbft, ergriffen 
bie Waffen. Eine Nachricht, die fo eben aus Böhmen einlief, 
vollendete feine Errettung. Der niederländifche General Boucquoi 
hatte den Grafen Mannsfeld bei Budweiß aufd Haupt ges 
fchlagen und war im Anzuge gegen Prag. Eilfertig brachen bie 
Böhmen ihre Gezelte ab, um ihre Hauptſtadt zu entfegen. 

Und jegt waren auch) die Päffe wieder frei, die der Feind 
befegt gehalten, um Berdinanden ben Weg nah Frankfurt 
zur Raiferwahl zu verlegen, Wenn e8 dem Könige von Ungarn 
für feinen ganzen Plan wichtig war, ben deutſchen Thron zu 
befteigen, jo war es jet um fo wichtiger, da feine Ernennung 
zum Kaiſer Dad unverbächtigfte und entfcheibendfte Zeugniß für 
bie Würbigfeit feiner Perſon und die Gerechtigkeit feiner Sache 
ablegte, und ihm zugleich zu einem Beiftande des Reichs Hoffe 
nung machte. Über diefelbe Kabale, welche ihn in feinen Erb- 
ftanten verfolgte, arbeitete ihm auch bei feiner Bewerbung um 
die Kaiferwürde entgegen. Kein öfterreichifcher Prinz follte den 
deutfchen Thron mehr befleigen, am wenigften aber Ferdinand, 
ber entſchloſſene Verfolger ihrer Religion, der Sklave Spaniens 
und der Jeſuiten. Dieſes zu verhindern, hatte man noch bei 
Lebzeiten bed Matthias dem Herzog von Bayern, und nach der 
Weigerung befjelben dem Herzog von Savohen bie Krone ange- 
tragen. Da man mit den Leptern über die Bedingungen nicht fo leicht 
einig werben Eonnte, fo fuchte man wenigftend die Wahl aufzuhal- 
ten, bi8 ein entfcheidender Streich in Böhmen oder Defterreich alle 
Hoffnungen Ferdinands zu Grunde gerichtet und ihn zu dieſer 
Würde unfähig gemacht hätte. Die Unirten Tießen nichts unver- 
fucht, Kurfachfen, welches an das öfterreichifche Intereffe gefeſſelt 
war, gegen Ferdinand einzunehmen, und biefem Hofe Die Ger 
fahr vorzuftellen, womit die Grundfäge diefes Fürſten und feine 
fpanifchen Verbindungen die proteftantifhe Neligion und die 
Neichöverfaffung bedrohten. Durch Erhebung Ferdinands auf 
den Kaiſerthron, ftellten fle weiter vor, würde fich Deutfchland 
in die Brivatangelegenheiten dieſes Prinzen verflochten fehen, 
und die Waffen der Böhmen gegen fidy reizen. Aber aller Gegen- 
bemühungen ungeachtet wurde der Wahltag ausgefchrieben, 
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Berdinand ald rechtmäßiger König von Böhmen dazu berufen, und 
feine Kurflimme, mit vergeblichem Widerfpruche ber böhmiſchen 
Stände, für gültig erkannt. Die drei geiftlichen Kurflimmen 
waren fein, auch die fächftfche war ihm günftig, die brandenburgifche 
nicht entgegen, und die entfchiedenfie Mehrheit erklärte ihn 1619 
zum Kaifer. So fah er die zweifelhaftefte von allen feinen Kronen 
zuerft auf feinem Haupte, um menige Tage nachher diejenige zu 
verlieren, welche er ſchon unter feine gewifjen Beftgungen zählte. 
Während daß man ihn in Frankfurt zum Kaifer machte, flürzte 
man ihn in Prag von dem böhmifchen Throne. 

Faſt alle feine deutſchen Erbländer hatten fich unterbeflen 
in einer allgemeinen furchtbaren Conföderation mit den Böhmen 
vereinigt, deren Trotz jetzt alle Schranken durchbrach. Am 
17ten Auguft 1619 erklärten fie den Kaifer, auf einer Reichs⸗ 
verfammlung, für einen Feind der böhmifchen Religion und Brei« 
beit, ber durch feine verderblichen Nathfchläge den verftorbenen 
König gegen fie aufgewiegelt, zu ihrer Unterbrüdung Truppen 
geliehen, Ausländern das Königreid) zum Haube gegeben, und 
ed zulegt gar, mit Verfpottung ihrer Volksmajeſtät, in einem 
heimlichen Vertrage an die Spanier verfchrieben hatte, aller An- 
ſprüche auf ihre Krone verluftig und fehritten ohne Aufſchub zu 
einer neuen Wahl. Da Proteftanten biefen Ausfpruch thaten, 
fo konnte diefe Wahl nicht wohl auf einen Fatholifchen Prinzen 
fallen, obgleich zum Scheine für Bayern und Savoyen einige 
Stimmen gehört wurden. Aber der bittere Neligionshaß, melcher 
die Evangelifchen und Neformirten unter einander felbft entzweite, 
machte eine Zeit lang auch die Wahl eined proteflantifchen Königs 
ſchwer, bis endlich die Feinheit und Thätigkeit der Calviniſten 
über bie überlegene Anzahl der Lutheraner den Sieg davon trug. 

Unter allen Prinzen, welche zu dieſer Würde in Vorfchlag 
kamen, hatte fich Kurfürft Friedrich der Fünfte von der Pfalz 
die gegründetften Anſprüche auf das Vertrauen und die. Dank—⸗ 
barfeit der Böhmen erworben, und unter allen war feiner, bei 
welchem das Privatintereffe einzelner Stände und die Zuneigung 
bed Volks durch fo viele Staatsvortheile gerechtfertigt zu werben 
fihienen. Friedrich der Fünfte war von einem freien und 
aufgeweckten Geifte, vieler Herzendgüte, einer Eöniglichen Frei⸗ 
gebigfeit. Er war: das Haupt der Neformirten in Deutfchland, 
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der Anführer der Union, deren Kräfte ihm zu Gebote ftanden, 
ein naher Anverwandter de8 Herzogs von Bayern, ein Eidam 
des Königs von Großbritannien, der ihn mächtig unter 
fügen konnte. Alle diefe Vorzüge wurden von ber calviniftifchen 
Partei mit dem beften Erfolge geltend gemacht, und die Reichs⸗ 
verfammlung zu Prag erwählte Friedrich den Fünften unter 
Gebet und Freudenthränen zum König. 

Alles, was auf dem Prager Reichstage gefchah, war ein 
vorbereitetes Werk, und Friedrich ſelbſt war bei der ganzen 
Verhandlung zu thätig geweſen, ald daß er von dem Antrage 
der Böhmen hätte überrafcht werden follen. Dennoch erſchreckte 
ihn der gegenwärtige Glanz Diefer Krone, und die zweifache 
Größe des Verbrechens und des Glücks brachte feinen Kleinmuth 
zum Zittern. Nach der gemöhnlichen Art ſchwacher Seelen wollte 
er fich erft durch fremdes Urtheil zu feinen Vorhaben ftärfen; 
aber e8 hatte Feine Gewalt über ihn, wenn es gegen feine Lei⸗ 
denfchaft ausfiel. Sachſen und Bayern, wo er Rath verlangt 
hatte, alle feine Mitkurfürften, Alle, welche diefe Unternehmung 
mit feinen Bähigfeiten und Kräften abwogen, warnten ihn vor 
bem Abgrunde, in den er fich flürzte. Selbſt König Jakob 
von England wollte feinem Eidam lieber eine Krone entriffen 
ſehen, als die geheiligte Majeftät der Könige durch ein fo 
ſchlimmes Beifpiel verlegen helfen. - Aber was vermochte Die 
Stimme der Klugheit gegen ben verführerifchen Glanz einer 
Königskfrone? Im Augenblid ihrer höchften Kraftäußerung, wo 
fie den geheiligten Zweig eined zweihunbertjährigen Negenten- 
gefchlechts von fich ftößt, wirft fich ihm eine freie Nation in die 
Arme; auf feinen Muth vertrauend, wählt fie ihn zu ihrem 
Führer auf der gefährlichen Bahn des Ruhms und der Freiheit; 
von ibm, ihrem gebornen Befchüger, erwartet eine unterbrüdte 
Religion Schu und Schirm gegen ihre Verfolger — foll er 
Heinmüthig feine Furcht befennen, fol er feigherzig Religion 
und Freiheit verratben? Eben dieſe Religion zeigt ihm Die Ueber⸗ 
legenheit ihrer Kräfte und die Ohnmacht ihres Feindes — zwei 
Drittheile der Öfterreichifchen Macht gegen Defterreich bewaffnet, 
und einen ſtreitbaren Bundeögenoffen von Siebenbürgen aus 
bereit, den ſchwachen Ueberreſt diefer Macht noch durch einen 
feindlichen Angriff zu theilen. Iene Aufforderungen ſollten feinen 
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Ehrgeiz nicht wecken? dieſe Hoffnungen feinen Muth nicht ent⸗ 
zünden? 

Wenige Augenblide gelafienen Nachdenfend würden hinge⸗ 
reicht haben, ihm die Größe des Wageftüdd und den geringen 
Werth des Preifes zu zeigen — aber bie Aufmunterung ſprach 
zu feinen Sinnen, und die Warnung nur zu feiner Bernunft. 
Es war fein Unglüd, daß die zunächft ihm umgebenden und hör⸗ 
barften Stimmen die Partei feiner Leidenfchaft nahmen. Diefe 
Machtvergrößerung ihres Herrn öffnete dem Ehrgeiz und der Ge- 
winnfucht aller feiner pfälzifchen Diener ein unermeßliches Feld 
der Befriedigung. Diefer Triumph feiner Kirche mußte jeden 
calvinifchen Schwärmer erhigen. Konnte ein fo ſchwacher Kopf 
ben Borfpiegelungen feiner NRäthe wiberftehen, die feine Hülfs- 
mittel und Kräfte eben fo unmäßig übertrieben, als ſie die Macht 
des Feindes herunterfegten? den Aufforderungen feiner Hofpre- 
biger, die ihm die Eingebungen ihres fanatifchen Eiferd als ben 
Willen des Himmeld verfündigten? Uftrologifche Träumereien 
erfüllten feinen Kopf mit chimärifchen Hoffnungen; felbft durch 
ben unwiberftehlihen Mund ber Liebe beftürmte ihn die Ver⸗ 
führung. „Konnteft du Dich vermefien,“ fagte die Kurfürflin zu 
ihm, „die Hand einer Königstochter anzunehmen, und dir bangt 
„vor einer Krone, die man freiwillig Dir entgegenbringt? Ich 
„will lieber Brod eſſen an deiner Föniglichen Tafel, ald an deinem 
„Eurfürftlichen Tifche ſchwelgen.“ 

Friedrich nahm bie böhmifche Krone. Mit beifpiellofem 
Pomp gefhah zu Prag die Eöniglihe Krönung, die Nation 
ftelte alle ihre Neichthümer aus, ihr eigenes Werk zu ehren. 
Schleftien und Mähren, Nebenländer Böhmend, folgten dem 
Beifpiele des Hauptſtaats, und huldigten. Die Reformation 
thronte in allen Kirchen des Königreichd, dad Brohloden mar 
ohne Gränzen, die Sreude an dem neuen König ging bis zur 
Anbetung. Dänemark und Schweden, Holland und Venedig, 
mehrere beutfche Staaten erfannten ihn ald rechtmäßigen König; 
und Friedrich ſchickte fih nun an, feinen neuen Thron zu be- 
baupten. 

Auf den Fürften Bethlen Gabor von Siebenbürgen 
war feine größte Hoffnung gerichtet. Diefer furchtbare Feind 
Defterreich® und ber Eatholifchen Kirche, nicht zufrieden mit 
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feinem Fürftenthume, das er feinem rechtmäßigen Seren, Gabriel 
Bathori, mit Hülfe der Türken entriffen hatte, ergriff mit 
Begierde diefe Gelegenheit, ſich auf Unkoſten ber öfterreichifchen 
Prinzen zu vergrößern, die ſich gemeigert hatten, ihn als Herrn 
von Siebenbürgen anzuerfennen. Ein Angriff auf Ungarn und 
Defterreich war mit den böhmifchen Rebellen verabredet, und vor 
der Hauptſtadt follten beide Heere zufammenftoßen. Unterbeffen 
verbarg Bethlen Gabor unter der Maske der Freundfchaft den 
wahren Zwer feiner Kriegsrüftung, und verfprach voller Arglift 
dem Kaifer, durch eine verftellte Hülfleiftung die Böhmen in die 
Schlinge zu Inden, und ihre Anführer ihm lebendig zu überlie- 
fern. Auf einmal aber fland er als Feind in Ober-Ungarn; 
der Schreden ging vor ihm ber, hinter ihm die Verwüſtung; 
Alles unterwarf ſich; zu Preßburg empfing er die ungarifche 
Krone. Des Kaiferd Bruder, Statthalter in Wien, zitterte für 
die Hauptſtadt. Eilfertig vief er den General Boucquoi zu 
Hülfe; der Abzug der Katferlichen zog die böhmifche Armee zum 
zweiten Dale vor Wien. Durch zwölftaufend Siebenbürgen ver» 
ftärft und bald darauf mit dem flegreichen Heere Bethlen 
Gabors vereinigt, brohte fie aufs Neue, dieſe Hauptſtadt zu 
überwältigen. Alles um Wien warb vermüftet, die Donau ge⸗ 
fperrt, alle Zufuhr abgefchnitten, die Schrecken des Hungers 
fteüten fich ein. Ferdinand, den diefe dringende Gefahr eiligft 
in feine Sauptflabt zurüdgeführt hatte, ſah ſich zum zweiten 
Mal am Rand des Verderbens. Mangel und rauhe Witterung 
zogen endlich bie Böhmen nach Haufe; ein Verluft in Ungarn 
rief Bethlen Gabor zurüd; zum zweiten Male hatte das Gi 
den Kaifer gerettet. 

In menigen Wochen änderte fih nun Alles, und durch feine 
ſtaatskluge Thätigkeit verbefferte Ferdinand feine Sache in eben 
bem Maße, als Friedrich die feinige durch Saumfeligfeit und 
ſchlechte Maßregeln herunterbrachte. Die Stände von Nieder- 
Oeſterreich wurden durch Beflätigung ihrer Privilegien zur Hul⸗ 
digung gebraht, und die Wenigen, welche ausblieben, ber 
beleidigten Majeftät und des Hochverraths fehuldig erklärt. So 
faßte der Kaifer in einem feiner Erblande wieder feften Fuß, 
und zugleich wurde Alles in Bewegung gefebt, ſich ausmärtiger 

Hülfe zu verfichern, Schon bei der Kaiferwahl zu Frankfurt war 
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es ihm durch mündliche Vorftelungen gelungen, die geiftlichen 
Kurfürften und zu Münden den Herzog Marimilian von 
Bayern für feine Sache zu gewinnen. Auf dem Antbeile, den 
die Union und Ligue an dem böhmifchen Kriege nahmen, ber 
rubte der ganze Ausichlag dieſes Krieges, das Schickſal Friedrichs 
und des Kaiſers. Dem ganzen proteftantifchen Deutfchland fchien 
ed wichtig zu ſeyn, den König von Böhmen zu unterflügen; den 
Kaifer nicht unterliegen zu laſſen, ſchien das Intereffe der ka⸗ 
tholifchen Religion zu erheifchen. Siegten bie Proteftanten 
in Böhmen, fo hatten alle Eatholifchen Prinzen in Deutfch- 
land für ihre Beflgungen zu zittern ; unterlagen fte, fo Eonnte 
der Kaifer dem proieftantifchen Deutfchland Geſetze vorfihreiben. 
Ferdinand ſetzte alſo die Ligue, Friedrich die Union in 
Bewegung. Das Band der Verwandtichaft und perfünliche An⸗ 
bänglichfeit an den Kaifer, feinen Schwager, mit dem er in 
Ingolftadt aufgewachfen war, Eifer für die Fatholifche Reli⸗ 
gion, die in ber augenfcheinlichfien Gefahr zu fehmeben ſchien, 
die Eingebungen der Sefuiten, verbunden mit den verdädhtigen 
Bewegungen der Union, bewogen den Herzog von Bayern 
und alle Fürften der Ligue, die Sache Ferdinands zu ber 
ihrigen zu machen. 

Nach einem mit dem Leptern gefchloffenen Vertrage, melcher 
ihm den Erfap aller Kriegsunfoften und aller erleidvenden Vers 
Iufte verficherte, übernahm Marimilian mit uneingefchräntter 
Gewalt dad Kommando der Tiguiftifchen Truppen, welche dem 
Kaifer gegen bie böhmifchen Rebellen zu Hülfe eilen follten. 
Die Häupter der Union, anftatt diefe gefährliche Vereinigung 
der Ligue mit dem Kaiſer zu hintertreiben, wendeten vielmehr 
Alles an, fie zu befchleunigen. Konnten fie die Eatholifche Ligue 
"zu einem erklärten Antheile an dem böhmifchen Kriege vermögen, 
fo hatten ſie ſich von allen Mitgliedern und Aliirten der Union 
das Nänrliche zu verfprechen. Ohne einen öffentlichen Schritt 
ber Katholifchen gegen die Union war feine Machtvereinigung 
unter den Proteflanten zu hoffen. Sie ermählten alfo den be- 
denklichen Zeitpunkt der böhmifchen Unruhen, eine Abftelung aller 
bisherigen Befchwerden und eine vollkommene Religionsverficherung 
von den Katholifchen zu fordern. Diefe Borderung, welche in 
einem drohenden Tone abgefaßt war, richteten fie an ben Herzog 


80 


— — — — — 


von Bayern, als das Haupt der Katholiſchen, und drangen 
auf eine ſchnelle unbedingte Erklärung. Maximilian mochte 
fih nun für oder wider fie entfcheiden, fo mar ihre Abflcht 
erreicht: feine Nachgiebigfeit beraubte die Fatholifche Partei ihres 
mächtigften Beſchützers; feine Widerfegung bewaffnete Die ganze 
proteftantifche Partei, und machte den Krieg unvermeiblich, durch 
welchen fe zu gewinnen hofften. Marimilian, durch fo viele 
andere Beweggründe ohnehin auf die entgegengefegte Seite ge- 
zogen, nahm die Aufforderung der Union ald eine fürmliche 
Kriegderflärung auf, und die Rüftung wurde befchleunigt. Wähs 
rend daß Bayern und die Ligue fih für den Kaifer bewaffneten, 
wurde auch mit dem fpanifchen Hofe wegen Subftdien unterhan- 
belt. Ale Schwierigkeiten, welche bie fchläfrige Politik des Mi⸗ 
nifteriumd dieſem Gefuche entgegenfegte, überwand ber Eaiferliche 
Gefandte in Madrid, Graf von Khevenhüller, glüdlid. 
Außer einem Geldvorfchuffe von einer Million Gulden, welche 
man dieſem Hofe nad) und nach zu entloden wußte, warb noch 
zugleich ein Angriff auf die untere Pfalz, von ben fpanifchen 
Niederlanden aus, befchlofien. 

Indem man alle Eatholtfchen Mächte in das Bündniß zu 
ziehen fuchte, arbeitete man zu gleicher Zeit dem Gegenbündniffe 
ber proteftantifchen auf das nahbrüdlichfte entgegen. Es kam 
darauf an, dem Kurfürften von Sachfen und mehreren evan- 
gelifchen Ständen die Beforgniffe zu benehmen, welche die Union 
ausgeftreut hatte, daß bie Rüſtung der Ligue darauf abgefehen 
fey, ihnen die fäcularifirten Stifter wieder zu entreißen. Eine 
ſchriftliche Verficherung des Gegentheild beruhigte den Kurfürften 
von Sachſen, den die Privateiferfuht gegen Pfalz, die 
Eingebungen feines Hofpredigers, ber von Defterreich erfauft 
war, und der Verbruß, von den Böhmen bei der Königswahl 
übergangen worden zu feyn, ohnehin ſchon auf Oeſterreichs Seite 
neigten. Nimmer konnte e8 der Iutherifche Fanatismus dem re- 
formirten vergeben, daß fo viele edle Länder, wie man ſich aus⸗ 
brüdte, dem Calvinismus in den Rachen fliegen und ber römifche 
Antichrift nur dem helvetiſchen Pla machen follte. 

Indem Ferdinand Alles that, feine mißlichen Umſtände 
zu verbefiern, unterließ Friedrich nichts, feine gute Sache zu 
verfchlimmern. Durch ein anftößiges enges Bündniß mit dem 
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Fürften von Siebenbürgen, dem offenbaren Alliirten ber 
Pforte, ärgerte er bie fchwachen Gemüther, und bad allge 
meine Gerücht klagte ihn an, daß er auf Unkoſten ber Ehriften- 
heit feine eigene Vergrößerung fuche, daß er bie Türken gegen 
Deutfchland bewaffnet habe. Sein unbefonnener Eifer für bie 
reformirte Religion brachte bie Lutheraner in Böhmen, fein An- 
griff auf die Bilder die Papiften dieſes Königreihd gegen ihn 
auf. Neue brüdende Auflagen entzogen ihm bie Liebe bed Volks. 
Die fehlgefchlagene Erwartung der böhmifchen Großen erkaltete 
ihren Eifer, dad Ausbleiben fremden Beiftandes flimmte ihre 
Zuverficht herab. Anftatt fich mit unermüdetem Eifer der Reichs⸗ 
verwaltung zu widmen, verſchwendete Friedrich feine Zeit in 
Ergöglichkeiten; anftatt Durch eine weife Sparſamkeit feinen Schag 
zu vergrößern, zerftreute er in unnützem theatralifchem Prunke 
und übel angewandter -Freigebigkeit die Einkünfte feiner Länder. 
Mit forglofem Keichtfinn befpiegelte er fich in feiner neuen Würde, 
und über dem unzeitigen Beftreben, feiner Krone froh zu werben, 
vergaß er bie bringendere Sorge, fte auf feinem Haupte zu bes 
fefligen. 

So fehr man fi) in ihm geirrt hatte, fo unglüdlich Hatte 
fih Friedrich in feinen Erwartungen von auswärtigem Bei⸗ 
fand verrechnet. Die meiften Mitglieder der Union trennten 
die böhmifchen Angelegenheiten von dem Zwecke ihres Bundes; 
andere ihm ergebene Reichsſtände feflelte blinde Yurcht vor dem 
Kaifer. Kurfachlen und SHeflen- Darmftabt hatte Ferdinand 
für fi) gewonnen; Nieberöfterreich, von wo aus man eine nad- 
brüdliche Diverflon erwartete, hatte dem Kaiſer gehulpigt; 
Bethlen Gabor einen Waffenftiliftand mit ihm gefchlofien. 
Dänemarf mußte der Wiener Hof durch Geſandtſchaften einzu- 
ihläfern, Schweden durch einen Krieg mit Polen zu befchäftigen. 
Die Nepublit Holland Hatte Mühe, ſich der fpanifchen Waffen 
zu erwehren; Benedig und Savoyen blieben unthätig; König 
Jakob von England wurde von der fpanifchen Arglift betrogen. 
Ein Freund nach dem andern zog ſich zurüd, eine Hoffnung 
nach der andern verfihmand. — Sp ſchnell hatte ſich Alles in 
wenigen Monaten verändert! 

Indeſſen verfammelten die Häupter der Union eine Kriegs⸗ 
macht; der Kaiſer und bie Ligue thaten ein Gleiches. Die Macht 
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ber Iegtern ftand unter Maximilians Fahnen bei Donaumdrth 
verfammelt; die Macht der Unirten bei Ulm, unter dem Marf- 
grafen von Ansbach. Der entfcheidende Augenblick fchien end⸗ 
lich berbeigefommen zu ſeyn, ber dieje lange Zwifligkeit burch 
einen Hauptftreich endigen und das Verhältnig beider Kirchen 
in Deutfchland unwiderruflich beftimmen follte. Aengſtlich war 
auf beiden Seiten bie Erwartung gefpannt. Wie fehr aber er- 
ftaunte man, als auf einmal die Botfchaft des Friedens kam 
und beide Armeen ohne Schwertichlag auseinander gingen! 

Frankreichs Dazwifchenkfunft hatte diefen Frieden bewirkt, 
welchen beide Theile mit gleicher Bereitwilligkeit umfapten. Das 
franzöflfche Minifterium, durch feinen Heinrich den Großen 
mehr geleitet, befien Staatsmarime vielleicht auch auf Die da⸗ 
malige Lage bed Königreich8 nicht mehr anzuwenden war, fürchtete 
jest dad Wachsthum bes üfterreichifchen. Haufe viel weniger, 
als bie Machtvergrößerung der Ealviniften, wenn ſich das pfäl- 
zifehe Haus auf dem böhmischen Throne behaupten ſollte. Mit 
feinen eigenen Galviniften eben damald in einen gefährlichen 
Streit verwickelt, hatte e8 Feine dringendere Angelegenheit, als 
die proteftantifche Faction in Böhmen fo fchnel als möglich 
unterdbrüdt zu fehen, ehe die Baction der Hugenotten in Frank⸗ 
reich fih ein gefährliches Mufter daran nähme. Um alfo dem 
Kaifer gegen die Böhmen gefchwind freie Hände zu machen, 
ſtellte es fich zmwifchen ber Union und Ligue ald Mittelöperfon 
bar und verglich jenen unerwarteten Frieden, deſſen wichtigfter 
Artikel war, „daß die Union fich jedes Antheil8 an ben böhmi- 
Then Händeln begeben und den Beiftand, welchen fie Friedrich 
dem Fünften leiften würde, nicht über die pfälzifchen Ränder 
befielben erftreden ſollte“ Maximilians Entfchloffenheit und 
bie Furcht, zwifchen den Tiguiftifhen Truppen und einem neuen 
fatferlichen Heere, welches aus ben Niederlanden im Anmarſch 
war, ind Gebränge zu gerathen, bewog bie Union zu dieſem 
fhimpflichen Frieden. 

Die ganze Macht Bayerns und der Ligue ftand jegt dem 
Kaijer gegen die Böhmen zu Gebote, welche der Ulmifche Ver⸗ 
gleich ihrem Schickſal überließ. Schneller, als dad Gerücht den 
Vorgang zu Ulm dort verbreiten konnte, erfihien Marimilian 
in Oberöfterreich, wo bie beftürzten Stände, auf feinen Feind 
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gefaßt, die Gnade des Kaifers mit einer fchnellen und unbe 
dingten Huldigung erfauften. In Nieberdfterreich zog der Herzog 
bie niederländifchen Truppen bed Grafen von Boucquoi an 
fih, und diefe Faiferlichebayerifche Armee, nach ihrer Bereinigung 
zu fünfzigtaufend Mann angewachſen, drang ohne Zeitverluft in 
das böhmifche Gebiet. Alle böhmifchen Gefchwader, welche in 
Niederöfterreich und Mähren zerfireut waren, trieb fie fliehend 
vor fih ber, alle Städte, welche ed wagten, Widerftand zu thun, 
wurden mit flürmender Hand erobert; andere, durch dad Gerücht 
ihrer Züchtigung erſchreckt, öffneten freiwillig ihre Thore; nichts 
Hinderte den reißenden Lauf Marimiliand Weichend z0g 
fih die böhmifche Armee, welche der tapfere Kürft Chriftian 
von Anhalt kommandirte, in die Nachbarfchaft von Prag, 
wo ihr Marimilian an den Mauern bdiefer Hauptſtadt ein 
Treffen lieferte. 

Die Schlechte Berfaffung, in welcher er die Armee der Re⸗ 
bellen zu überrafchen hoffte, rechtfertigte dieſe Schnelligkeit bes 
Herzogd und verficherte ihm den Sieg Nicht breißigtaufend 
Mann hatte Friedrich beifammen; acdhttaufend hatte der Fürft 
von Anhalt ihm zugeführt, zehntaufend Ungarn ließ Bethlen 
Sabor zu feinen Fahnen flogen. Ein Einfall des Kurfürften 
von Sachſen in die Lauſitz hatte ihm alle Hülfe abgefchnitten, 
welche er von biefem Lande und von Schlefien her erwartete, 
die Beruhigung Oeſterreichs alle, welche er fih von borther 
verſprach. Bethlen Gabor, fein wichtigfter Bunbesgenoffe, 
verhielt fi ruhig; die Union hatte ihn an den Kaifer verrathen. 
Nichts blieb ihm übrig, als feine Böhmen, und biefen fehlte 
es an gutem Willen, Eintraht und Muth. Die böhmifchen 
Magnaten fahen fi mit Berbruß gegen beutfche Generale zurück⸗ 
gefest, Graf Mannsfeld blieb, von dem böhmifchen Haupt⸗ 
lager getrennt, in Pilfen zurück, um nicht unter Anhalt und 
Hohenlohe zu bienen. Dem Soldaten, welchem auch das Noth⸗ 
menbigfte fehlte, entfiel aller freudige' Muth, und bie fehlechte 
Mannszucht unter dem Heere gab dem Landmann Urfache zu ben 
bitterften Klagen. Umfonft zeigte fih Friedrich in dem Lager, 
ben Muth ber Soldaten durch feine Gegenwart, die Nacheiferung 
bes Adels durch fein Beifpiel zu ermuntern. 

Auf dem weißen Berge, unmeit Brag, fingen bie Böhmen 
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an, ſich zu verſchanzen, ald von ber vereinigten Taiferlich-bayeri- 
ſchen Armee (am 8. November 1620) der Angriff gefhah. Am 
YAnfange des Treffend wurden einige Vortheile won der Meiterei 
bed Prinzen von Anhalt erfochten; aber bie Uebermacht bes 
Feindes vernichtete fie bald. Unwiderſtehlich drangen die Bayern 
und Wallonen vor, und die ungarifche Reiterei war die erfte, 
welche den Rücken wandte. Das böhmifche Fußvolk folgte Bald 
ihrem Beifpiele, und in der allgemeinen Flucht wurden endlich 
auch die Deutfchen mit fortgerifien. Zehn Kanonen, welche bie 
ganze Artillerie Friedrichs ausmachten, fielen in Feindes 
Hände. Biertaufend Böhmen blieben auf der Flucht und im 
Treffen, kaum etliche Hundert von ben Kaiferlichen und Liguiften. 
In weniger ald einer Stunde war biefer entfcheidende Sieg 
erfochten. ’ 

Triebrich faß zu Prag bei der Mittagstafel, ald feine 
Armee an den Mauern fih für ihn niederfchießen Tief. Der- 
muthlich hatte er an dieſem Inge noch Feinen Angriff erwartet, 
weil er eben heute ein Gaftmahl beftellte. Ein Eilbote zog ihn 
endlich vom Tifche, und von dem Wal herab zeigte fich ihm bie 
ganze fihredliche Scene. Um einen überlegten Entjchluß zu 
faflen, erbat er fi einen Stilftand von vier und zwanzig 
Stunden; achte waren Alles, was ber Herzog ihm bewilligte. 
Friedrich benugte fle, fich mit feiner Gemahlin und den Vor⸗ 
nehmften ber Armee ded Nachts aus ber Hauptftabt zu flüchten. 
Diefe Flucht gefchah mit folcher Eilfertigkeit, daß der Fürſt 
von Anhalt feine geheimften Papiere und Friedrich feine 
Krone zurückließ. „Sch weiß nun, wer ich bin," fagte biefer 
unglüdliche Zürft zu denen, welche ihm Troft zufprachen. „E8 
gibt Tugenden, welche nur das Unglück uns lehren kann, und 
nur in der Widermärtigfeit erfahren wir Fürften, wer wir find.“ 

Prag war noch nicht ohne Rettung verloren, ald Friedrichs 
Kleinmuth e8 aufgab. Mannsfelds fliegendes Commando fland 


noch in Pilfen und hatte die Schlacht nicht gefehen. Bethlen 


Gabor konnte jeden Augenblick fich feindfellg erflären und bie 
Macht bed Kaiferd nach der ungarifchen Gränze abrufen. Die 
gefchlagenen Böhmen Fonnten fi erholen, Krankheit, Hunger 
und raube Witterung den Beind aufreiben — alle dieje Hoff- 
nungen verſchwanden vor der gegenwärtigen Furcht. Friedrich 
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fürchtete den Uinbeftand ber Böhmen, welche leicht der Verfuchung 
unterliegen Eonnten, mit Auslieferung feiner PBerfon die Ver⸗ 
zeihung bed Kaiſers zu erfaufen. 
Thurn und bie in gleicher Verdammnig mit ihm waren, 


fanden e8 eben fo wenig ratbfam, in den Mauern von Prag ihr . 


Schickſal zu erwarten. Sie entwichen nach Mähren, um bald 
Darauf ihre Mettung in Siebenbürgen zu ſuchen. Friedrich 
entflob nach Breslau, wo er aber nur kurze Zeit verweilte, um 
an dem Hofe des Kurfürften von Brandenburg und endlich 
in Holland eine Zuflucht zu finden. 

Das Treffen bei Prag batte dad ganze Schickſal Böhmens 
entſchieden. Prag ergab fich gleich den andern Tag an den 
Sieger; die übrigen Städte folgten dem Beifptele der Hauptftabt. 
Die Stände Huldigten ohne Bedingung; das Nämliche thaten 
bie Schlefter und Mährer. Drei Monate ließ der Kaifer ver- 
ftreichen, ehe er eine Unterfuchung über das Vergangene anftellte. 
Viele von denen, welche im erften Schrecken flüchtig geworben, 
zeigten fih, voll Vertrauen auf biefe fiheinbare Mäßigung, 
wieder in ber Hauptſtadt. Uber an Einem Tage und zu ber- 
felben Stunde brach das Ungewitter aus. Achtundvierzig ber 
thätigften Beförberer des Aufftandes wurden gefangen genommen 
und vor eine außerordentliche Commiſſton gezogen, Die aus ge= 
bornen Böhmen und Oefſterreichern niedergefegt war. Sieben- 
undzwanzig von ihnen flarben auf dem Blutgerüſte; von bem 
gemeinen Volke eine unzählige Menge. Die Abmefenden murben 
vorgeladen, zu erfcheinen, und da Feiner fich meldete, ald Hoch⸗ 
verräther und DBeleidiger ber Fatholifchen Majeflät zum Tode 
verurtheilt, ihre Güter conflöcirt, ihre Namen an den Galgen 
gefchlagen. Auch die Güter fchon verflorbener Rebellen z0g man 
ein. Diefe Tyrannei war zu ertragen, weil fie nur einzelne 
Privatperfonen traf, und der Raub des Einen den Andern 
bereicherte, deſto fehmerzhafter aber war der Drud, der ohne 
Unterfchted über das ganze Königreich erging. Alle proteftanti- 
fhen Prediger wurden bed Landes verwieſen; die böhmifchen 
ſogleich, etwas fpäter die beutfchen. Den Majeftätäbrief durch- 
Tchnitt Ferdinand mit eigner Sand, und verbrannte das Siegel. 
Sieben Jahre nach der Prager Schlacht war alle Neligions- 
duldung gegen bie Proteflanten in dem Königreiche aufgehoben. 
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Die Gewaltthätigkeiten, welche fich der Kaifer gegen die Religions⸗ 
privilegien der Böhmen erlaubte, unterfagte er fich gegen ihre 
politifche Gonftitution, und indem er ihnen die Breiheit bee 
Denkens nahm, ließ er ihnen großmüthig noch das Recht, fid) 
ſelbſt zu tariren. 

Der Sieg auf dem weißen Berge ſetzte Ferdinanden in 
ben Befiß aller feiner Staaten; ja, er gab fle ihm fogar mit 
einer größern Gewalt zurüd, ald fein Vorgänger barin befeflen 
hatte, weil die Huldigung ohne Bedingung geleiflet wurde, und 
fein Majeftätshrief feine landesherrliche Hoheit mehr beichränfte. 
Das Ziel aller feiner gerechten Wünfche war alfo erfüllt, und 
über alle feine Erwartungen. 

Sept konnte er feine Bundesgenofien entlafien, und feine 
Armeen zurüdrufen. Der Krieg war geendigt, wenn er auch 
nichtö al8 gerecht war; wenn er großmüthig und gerecht war, 
fo war's auch die Strafe. Das ganze Schiefal Deutfchlands 
lag jest in feiner Sand, und vieler Millionen Glüf und Elend 
beruhte auf dem Entfchluß, ben er faßte. Nie lag eine fo große 
Entfcheidung in eines Menfchen Hand; nie fliftete eines Men» 
chen Berblendung fo viel Verderben. 


Zweites Buch 


Der Entſchluß, welhen Ferdinand jept faßte, gab dem 
Krieg eine ganz andere Richtung, einen andern Schauplag und 
andere Spieler. Aus einer Rebellion in Böhmen und einem 
Erecutiondzuge gegen Rebellen ward ein beutfcher und bald 
ein europäifher Krieg. Jetzt alfo iſt es Zeit, einen Blid 
auf Deutfchland und das übrige Europa zu werfen. 

Sp ungleih der Grund und Boden des beutjchen Reichs 
unb die Vorrechte feiner Glieder unter Katholifen und Prote- 
flanten vertheilt waren, fo durfte jede Partei nur ihre eigen- 
thümlichen Bortheile nugen, nur in flaatöfluger Eintracht 
zufammenhalten, um ihrer Gegenpartei gewachfen zu bleiben. 
Wenn die Eatholifche die überlegene Zahl für ſich hatte, und 
von der Neichsconftitution mehr begünftigt war, fo befaß Die 
proteftantifche eine zufammenhängende Strede volfreicyer 
Länder, ftreitbare Fürften, einen kriegeriſchen Abel, zahlreiche 
Armeen, mohlhabende Reichsſtädte, bie Herrichaft bed Meers, 
und auf den fchlimmften Fall einen zuverläffigen Anhang in den 
Ländern Fatholifcher Fürften. Wenn bie Eatholifihe Spanien und 
Italien zu ihrem Beiftand bewaffnen konnte, fo Bffneten Die 
Republiken Venedig, Holland und England ber proteftantifchen 
ihre Schäge, fo fand fie Die Staaten bed Nordens und bie furcht- 
bare türkifche Macht zu fchneller Hülfe bereit. Brandenburg, 
Sachſen und Pfalz ſetzten den brei geiftlichen Stimmen im Kur: 
fürftenrathe brei bebeutende proteftantifche Stimmen entgegen, 
und für den Kurfürften von Böhmen, wie für den Erzherzog 
von Deflerreich, war bie Kaiferwürbe eine Feſſel, wenn bie 


88 


proteftantifchen Neichäftände ihre Wichtigkeit zu benußen ver- 
ftanden. Das Schwert der Union Eonnte das Schwert der Ligue 
in der Scheide halten, oder doch den Ausfchlag bed Krieges, 
wenn es wirklich dazu Fam, zweifelhaft machen. Aber Privat- 
verhältnifie zerrifien leider das allgemeine politiſche Band, welches 
die proteftantifchen Neichöglieder zufammenhalten ſollte. Der 
große Zeitpunkt fand nur mittelmäßige Geifter auf der Bühne, 
und unbenupt blieb der entfcheidende Moment, weil ed den 
Muthigen an Macht, den Mächtigen an Einfiht, Muth und 
Entfchlofienheit fehlte. 

Das Berdienft feines Ahnherrn Moritz, der Umfang feiner 
Länder und das Gewicht feiner Stimme, ftellten den Kurfürften 
von Sachſen an die Spite des proteflantifchen Deutfchlands. 
Bon dem Entfchluffe, den diefer Prinz fapte, hing e8 ab, welche 
von beiden flreitenden Parteien den Sieg behalten follte, auch 
war Johann Georg nicht unempfindlich gegen die Bortheile, 
welche ihm Diefes wichtige Berhältniß verfchaffte. ine gleich 
bedeutende Eroberung für den Kaifer und für den proteftantifchen 
Bund, vermied er forgfältig, ſich an einen von beiden ganz zu 
verfchenfen, und durch eine unwiderrufliche Erklärung, ſich ent- 
weber ber Dankbarkeit bes Kaiferd anzuvertrauen, oder Die 
Vortheile aufzugeben, welche von der Furcht diefes Bürften zu 
gewinnen waren. Unangeftedt von dem Schwindel rirterlicher 
oder religiöfer DBegeifterung, welcher einen Souverän nad) dem 
andern dahinriß, Krone und Leben an das Glücksſpiel des Kriegs 
zu wagen, firebte Johann Georg dem folidern Ruhme nad, 
dad Seinige zu Nath zu Halten und zu verbeflern. Wenn feine 
Zeitgenoffen ihn anflagten, daß er mitten im Sturme die pro« 
teflantifche Sache verlaffen; daß er der Vergrößerung feines 
Haufes die Errettung bed Daterlandes nachgeſetzt; daß er bie 
ganze evangelifche Kirche in Deutfchland dem Untergange bloß- 
geftelt habe, um nur für Die reformirte den Arm nicht zu er- 
heben; wenn fie ihn anflagten, daß er der gemeinen Sache ald 
ein unzuverläffiger Freund nicht viel weniger gefchabet 
habe, als ihre erklärteften Feinde: fo war es die Schuld dieſer 
Bürften, welche fih Iohann Georgs weife Politif nicht zum 
Mufter nahmen. Wenn, bdiefer weifen Politik ungeachtet, der 
ſächſiſche Landmann, wie jeber andere, über die Gräuel ber 
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faiferlicden Durchzüge feufzte; wenn ganz Deutfchland Zeuge 
war, wie Ferdinand feinen Bundesgenofien täufchte und feiner 
Berfprechungen fpottete — wenn Johann Georg biefes endlich 
felbft zu bemerken glaubte — defto mehr Schande für ben Kaifer, 
der ein fo rebliches Vertrauen fo graufam binterging. 

Wenn übertriebened Vertrquen auf Defterreih und Hoff- 
nung, feine Länder zu vermehren, dem Kurfürften von Sachfen 
die Hände banden, jo hielten Furcht vor Defterreich und Angft, 
feine Länder zu verlieren, den fchwachen Georg Wilhelm von 
Brandenburg in weit fchimpflichern Feſſeln. Was man biefen 
beiden Fürften zum Vorwurf machte, hätte dem Kurfürften von 
ber Pfalz feinen Ruhm und feine Länder gerettet. Raſches Ders 
trauen auf ungeprüfte Kräfte, der Einfluß frangöftfcher Rath⸗ 
fhläge und der verführerifche Glanz einer Krone hatten dieſen 
unglüdlichen Fürften zu einem Wageftüd bingerifien, dem weder 
fein Genie noch feine politifche Verfaffung gewachfen mar. Durdy 
Zertheilung feiner Lande und die fchlechte Harmonie feiner Be⸗ 
herrfcher wurde bie Macht des pfälzifchen Hauſes geichwächt, 
weiche, in einer einzigen Hand verfammelt, den Ausſchlag bes 
Kriegs noch lange Zeit hätte zweifelhaft machen Eönnen. 

Eben diefe Zerftüdelung bder- Lande entkräftete auch bad 
Fürſtenhaus Heffen, und die Verſchiedenheit ber Religion 
unterhielt zmifchen Darmftadt und Kaffel eine verberbliche Tren- 
nung. Die Linie Darmſtadt, der Augsburgifchen Confeſſion 
zugethan, hatte ſich unter die Flügel des Kaiſers geflüchtet, ber 
fie auf Unkoſten der reformirten Linie Kaſſel begünftigte. 
Während daß feine Religionsverwandten für Glauben und Freiheit 
ihr Blut verfprigten, z0g Landgraf Georg von Darmftabt 
Sold von dem Kaifer. Uber ganz feine Ahnherrn werth, der 
hundert Sabre früher unternommen hatte, Deutfchlands Freiheit 
gegen ben furchtbaren Karl zu vertheidigen, erwählte Wilhelm 
von Kaſſel die Partei der Gefahr und ber Ehre. Ueber den 
Kleinmuth erhaben, der ungleich mächtigere Fürften unter Fer⸗ 
dinands Allgewalt beugte, war Landgraf Wilhelm ber Erfte, 
der feinen Heldenarm freiwillig dem ſchwediſchen Helden brachte, 
und Deutfchlands Fürften ein Beifpiel gab, mit welchem Feiner 
den Anfang machen wollte. So viel Muth fein Entfchluß ver- 
rieth, fo viel Standhaftigfeit zeigte feine Beharrung, fo viel 
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Tapferkeit feine Thaten. Mit Eühner Entſchloſſenheit ftellte er 
fih vor fein blutendes Land, und empfing einen Feind mit 
Spott, befien Hände noch von dem Morbbrande zu Magdeburg 
tauchten. _ 

Landgraf Wilhelm ift es werth, neben bem heldenreichen 
Stamme der Erneftinen zur Unfterblichkeit zu geben. Langſam 
erfchien dir der Tag ber Rache, unglüdlicyer Johann Friedrich, 
edler, unvergeflicher Fürſt! Langfam, aber glorreich ging er auf. 
Deine Zeiten kamen wieder, und auf beine Enfel flieg bein 
- Heldengeift herab. Ein tapfered Gefchleht von Fürften gebt 
hervor aus Thüringend Wäldern, durch unfterblihe Thaten dag 
Urtheil zu befchämen, das den Kurhut von beinem Saupte ftieß, 
durch aufgehäufte blutige Todtenopfer beinen zürnenden Schatten 
zu verföhnen. Deine Länder Eonnte der Spruch bed Sieger 
ihnen rauben; aber nicht die patriotifche Tugend, wodurch bu fe 
verwirkteft, nicht den ritterlihen Muth, der, ein Iahrhundert 
fpäter, den Thron feines Enfeld wanken machen wird. Deine 
und Deutfchlands Rache fchliff ihnen gegen Habshburgs Ge 
fhlecht einen heiligen Degen, und von einer Heldenhand zur 
andern erbt fih ber unbeflegte Stahl. Als Männer vollführen 
fie, waß fie als Herrſcher nicht vermögen, und flerben einen 
alorreihen Tod — als die tapferften Soldaten der Freiheit. 
Zu fhwah an Ländern, um mit eigenen Heeren ihren Beind 
anzufallen, richten fie fremde Donner gegen ihn und führen 
fremde Bahnen zum Siege. 

Deutfchlands Freiheit, aufgegeben von den mächtigen Stän- 
den, auf welche doch allein ihre Wohlthat zurüdfloß, wurde von 
einer Eleinen Anzahl Prinzen vertheidigt, für welche ſte kaum 
einen Werth befaß. Der Beflt von Ländern und Würden er- 
tödtete den Muth; Mangel an beiden machte Helden. Wenn 
Sachen, Brandenburg u. a. m. ſich fchüchtern zurückzogen, fo 
fab man die Anhalt, die Mannsfeld, die Prinzen von 
Weimar u. a. ihr Blut in mörberifchen Schlachten verfchwenden. 
Die Herzoge von Pommern, von Medlenburg, von Lüneburg, 
von Württemberg, die Reichsſtädte in Oberbeutfchland, benen 
das Reichsoberhaupt von jeher ein gefürchteter Name war, 
entzogen fich furdhtfam dem Kampfe mit dem Kaifer, und beugten 
fi) murrend unter feine zermalmende Sand. 
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Defterreich und das Tatholifche Deutfchland Hatten an dem 
Herzoge Marimilian von Bayern einen eben fo mächtigen, 
als ſtaatsklugen und tapfern Befchüger. Im ganzen Laufe diefes 
Krieg einem einzigen überlegten Plane getreu, nie ungewiß 
zwifchen feinem Staatövortheile und feiner Religion, nie SElave 
Defterreihd, das für feine Größe arbeitete und vor feinem 
rettenden Arme zitterte, hätte Marimilian es verdient, bie 
Würden und Länder, welche ihn belohnten, von einer beflern 
Hand, ald der Willfür, zu empfangen. Die übrigen Fatholifchen 
Stände, größtentheild geiftliche Fürften, zu unfriegerifh, um 
ben Schwärmen zu wiberftehen, bie ber Wohlftand ihrer Länder 
anlodte, wurden nad) einander Opfer des Kriegs, und begnügten 
fih, im Kabinet und auf ihren Kanzeln einen Feind zu verfolgen, 
vor welchen fie fih im Belde nicht zu fielen wagten. Alle, 
entweder Sklaven Oefterreih8 oder Bayernd, wichen neben 
Marimilian in Schatten zurüd; erft in den Händen dieſes 
Bürften wurde ihre verfammelte Macht von Bebeutung. 

Die furchtbare Monarchie, weldhe Karl der Fünfte und 
fein Sohn aus den Niederlanden, aus Mailand und beiden 
Sicilien, aus ben weitläufigen oft= und meftindifchen Ländern 
unnatürlich zufammen zwangen, neigte fich ſchon unter Philipp 
dem Dritten und Vierten. zu ihrem Sale. Von unfrudt- 
barem Golde zu einer fehnellen Größe gebläht, ſah man biefe 
Monarchie an einer Iangfamen Zehrung fchwinden, weil ihr die 
Milch der Staaten, der Feldbau, entzogen wurbe. Die weftin- 
difehen Eroberungen Hatten Spanien in Armuth geflürzt, um 
alle Märkte Europend zu bereichern, und Wechsler zu Antwerpen, 
Benedig und Genua wucherten längft mit dem Golde, das noch 
in den Schachten von Peru ſchlief. Indiend wegen hatte man 
bie fpanifchen Ränder entuölfert, Indiens Schäge an die Wieder⸗ 
eroberung Hollands, an bad chimärtfche Projekt, die franzöftiche 
Thronfolge umzuftoßen, an einen verunglüdten Angriff auf 
England verfchwmendet. Aber der Stolz dieſes Hofes hatte den 
Zeitpunkt feiner Größe, ber Haß feiner Feinde feine Furchtbar⸗ 
keit überlebt, und ber Schreden fihien noch um die verlaflene 
Höhle des Löwen zu ſchweben. Das Mißtrauen ber Proteftanten 
lied dem Miniftertum Philipps des Dritten bie gefährliche 
Staatskunſt feined Vaters, und bei ben deutſchen Katholiken 
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beftand noch immer das Vertrauen auf fpanifche Hülfe, wie der 
Wunderglaube an die Knochen ber Märtyrer. Aeußerliches Ge⸗ 
pränge verbarg die Wunden, an denen diefe Monarchie ſich ver- 
blutete, und die Meinung von ihren Kräften blieb, well fie den 
hohen Ton ihrer goldnen Tage fortführte. Sklaven zu Haufe 
und Sremdlinge auf ihrem eigenen Throne, gaben die fpanifchen 
Schattenfönige ihren beutfchen Verwandten Gefege;, und es ifl 
erlaubt, zu zweifeln, ob ber Beiftand, den fie Ieifleten, bie 
fhimpfliche Abhängigkeit werth war, womit die deutfchen Kaifer 
denfelben erfaufen mußten. Hinter ben Pyrenäen wurbe von 
unmiflenden Mönchen und ränfevollen Günftlingen Europend 
Schickſal gefponnen. Aber auch in ihrem tiefiten Verfalle mußte 
eine Macht furchtbar bleiben, die den erflen an Umfang nicht 
wich, die, wo nicht auß flandhafter Politif, doch aus Gewohnheit 
bemfelben Staatsſyſtem unverändert getreu blieb, die geübte 
Urmeen und treffliche Generale befaß, die, wo der Krieg nicht 
zureichte, zu dem Dolche der Banbiten griff, und ihre öffentlichen 
Gefandten als Mordbrenner zu gebrauchen mußte. Was file 
gegen drei Weltgegenden einbüßte, fuchte fle gegen Oſten wieder 
zu gewignen, und Europa lag in ihrer Schlinge, menn ihr ber 
fange vorbereitete Anfchlag gelang, zwifchen den Alpen und dem 
adriatifchen Meere mit den Erblanden Defterreichs zufanmen- 
zufließen. 

Zu großer Beunruhigung der dortigen Staaten hatte ſich 
dieſe beſchwerliche Macht in Italien eingedrungen, wo ihr fort⸗ 
geſetztes Streben nach Vergrößerung alle benachbarten Souveräns 
für ihre Beflgungen zittern machte. In der gefährlichſten Lage 
befand fich der Papft, den die fpanifchen Vicekoͤnige zwifchen 
Neapel und Mailand in die Mitte nahmen. Die Republik 
Venedig ſah ſich zwifchen dem Bfterreichifchen Tyrol und dem 
fpanifchen Mailand gepreßt; Savoyen Fam zwifchen eben diefem 
Lande und Frankreich ind Gedränge. Daher die wandelbare und 
zweideutige Politik, weldhe feit Karls des Fünften Tagen 
von den Stanten Italiens beobachtet wurde. Die doppelte Berfon, 
welche die Päpfte vorftellten, erhielt ſie ſchwankend zwifchen zmei 
ganz miderfprechenden Staatsſyſtemen. Wenn ber Nachfolger 
Petri in den fpanifchen Prinzen feine folgfamften Söhne, die 
ftandhafteften Vertheidiger feined Stuhls verehrte, fo hatte Der 
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Fürft bes Kirchenftants in eben diefen Prinzen feine ſchlimmſten 
Nachbarn, feine gefährlichften Gegner zu fürchten. Wenn dem 
Erftern feine Angelegenheit näher ging, als die Proteftanten 
vertilgt und bie dfterreihifchen Waffen flegreich zu ſehen, fo 
hatte ber Letztere Urſache, die Waffen ber Broteflanten zu 
fegnen, die feinen Nachbar außer Stand fehten, ihm gefährlich 
zu merden. Dad Eine oder dad Andere behielt bie Oberhand, 
je nachdem die Päpfte mehr um ihre weltliche Macht, oder um 
ihre geiftliche Herrfchaft befümmert waren; im Ganzen aber 
richtete fich die römifche Staatsfunft nach ber dringendern Gefahr 
— und e8 ift befannt, wie viel mächtiger die Furcht, ein gegen- 
wärtige8 Gut zu verlieren, das Gemüth zu beftimmen pflegt, 
als die Begierde, ein Tängft verlorneß wieder zu gewinnen. So 
wirb es begreiflih, wie ſich ber Statthalter Ehrifti mit bem . 
Öfterreichifchen Haufe zum Untergang der Keber, und mie fi 
eben dieſer Statthalter Chrifti mit eben dieſen Kegern zum 
Untergang des dfterreichifchen Haufes verſchwören konnte. Be⸗ 
wundernswürdig verflochten iſt ber Baden der Weltgefchichte' 
Was möchte wohl aud der Neformation — was aus der Freiheit 
der deutfchen Fürftern geworden feyn, wenn ber Bifchof zu Rom 
und der Fürft zu Rom beftändig ein Interefie gehabt hätten? 
Branfreih hatte mit feinem vortreffliden Heinrich feine 
ganze Größe und fein ganzes Gewicht auf der politifchen Wage 
Europens verloren. Eine flürmifhe Minderjährigfeit zernichtete 
ale Wohlthaten der vorhergehenden Fraftvollen Negierung. Une 
fähige Minifter, Gefchöpfe der Gunft und Intrigue, zerftreuten 
in wenigen Jahren die Schäge, welche Sully’8 Defonomie und 
Heinrichs Sparfamkeit aufgehäuft hatten. Kaum vermögend, 
ihre erfchlichene Gewalt gegen innere Faktionen zu behaupten, 
mußten fie es aufgeben, das große Steuer Europens zu Ienfen. 
Der nämliche Bürgerkrieg, welcher Deutfchland gegen Deutfchland 
bewaffnete, brachte auch Frankreich gegen Frankreich in Aufruhr, 
und Ludwig der Dreizehnte tritt feine Volljährigfeit nur 
an, um feine eigene Mutter und feine proteftantifchen Unter- 
thanen zu befriegen. Diefe, durch Heinrichs erleuchtete Politik 
in Beffeln gehalten, greifen jetzt, durch die Gelegenheit aufge 
wert und von einigen unternehmenden Führern ermuntert, zum 
Gewehr, ziehen ſich im Staat zu einem eignen Staat zufamnen, 
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und beflimmen die fefte und mächtige Stadt Nochelle zum Mittel: 
punkt ihres werdenden Weiche. Zu menig Staatömann, um 
burch eine weife Toleranz diefen Bürgerkrieg in ber Geburt zu 
erftidlen, und doch viel zu wenig Herr über die Kräfte feines Staats, 
um ihn mit Nachbrud zu führen, fieht fih Lubwig der Dreis- 
zehnte bald zu dem erniedrigenden Schritte gebracht, die Unter- 
werfung der Mebellen durch große Gelbfjummen zu erfaufen. So 
fehr ihm auch die Staatöflugheit rathen mochte, die Rebellen 
in Böhmen gegen Defterreich zu unterflügen, fo unthätig mußte 
Heinrichs des Vierten Sohn für jebt noch ihrem Unter- 
gange zufehen, glüdlih genug, wenn ſich die Calviniſten in 
feinem Reiche ihrer Glaubensgenoſſen jenfeitd des Rheins nicht 
zur Unzeit erinnerten. Ein großer Geift am Ruder des Staats 
würde bie Proteftanten in Frankreich zum Gehorfam gebracht, 
und ihren Brüdern in Deutfchland die Freiheit erfochten haben; 
aber Heinrich der Vierte war nicht mehr, und erft Riche- 
lieu follte feine Stantöfunft wieder hervorrufen. 

Inden Franfreich von der Höhe feines Ruhms wieder herunter- 
fanf, vollendete daß freigewordene Holland den Bau feiner Größe. 
Noch war ber begeifterte Muth nicht verraucdht, der, von bem 
Gefchleht der Oranier entzündet, diefe Taufmännifche Nation 
in ein Heldenvolk verwandelt, und fie fähig gemacht hatte, ihre: 
Unabhängigkeit in einem mörberifchen Kriege gegen das ſpaniſche 
Haus zu behaupten. Eingebent, wie viel fie felbft bei ihrer Be⸗ 
freiung fremdem Beiflande fehuldig wären, brannten dieſe Re- 
publifaner vor Begierde, ihren beutfchen Brüdern zu einem 
ähnlichen Schifale zu verhelfen, und die8 um fo mehr, ba 
beide gegen den nämlichen Feind ftritten, und Deutfchlands Frei- 
heit ber Freiheit Hollands zur beften Bruftwehr diente. Aber 
eine Republik, die noch um ihr eigenes Dafeyn kämpfte, Die mit 
ben bewundernswürdigſten Anftrengungen einem überlegenen Feinde 
in ihrem eigenen Gebiete kaum gewachſen blieb, durfte ihre Kräfte 
ber nothmendigen Selbftvertheidigung nicht entziehen, um fie mit 
großmüthiger Politik für fremde Staaten zu verfchmwenden. 

Auch England, obgleich unterbefien durch Schottland ver- 
größert, hatte unter feinem ſchwachen Jakob in Europa das 
Gewicht nicht mehr, welches ihm der Herrfchergeift feiner ETi- 
fabeth zu verfchaffen gewußt Hatte. Meberzeugt, daß bie 
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Wohlfahrt ihrer Infel an der Sicherheit der Proteftanten befeftigt 
fey, hatte fich dieſe flaatöfluge Königin nie von dem Grundſatze 
entfernt, jede Unternehmung zu befördern, die auf Verringerung 
ber öfterreichifchen Macht abztelte. Ihrem Nachfolger fehlte es 
fowohl an Geift, diefen Grundfag zu faſſen, ald an Macht, ihn 
in Ausübung zu bringen. Wenn die fparfame Elifabeth ihre 
Schäße nicht fihonte, um den Niederlanden gegen Spanien, 
Heinrich dem Vierten gegen die Wuth der Ligue beizufpringen, 
fo überließ Jakob — Xochter, Enkel und Eidam der Willkür 
eines unverföhnlichen Siegerd. Während daß diefer König feine 
Gelehrfamkeit erfhöpfte, um den Urfprung der Eöniglichen Ma- 
jeftät im Himmel aufzufuchen, ließ er die feinige auf Erben ver- 
fallen. Indem er feine Berebfamkeit anftrengte, um bad un- 
umſchränkte Recht ber Könige zu erweifen, erinnerte er bie 
englifche Nation an das ihrige, und verfiherzte durch eine 
unnüge Geldverfefwendung fein wichtigftes Regal, das Par 
lament zu entbehren und der Freiheit ihre Stimme zu nehmen. 
Ein angebornes Grauen vor jeder bloßen Klinge fchredte ihn 
auch von dem gerechteften Kriege zurück; fein Liebling, Buding- 
ham, fpielte mit feinen Schwächen, und feine felbftgefällige Ei- 
telfeit machte e8 der fpanifchen Arglift leicht, ihn zu betrügen. 
Während daB man feinen Eidam in Deutichland zu Grunde 
richtete und das Erbtheil feiner Enkel an Andere verfchentte, 
309 biefer blöbfinnige Fürſt mit glüdfeligem Wohlgefallen den 
Weihrauch ein, den ihn Oeſterreich und Spanien ftreuten. Um 
jeine Aufmerkfamfeit von dem deutſchen Kriege abzulenken, zeigte 
man ihm eine Schwiegertochter in Mabrid, und ber ſpaßhafte 
Vater rüftete feinen abenteuerlichen Sohn felbft zu dem Gaufel- 
fpiel aus, mit welchem dieſer feine fpanifche Braut überrafchte. 
Die fpanifche Braut verfchwand feinem Sohne, wie die böhmifche 
Krone und der pfälzifche Kurhut feinem Eidam, und nur ber 
Tod entriß ihn der Gefahr, feine friedfertige Negierung mit 
einem Kriege zw befchließen, bloß weil er den Muth nicht gehabt 
hatte, ihn von weitem zu zeigen. 

Die bürgerlichen Stürme, durch fein ungefchidttes Regiment 
vorbereitet, erwachten unter feinem unglüdlichen Sohn, und 
nöthigten biefen bald, nach einigen unerheblichen Verfuchen, jedem 
Antheil an dem beutfchen Kriege zu entiagen, um bie Wuth der 
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Factionen in feinem eigenen Weiche zu löſchen, son denen er 
enblich ein beklagenswerthes Opfer warb. 

Zwei verbienftoolle Könige, an perfönlichen Ruhm einander 
zwar bei weitem nicht gleich, aber gleich an Macht und an Ruhm⸗ 
begierbe, fetten damals den europäifchen Norden in Achtung. 
“ Unter der langen und thätigen Regierung Chriftiand bed 
Vierten wuchs Dänemarf zu einer bedeutenden Macht empor. 
Die perfönlichen Eigenfchaften diefes Fürften, eine vortreffliche 
Marine, auderlefene Truppen, mwohlbeftellte Finanzen und flantd- 
Eluge Bünbniffe vereinigten ſich, dieſem Staate einen blühenden 
MWohlftand von innen, und Anfehen von außen zu verfchaffen. 
Schweden hatte Guſtav Waſa aus ber Knechtfchaft geriffen, 
durch eine weife Gefeggebung umgeftaltet, und den neugefchaffenen 
Staat zuerft an den Tag der Weltgefchichte hervorgezogen. Was 
diefer große Prinz nur im rohen Grundriffe andeutete, wurde 
durch feinen größern Enkel, Guſtav Adolph, vollendet. 

Beide Reiche, vormald in eine einzige Monarchie unnatürlich 
zufammengezwungen, und fraftlos in diefer Vereinigung, hatten 
fih zu den Seiten der Reformation gewaltfam von einander ge- 
trennt, und bdiefe Trennung war bie Epoche ihres Gedeihens. 
So ſchädlich fich jene gezwungene Vereinigung für beide Meiche 
erwiefen, fo nothwendig war den getrennten Staaten nad) 
barliche Breundfchaft und Harmonie. Auf beide ftüßte ſich 
bie evangelifche Kirche, beide hatten biefelben Meere zu bewachen; 
ein Intereſſe bätte fie gegen denſelben Feind vereinigen 
follen. Aber der Haß, welcher die Verbindung beider Monarchien 
aufgelöst hatte, fuhr fort, die längft getrennten Nationen feind- 
felig zu entzweien. Noch immer konnten die Dänifchen Könige 
ihren Ansprüchen auf das ſchwediſche Neich nicht entfagen, Schweden 
das Andenken der vormaligen bänifchen Tyrannei nicht verbannen. 
Die zufammenfließenden Gränzen beider Reiche boten der National: 
feindfchaft einen ewigen Zunder dar; die wachfame Eiferfucht 
beider Könige und unvermeidliche Handelscollifonen in ben nor. 
difchen Meeren Tiegen die Duelle des Streitö nie verflegen. 

Unter den SHülfsmitteln, wodurch Guſtav Wafa, ber 
Stifter des ſchwediſchen Reichs, feiner neuen Schöpfung Zeftig- 
feit zu geben gefucht hatte, war die Kirchenreformation eine der 
wirffamften geweſen. Ein Reichögrundgefeß ſchloß die Anhänger 
des Papſtthums von allen Staatdämtern aus, und verbot jedem 
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Eünftigen Beherrfcher Schwedens, den Religionszuftand des Reichs 
abzuändern. Uber fihon Guſtavs zweiter Sohn und zweiter 
Nachfolger, Johann, trat zu dem Papſtthum zurüd, und deffen 
Sohn, Sigismund, zugleich König von Polen, erlaubte ſich 
Schritte, welche zum Untergange ber Verfaffung und ber herr- 
ſchenden Kirche abzielten. Karin, Herzog von Südermannland, 
Guſtavs dritten Sohn, an ihrer Spitze, thaten die Stände 
einen herzhaften Wiberftand, woraus zuletzt ein offenbarer Bürger- 
Erieg zwifchen dem Oheim und Neffen, zwifchen dem König und 
- der Nation fich entzündet... Herzog Karl, mährend der Abwe⸗ 
fenheit des Königs Verweſer ded Reich&, benugte Sigismund 
lange Nefidenz in Polen und den gerechten Unwillen der Stände, 
die Nation fich aufs Engfte zu verbinden und feinem eigenen 
Haufe unvermerkft den Weg zum Throne zu bahnen. Die fchlechten 
Mafregeln Sigismunds beförberten feine Abſicht nicht wenig. 
Eine allgemeine Reichöverfammlung erlaubte fih, zum Vortheile 
des Neichöverweferd von dem Hecht der Erfigeburt abzumeichen, 
melches Guſtav Wafa in der fchmebifchen Thronfolge eingeführt 
hatte, und fegte den Herzog von Südermannland auf den Thron, 
von welchem Sigismund mit feiner ganzen Nachkommenſchaft 
feierlich ausgefchloffen murde. Der Sohn des neuen Königs, der 
unter dem Namen Karls des Neunten regierte, war Guſtav 
Adolph, dem aus eben diefem Grunde die Anhänger Sigis— 
munds, ald dem Sohne eines Thronräubers, Die Anerkennung 
verfagten. Aber wenn die Verbindlichkeit zmifchen König und 
Volk gegenfeitig iſt, wenn fi Staaten nicht wie eine todte 
Waare von einer Hand zur andern forterben, fo muß e3 einer 
ganzen einftimmig handelnden Nation erlaubt feyn, einem eid- 
brüchigen Beherrfcher ihre Pflicht aufzufündigen und feinen Platz 
durch einen Würdigern zu befeßen. 

Guſtav Adolph hatte das flebzehnte Jahr noch nicht voll 
enbet, als ber fchwebifche Thron durch den Tod feines Vaters 
erledigt wurde; aber die frühe Reife feines Geiſtes vermochte Die 
Stände, ben gejegmäßigen Zeitraum der Minderjährigfeit zu 
feinem Vortheil zu verfürzen. Mit einem glorreichen Siege 
über ſich felbft eröffnete er eine Regierung, die den Sieg zum 
beftändigen Begleiter haben und flegend endigen follte Die 
"junge Gräfin von Brahe, eine Tochter feines Unterthand, hatte 
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die Erftlinge feines großen Herzens, und fein Entfchluß war 
aufrichtig, den fehmebifchen Thron mit ihr zu theilen. Aber von 
Zeit und Umftänden bezwungen, unterwarf fich feine Neigung 
der höhern Negentenpflicht, und die Heldentugend gemann wieder 
audfchließend ein Herz, das nicht beflimmt war, fich auf das 
ftile häusliche Glück einzufchränfen. 

Chriftian der Vierte von Dänemark, König ſchon, ehe 
Guſtav das Licht der Welt erblidte, hatte die ſchwediſchen 
Gränzen angefallen, und über den Vater diefes Helden michtige 


Vortheile errungen. Guſtav Adolph eilte, Diefen verderblichen .. 


Krieg zu endigen, und erfaufte durch weife Aufopferungen den 
Brieden, um feine Waffen gegen den Czaar von Mosfau zu 
fehren. Nie verfuchte ihn der zweideutige Ruhm eines Eroberers, 
dad Blut feiner Völker in ungerechten Kriegen zu verfprigen; aber 
ein gerechter wurde nie von ihm verfehmäht. Seine Waffen 
waren glüdlich gegen Rußland, und das ſchwediſche Neich fah 
fih mit wichtigen Provinzen gegen Oſten vergrößert. 

Unterdefien fegte König Sigismund von Polen gegen den 
Sohn die feindfeligen Gefinnungen fort, wozu der Bater ihn 
berechtigt hatte, und ließ keinen Kunftgriff unverfucht, die Uns 
terthanen Guftan Adolphs in ihrer Treue wanfend, feine 
Freunde Faltfinnig, feine Feinde unverföhnlich zu machen. Weber 
die großen Eigenfchaften feine Gegners, noch die gehäufteften 
Merkmale von Ergebenheit, welche Schweden feinem angebeteten 
Könige gab, konnten jenen verblendeten Fürften von der thö- 
richten Hoffnung heilen, den verlornen Thron wieder zu befteigen. 
Alle Friedensvorſchläge Guſtavs murden mit Uebermuth vers 
ſchmäht. Unwillkürlich ſah fich diefer friebliebende Held in einen 
langwierigen Krieg mit Polen verwidelt, in welchem nach und 
nah ganz Livland und Polnifch- Preußen der fehwedifchen Herr- 
Schaft unterworfen wurden. Immer Sieger, war Guftao 
Adolph immer ber Erfte bereit, die Hand zum Frieden zu 
bieten. 

Diefer ſchwediſch-polniſche Krieg fallt in den Anfang des 
preißigjährigen in Deutfchland, mit welchem er in Verbindung 
ſteht. Es war genug, daß König Sigismund, ein Katholif, 
die fchwedifche Krone einem proteftantifchen Prinzen ftreitig 
machte, um fich der thätigften Breundfchaft Spaniend und 
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Oeſterreichs verſichert halten zu koͤnnen; eine doppelte Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Kaiſer gab ihm noch ein näheres Recht an feinen 
Schu. Das Bertrauen auf eine fo mächtige Stüße war es 
auch vorzüglich, was den König von Polen zur Bortfegung eined 
Kriegs aufmunterte, der fich fo fehr zu feinem Nachtheil erklärte; 
und die Höfe zu Madrid und Wien unterliegen nicht, ihn durch 
prahlerifche Verfprechungen bei gutem Muthe zu erhalten. Indem 
Sigismund in Lioland, Kurland und Preußen einen Platz 
nach dem andern verlor, fah er feinen Bundeögenoffen in Deutfch- 
land zu ber nämlichen Zeit von Sieg zu Sieg der unumfchränften 
Herrichaft entgegeneilen — Tein Wunder, wenn feine Abneigung 
gegen den Frieden in gleichem Verhältniffe mit feinen Nieders 
lagen flieg. Die Heftigkeit, mit der er feine chimärifche Hoffe 
nung verfolgte, verblendete ihm die Augen gegen die argliftige 
Politik feines Bundesgenoffen, der auf feine Unkoſten nur ben 
ſchwediſchen Helden befchäftigte, um befto ungeflörter die Freiheit 
des beutfihen Reichs umzuflürzen, und alddann den erfchöpften 
Norden als eine leichte Eroberung an fich zu reißen. Ein Um- 
ftand, auf den man allein nicht gerechnet hatte — Guſtavs 
Heldengröße, zerriß da8 Gewebe dieſer betrügerifchen Staats⸗ 
kunſt. Diefer. achtjährtge polnifche Krieg, weit entfernt, die 
ſchwediſche Macht zu erfchöpfen, Hatte bloß dazu gedient, das 
Beldherrngenie Guſtav Adolphs zu zeitigen, in einer langen 
Bechtübung die ſchwediſchen Heere zu flählen, und unvermerft 
bie neue Kriegsfunft in Gang zu bringen, durch welche fie nachher 
auf deutfchen Boden Wunder thun follten. 

Nach diefer nothwendigen Digreffion über den damaligen 
Zuftand der europätfchen Staaten fey mir erlaubt, den Baden 
ber Gefchichte wieder aufzunehmen. 

Semme Staaten hatte Ferdinand wieder, aber noch nicht 
ben Aufwand, den ihre Wiedereroberung ihm gefoftet hatte. 
Eine Summe von vierzig Millionen Gulden, welche die Confis⸗ 
cationen in Böhmen und Mähren in feine Hände brachten, würde 
hinreichend gewefen feyn, ihm und feinen Alliitten alle Unkoften 
zu vergüten, aber diefe unermeßliche Summe war bald in den 
Händen der Jefuiten und feiner Günftlinge zerronnen. Herzog 
Marimilian von Bayern, beflen flegreichem Arme der Kaifer 
faft allein den Befig feiner Staaten verdankte, der, um feiner Religion 
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und feinem Kaifer zu dienen, einen nabett Verwandten nufge- 
opfert hatte, Marimilian hatte die gegrünbetften Unfprüche 
auf feine Dankbarkeit; und in einen Vertrage, ben der Herzog 
noch vor dem Audbruche des Kriegs mit dem Katfer ſchloß, hatte 
er fich ausdrüdlich den Erfag aller Unfoften ausbedungen. Ver- 
dinand fühlte die ganze Verbindlichkeit, welche dieſer Vertrag 
und jene Dienfte ihm auflegten; aber er hatte nicht Luft, fie 
mit eigenem Verluſte zu erfüllen. Seine Abflcht war, den Herzog 
auf das Glänzendfte zu belohnen, aber ohng ſich jelbft zu be- 
rauben. Wie fonnte diefed beffer gefchehen, ald auf Unkoſten 
desjenigen Bürften, gegen welchen ihm ber Krieg dieſes Recht 
zu geben jchien, deſſen Vergehungen ſchwer genug abgefchilbert 
werben Eonnten, um jede Gewaltthätigfeit Durch das Anfehen ber 
Geſetze zu rechtfertigen? Friedrich mußte aljo weiter verfolgt, 
Friedrich zu Grunde gerichtet werden, damit Marimilian 
belohnt werden könnte, und ein neuer Krieg ward eröffnet, um 
den alten zu bezahlen. 

Aber ein ungleich wichtigerer Beweggrund fam hinzu, das 
Gewicht diefes erftern zu verftärfen. Bis hieher hatte Fer di⸗ 
nand bloß für feine Eriftenz gefochten, und Feine andern Pflichten, 
als die der Selbftvertheidigung, erfüllt. Jetzt aber, da der Sieg 
ihm %reiheit zu handeln gab, gedachte er feiner vermeintlichen 
höhern Pflichten, und erinnerte fich an das Gelübde, dad er zu 
Loretto und Rom feiner Öeneraliffima, ver heiligen Jung— 
frau, getban, mit Gefahr feiner Krone und feines Lebens ihre 
Verehrung audzubreiten. Die Unterbrüdung der Proteftanten 
war mit dieſem Gelübde unzertrennlich verfnüpft. Günfligere 
Umſtände konnten fih zu Erfüllung deſſelben nicht vereinigen, 
als fich jet nach Endigung des böhmifchen ‚Kriegs beifammen 
fanden. Die pfälzifchen Lande in Fatholifche Hände zu bringen, 
fehlte e8 ihm weder an Macht, noch an einem Schein bed Rechts, 
und unüberfehlich wichtig waren die Folgen diefer Veränderung 
für da8 ganze Fatholifche Deutfchland. Inden er den Herzog von 
Bayern mit dem Raube feines DBerwandten belohnte, befriedigte 
er zugleich feine niebrigften Begierden und erfüllte feine erha⸗ 
benfte Pflicht: er zermalmte einen Feind, ben er haßte; er er- 
fparte feinem Eigennug ein fohmerzhaftes Opfer, indem er ſich 
die binnmlifche Krone verdiente. 
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Friedrichs Untergang war längft im Kabinet des Kaifers 
befchloffen, ehe das Schickſal fich gegen ihn erklärte, aber erft, 
nachdem dieſes Letzte gefchehen war, wagte man es, biefen Donner 
der willfürlichen Gewalt gegen ihn zu fchleudern. Ein Schluß 
des Kaifers, dem alle Bormalitäten fehlten, welche die Reichs⸗ 
gefege in einem ſolchen Falle nothwendig machen, erklärte 
den Kurfürflen und drei andere Prinzen, welche in Schleflen 
und Böhmen für ihn die Waffen geführt hatten, als Beleidiger 
ber Eaiferlihen Majeſtät und Störer des Landfriedens, in Die 
Reichsacht, und aller ihrer Würden und Länder verluftig. Die 
Vollſtreckung dieſer Sentenz gegen Sriedrich, nämlid) die Er- 
oberung feiner Länder, wurde, mit einer Ähnlichen Verſpottung 
der Neichögefege, der Krone Spanien, als Beſitzerin bes bur- 
gundifchen Kreifed, dem Herzoge von Bayern und der Ligue auf- 
getragen. Wäre die evangelifche Union des Namen? werth 
geweſen, den fie trug, und der Sache, die fle vertheidigte, fo 
würde man bei Vollftrekung der Reichsacht unübermindliche Hin- 
derniſſe gefunden haben; aber eine fo verichtliche Macht, die ben 
fpanifchen Truppen in der Unterpfalz kaum gemachfen war, mußte 
es aufgeben, gegen die vereinigte Macht bes Kaiſers, Bayerns 
und der Ligue zu ftreiten. Das Urtheil der Reichsacht, melches 
über den Kurfürften audgefprochen war, fcheuchte fogleich alle 
Reicheftädte von dem Bündniſſe hinweg, und die Kürften folgten 
bald ihrem Beifpiele. Glüdlich genug, ihre eigenen Länder zu 
retten, überließen fie den Kurfürften, ihr ehemaliges Oberhaupt, 
ber Willkür des Kaifers, ſchwuren die Union ab, und gelobten, 
fie nie wieder zu erneuern. 

Unrühmlich hatten die deutfchen Bürften den unglüdlichen 
Briedrich verlaffen, Böhmen, Schleften und Mähren ber furcht- 
baren Macht des Kaiferd gehuldigt; ein einziger Mann, ein 
Glücksritter, deflen ganzer Reichthum fein Degen war, Ernit 
Graf von Manndfeld, wagte ed, in der böhmifchen Stadt 
Pilfen der ganzen Macht des Kaifers zu trogen. Von dem Kur- 
fürften, dem er feine Dienfte gewidmet hatte, nach der Prager 
Schlacht ohne alle Hülfe gelaflen, unmiflend fogar, ob ihm 
Friedrich feine Beharrlichkeit dankte, hielt er noch eine Zeit- 
lang allein gegen bie Kaiſerlichen Stand, bis feine Truppen, 
von der Gelbnoth getrieben, die Stadt Pilfen an den Kaiſer 
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verkauften; von dieſem Schlage nicht erfchüttert, fah man ihn 
bald darauf in.der Oberpfalz neue Werbepläge anlegen, um bie 
Truppen an fi zu ziehen, melche die Union verabfchiedet hatte. 
Ein neues, zwanzigtaufend Mann flarfes Heer entfland in kurzem 
unter feinen Bahnen, um fo furdhtbarer für alle Provinzen, auf 
bie es fich warf, weil es durch Raub allein fich erhalten Fonnte. 
Unmifjend, wohin biefer Schwarm flürzen würde, zitterten ſchon 
alle benachbarten Bisthümer, deren Reichthum ihn anloden 
fonnte. Aber ind Gedränge gebracht von dem Herzuge bon 
Bayern, der ald Vollfireder der Reichsacht in die Oberpfalz 
eindrang, mußte Mannsfeld aus diefer Gegend entweichen. 
Durch einen glüdlichen Betrug dem nacheilenden bayerifchen Ges . 
neral Tilly entfprungen, erfchien er auf Einmal in der Unter- 
pfalz, und übte dort an ben rheinifchen Bisthümern Die 
Miphandlungen aus, Die er den fränfifchen zugebacht hatte. Wäh- 
rend daß bie Zaiferlich=bayerifche Armee Böhmen überfchwenmte, 
war der fpanifche General Ambros Spinola von ben Nieder-' 
landen aud mit einem anfehnlichen Heere in die Unterpfalz ein- 
gefallen, welche der Ulmer Vergleich der Union zu vertheidigen 
erlaubte. Aber die Maßregeln waren fo fchlecht genommen, daß 
ein Plag nach dem andern in fpantiche Hände fiel, und endlich, 
ald die Union audeinander gegangen war, ber größte Theil bes 
Landes von fpantfchen Truppen befegt blieb. Der fpanifche Ge- 
neral Corduba, welcher biefe Truppen nad dem Abzuge des 
Spinola befehligte, bob eiligft die Belagerung Frankenthal 
auf, ald Mannsfeld in die Unterpfalz eintrat. Aber anftatt 
die Spanier aus biefer Provinz zu vertreiben, eilte dieſer über 
den Rhein, um feinen bedürftigen Truppen in dem Elfaß ein 
Teft zu bereiten. Zur fürchterlichfien Eimöde wurden alle offenen 
Länder, über welche fich dieſer Näuberfchwarm ergoß, und nur . 
durch ungeheure Summen fonnten ſich die Städte von der Plüns 
derung loskaufen. Geftärkt von diefem Zuge, zeigte fih Manne- 
feld wieder am Rhein, die Unterpfalz zu beden. 

Sp lange ein folder Arm für ihn ftritt, war Kurfürft 
Friedrich nicht unrettbar verloren. Neue Ausftchten fingen 
an, fih ihm zu zeigen, und bad Unglüf wedte ihm Freunde 
auf, bie ihm in feinem Olüde gefchwiegen hatten. König‘ Ia- 
fob von England, der gleichgültig zugefehen hatte, wie fen 
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Ioftgkeit, da es die ganze Eriftenz feiner Tochter und feiner Enkel 
galt, und der flegreiche Feind einen Angriff auf die Kurlande 
wagte. Spät genug öffnete er jetzt feine Schäge, und eilte, die 
Union, die damals bie Unterpfalz noch vertheibigte, und, als 
biefe dahin war, ben Grafen von Mannsfeld mit Geld und 
Truppen zu unterftügen. Durch ihn wurde aud fein naher An⸗ 
verwandter, König Chriftian von Dänemark, zu thätiger 
Hülfe aufgefordert. Der ablaufende Stilftand zwifchen Spanien 
und Holland heraubte zugleich den Kaifer alles Beiftandes, den 
er von den Niederlanden aus zu erwarten gehabt hätte. Wich- 
tiger als alles diefed war die Hülfe, bie dem Pfalzgrafen von 
Siebenbürgen und Ungarn aus erfihlen. Der Stilftand Gabors 
mit dem Kaifer war kaum zu Ende, als dieſer furchtbare alte 
Feind Oefterreich8 Ungarn aufs neue überjchwemmte, und ſich 
in Preßburg zum Könige krönen ließ. Reißend ſchnell waren 
feine Bortfchritte, baß Boucquoi Böhmen verlafien mußte, um 
Ungarn und Defterreich gegen Gaborn zu vertheidigen. Diefer 
tapfere General fand bei ber Belagerung von Neuhäufel feinen Tod; 
ſchon vorher war ber eben fo tapfere Dampierre vor Preß⸗ 
burg geblieben. Unaufgebalten drang Gabor an die dfterrei- 
chiſche Gränze vor, der alte Graf von Thurn und mehrere 
geächtete Böhmen hatten ihren Haß und ihren Arm mit diefen 
Beind ihres Feindes vereinigt. Ein nachdrüdlicher Angriff von 
deutfcher Seite, während daß Gabor den Kaifer von Ungarn 
aus bedrängte, hätte Friedrichs Glück ſchnell wiederherftellen 
können; aber immer hatten bie Böhmen und die Deutfchen bie 
Waffen aus den Händen gelegt, wenn Gabor ins Feld rüdte; 
immer hatte fich dieſer Letztere erfchöpft, wenn jene anfingen ſich 
zu erholen. 

Friedrich Hatte indefien nicht gefäumt, fih feinem neuen 
Befhüger, Mannsfeld, in die Arme zu werfen. Verkleidet 
erfchien er in ber Unterpfalz, um welde Mannsfeld und ber 
bayerifche General Tilly fich riffen; die Oberpfalz hatte man 
längft übermältigt. Ein Strahl von Hoffnung ging ihm auf, 
ald aus den Trümmern der Union neue Freunde für ihn er- 
ſtanden. Markgraf Geord Friedrich von Baden, ein ehe- 
maliged Mitglied berfelben, fing feit einiger Zeit an, eine, 
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Kriegsmacht zufammenzuziehen, welche ſich bald zu einem an⸗ 
fehnlichen Heere vermehrte. Niemand wußte, wem es galt, als 
er unverfehens ind Selb rüdte und fich mit bem Grafen Mann d- 
feld vereinigte. Seine Markgraffchaft Hatte er, ehe er in ben 
Krieg zug, feinem Sohne abgetreten, um fie durch dieſen Kunft- 
griff der Rache des Kaiſers zu entziehen, wenn das Glück etwas 
Mienfchliches über ihn verhängen ſollte. Auch der benachbarte 
Herzog von Württemberg fing an, feine Kriegsmacht zu ver- 
färfen. Tem Pfalzgrafen wuchs dadurch der Muth, und er 
arbeitete mit allem Ernfte daran, die Union wieder ins eben 
zu rufen. Jetzt war die Reihe an Tilly, auf feine Sicherheit 
zu denken. In größter Eile zog er die Truppen bes ſpaniſchen 
Generald Corduba an fi. Uber indem der Feind feine Macht 
vereinigte, trennten fih Manndfeld und der Markgraf von 
Baden, und der Letztere wurde von dem bayerifchen General 
bei Wimpfen gefchlagen (1622). | 

Ein Aventurier ohne Geld, dem man felbft die rechtmäßige 
Geburt ftreitig machte, hatte fich zum Vertheidiger eines Königs 
aufgeftelt, den einer jeiner nächften Verwandten zu Brunde rich- 
tete und der Vater feiner Gemahlin im Stiche ließ. Ein regie- 
render Prinz begab ſich feiner Länder, die er ruhig beberrichte, 
um für einen Andern, ber ihm fremb war, dad ungewiſſe Glüd 
bed Krieges zu verfuchen. Ein neuer Glüdöritter, an Staaten 
arm, deſto reicher an glorreichen Ahnen, übernimmt nad ihm 
die Vertheidigung einer Sache, welche jener auszuführen ver- 
zmeifelte. Herzog Chriſtian von Braunſchweig, Abmini- 
ftrator von Halberftadt, glaubte dem Grafen von Manndfeld 
bad Geheimniß abgelernt zu haben, eine Armee von zwanzig- 
taufend Mann ohne Geld auf den Beinen zu erhalten. Bon 
jugendlichem Uebermuthe getrieben und vol Begierde, fich auf 
Koften ber Eatholifchen Geiftlichkeit, die er ritterlich haßte, einen 
Namen zu machen und Beute zu erwerben, verfammelte er in 
Niederfachfen ein beträchtliches Heer, welchem die Vertheidigung 
Friedrichs und der deutfchen Freiheit den Namen leihen mußte. 
Gottes Freund und der Pfaffen Feind war ber Wahlfpruch, 
ben er auf feinen Münzen von eingefchmolzenem Kirchenfilber 
führte, und dem er durch feine Thaten feine Schande machte. 

Der eg, den biefe Näuberbande nahm, war wie gemöhnlich 
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mit der fchredlichften Verheerung bezeichnet. Durch Plünberung 
der nieberfächftfchen und weftphälifchen Stifter fammelte fie Kräfte, 
die Bistümer am Oberrhein zu plündern. Von Freund und 
Feind dort vertrieben, näherte ſich der Abminiftrator bei der 
Mainziſchen Stadt Höhft dem Mainftrome, den er nach einem 
mörberifchen Gefechte mit Tilly, der ihm den Uebergang ftreitig 
machen wollte, paffirte Mit Verluft feines halben Heers er» 
reichte er Daß jenfeitige Ufer, wo er den Ueberreft feiner Truppen 
ſchnell wieder fammelte und mit demjelben zu dem Grafen von 
Mannsfeld fließ. Verfolgt von Tilly, flürzte fich dieſer 
vereinigte Schwarm zum zweiten Mal über das Elfaß, un die 
Verwüſtungen nachzubolen, die bei dem erften Einfalle unten 
blieben waren. Während daß der Kurfürft Friedrich, nicht 
viel anders als ein flüchtiger Bettler, mit dem Heere herumzog, 
das ihn als feinen Herrn erkannte und mit feinem Namen fi 
ſchmückte, waren feine Breunde gefchäftig, ihn mit dem Kaifer 
zu verfühnen. Ferdinand wollte diefen noch nicht alle Koff- 
nung benehmen, ben Pfalzgrafen wieder eingefeßt zu fehen. 
Voll Arglift und Verftellung, zeigte er fich bereitwillig zu Unter: 
handlungen, wodurch er ihren Eifer im Felde zu erfälten und 
dad Aeußerſte zu verhindern Hoffte König Jakob, das Spiel 
ver öfterreichifchen Arglift, wie immer, trug durch feine thörichte 
Gefchäftigkeit nicht wenig bazu bei, bie Maßregeln bed Kaiſers 
zu ımterflügen. Vor allem verlangte Ferdinand, daß Friedrich 
die Waffen von ſich legte, wenn er an die Gnade bed Kaiferd 
appellire, und Jakob fand diefe Forderung äußerft billig. Auf 
fein Geheiß ertheilte der Pfalzgraf feinen einzigen wahren Bes 
fhügern, dem Grafen von Mannsfeld und dem Adminiftrator, 
den Abſchied und erwartete in Holland fein Schidfal von ber 
Barmherzigkeit ded Kaifers.- 

Mannsfeld und Herzog Chriſtian waren bloß eines 
neuen Namend wegen verlegen; die Sache bed Pfalzgrafen hatte 
fie nicht in Rüſtung geſetzt, alfo Eonnte fein Abſchied fle nicht 
entwaffnen. Der Krieg war ihr Zweck, gleich viel, für wefien 
Sache fie Triegten. Nach einem vergeblichen Verfuche des Grafen 
von Manndfeld, in bie Dienfte des Kaiferd zu treten, zogen 
jich beide nach Lothringen, wo die Ausfchweifungen ihrer Truppen 
bis in das innerfte Frankreich Schrecken verbreiteten. Eine Zeit 
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lang harrten fle bier vergeben? auf einen ‚Herrn, ber fie Dingen 
follte, als die Holländer, von dem fpanifchen General Spinola 
bedrängt, ihnen Dienfte anboten. Nach einem mörderifchen Ge⸗ 
fechte bei Fleurus mit den Spaniern, die ihnen den Weg ver- 
legen wollten, erreichten fe Holland, wo ihre Erfcheinung den 
fpanifchen General fogleich vermochte, die Belagerung von Bergen 
op Zoom aufzuheben. Uber auch Holland war diefer fchlimmen 
Säfte Hald müde und benußte ben erften Augenblid von Erho⸗ 
lung, fich ihres gefährlichen Beiftandes zu entledigen. Manns 
feld ließ feine Truppen in ber fetten Provinz Oftfriesland zu 
neuen Thaten fich ftärfen. Herzog Ehriftian, vol Leidenſchaft 
für die Pfalzgräfin, die er in Holland Hatte kennen lernen, und 
friegöluftiger als je, führte die jeinigen nach Niederfachfen zurüd, 
ben Handſchuh diefer Prinzeffin auf feinem Hute, und die Devife: 
Alles für Gott und fie, auf feinen Bahnen. Beide hatten 
ihre Rolle in biefem Kriege noch lange nicht geenbdigt. ‘ 
Ale kaiſerlichen Staaten waren jegt endlich von Feinden 
gereinigt, die Union aufgelöst, ber Markgraf von Baden, 
Graf Mannsfeld und Herzog Ehriftien aus dem Felde ges 
fchlagen und die pfälzifchen Lande von den Truppen ber Reichs⸗ 
execution überfchwemmt. Mannheim und Heidelberg hatten bie 
Bayern im Beflge, und bald wurde auch Frankenthal den 
Spaniern geräumt. In einem Winkel von Holland harrte der 
Pfalzgraf auf die fchimpflihe Erlaubniß, durch einen Fußfall 
den Zorn bed Kaiferd verfühnen zu dürfen, und ein fogenannter 
Kurfürftentag zu Regensburg follte endlich fein Schickſal be⸗ 
flimmen. Längft war dieſes am Hofe des Kaiſers entfchieben; 
. aber jeßt erft waren die Umftände günftig genug, mit dieſer 
ganzen Entſcheidung an das Licht bervorzutreten. Nach Allem 
dem, was bis jebt von dem Kaifer gegen ben Kurfürften ge- 
fheben war, glaubte Ferdinand Feine aufrichtige Verfühnung 
mehr Hoffen zu Eönnen. Nur indem man bie Gemaltthätigfeit 
vollendete, glaubte man fie unfchäblich zu machen. Verloren 
mußte alſo bleiben, was verloren war; Friedrich durfte feine 
Länder nicht wieder ſehen, und ein Fürft ohne Land und Volt 
fonnte den Kurhut nicht mehr tragen. So ſchwer ſich ber 
Pfalzgraf gegen dad Haus Oefterreich verfchuldet Hatte, fo ein 
berrliches Verbienft hatte fich der Herzug von Bayern um bafjelbe 
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erworben. So viel das Haus Defterreih und die katholiſche 
Kirche yon der Nachbegierde und dem Neligiondhafle des pfälzi- 
fhen Haufe zu fürchten haben mochten, fo viel hatten beide 
son der Dankbarkeit und dem Meligiondeifer des bayerifchen zu 
hoffen. Endlich wurde, durch Uebertragung ber pfälzifchen Kur- 
würde an Bayern, ber Eatholifchen Neligion das entjchiedenfte 
Uebergewiht im Kurfürftenrathe und ein bleibender Sieg in 
Deutſchland verfichert. 

Diefed Legte war genug, bie brei geiftlichen Kurfürften 
biefer Neuerung günftig zu machen; unter den proteftantifchen 
war nur die einzige Stinnme Kurſachſens wichtig. Konnte aber 
Johann Georg dem Kalfer ein Necht ftreitig machen, ohne 
welches er fein eigened an den Kurhut dem Zweifel ausſetzte? 
Einem Fürſten zwar, den feine Abkunft, feine Würde und feine 
Macht an die Spige ber proteflantifchen Kirche in Deutfchland 
ftellten,, hätte, wie e8 fchien, nicht8 heiliger ſeyn follen, als bie 
Rechte diefer Kirche gegen alle Angriffe der Tatholifchen zu bes 
haupten; aber die Frage war jegt nicht fowohl, wie man das 
Intereſſe der proteftantifchen Religion gegen die Katholiken 
wahrnehmen, fondern welcher von zwei gleich gehaßten Religionen, 
ber caloinifchen oder der päpftlichen, man ben Sieg über bie 
andere gönnen, welchem von zwei gleich fchlimmen Feinden man 
die pfälzifche Kur zufprechen follte; und im Gedränge zwifchen 
zwei entgegengefegten Pflichten war e8 ja wohl natürlich — dem 
Privathaffe und dem Privatnugen den Ausfchlag heimzuftellen. 
Der geborne Befchüger der deutfchen Freiheit und ber proteflan- 
tiſchen Religton ermunterte den Kaifer, über die pfälzifche Kur 
nach Eaiferlicher Machtvollkommenheit zu verfügen, und fi im. 
Geringften nicht irren zu laflen, wenn man von Seiten Kur- 
fachfens, der Borm wegen, fich feinen Maßregeln entgegenfegen 
folte. Wenn Johann Georg In ber Bolge mit feiner Ein- 
willigung zurüdhielt, fo hatte Ferdinand felbft Durch Vertrei⸗ 
bung ber evangelifchen Prediger aus Böhmen zu dieſer Sinnes- 
änderung Anlaß gegeben; und die Belehnung Bayerns mit der 
pfälzifchen Kur hörte auf, eine gefegwidrige Handlung zu feyn, 
fobald der Kaifer fh dazu verfland, dem Kurfürften von Sachfen 
für eine Rechnung von ſechs Millionen Thaler Kriegskoſten bie 
Lauſttz einzuräumen. 
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Terdinand belehnte alfo, mit Widerſpruch bed ganzen 
proteftantifchen Deutfchlands, mit Verfpottung der Reichsgrund⸗ 
gefege, die er in der Wahlfapitulation beſchworen, ben. Herzog 
von Bayern zu Megendburg feierlich mit ber pfälzifchen Kur, 
doch, wie ed hieß, unbefchabet der Anfprüche, welche bie Agnaten 
und Nachkommen Friedrichs darauf geltend machen möchten. 
Diefer unglüdliche Fürſt ſah ſich jebt unwiderruflich auß dem 
Bette feiner Staaten vertrieben, ohne vor bem Gerichte, das 
ihn verdammte, zuvor gehört worden zu ſeyn, eine Gerechtigkeit, 
welche die Gefege auch dem geringften Untertban, auch dem 
fchwärzeften Verbrecher vergönnen. 

Diefer gemaltfame Schritt öffnete endlich dem König von 
England die Augen, und dba um eben dieſe Zeit die Unterhands 
lungen zerriffen wurden, welche wegen einer Heirath feines 
Sohnes mit einer fpanifchen Tochter angefponnen waren, fo 
nahm endlich Jakob mit Lebhaftigkeit die Partei feines Eidams. 
Eine Revolution im franzöftfchen Miniſterium Hatte den Bardinal 
Richelieu zum Herrn der Gefchäfte gemacht, und dieſes tief- 
gefunfene Königreich fing bald an zu fühlen, daß ein Mann an 
feinem Ruder ſaß. Die Bewegungen des fpanifchen Statthalters 
in Mailand, fich des Veltlins zu bemächtigen, um von bier aus 
einen Dereinigungspunft mit den Erbflanten Defterreichd zu 
finden, erwedten wieder die alte Furcht vor diefer Macht, und 
mit ihr die Staatömarimen Heinrichd des Großen. Eine 
Heirathb des Prinzen von Wallis mit Henrietten von 
Frankreich fliftete zwifchen Diefen beiden Kronen eine engere 
Vereinigung, zu welcher auch Holland, Dänemark und -einige 
Staaten Italiens traten. Der Entwurf wurde gemacht, Spanien 
mit gewaffneter Hand zur Herausgabe bes Veltlins, und Oefter- 
reich zu Wiederherftelung Friedrichs zu zwingen; aber nar 
für da8 Erſte wurde einige Thätigfeit gezeigt. Jakob der 
Erfte flarb, und Karl der Erfte, im Streit mit feinem 
Parlamente, konnte den Angelegenheiten Deutfchlands feine 
Aufmerkfamteit mehr ſchenken. Savohen und Venedig hieltaı 
ihren Beifland zurüd, und ber franzöftfche Minifter glaubte Die 
Hugenotten in feinem DBaterlande erjt unterwerfen zu müffen, 
ebe er es wagen dürfte, bie Proteflanten in Deutfchlaup 
gegen den Kaifer zu befchügen. So große Hoffnungen man 
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von diefer Wlianz gefchöpft hatte, fo wenig entfprach ihnen ber 
Erfolg. 

Graf Manndfeld, von aller Hülfe entblößt, fland une 
thätig am Unterrhein, und Herzog Chriſtian von Braun 
ſchweig fah fich nad einem verunglüdten Feldzug aufd Neue 
vom beutfchen Boden vertrieben. Ein abermaliger Einfall 
Bethlen Gabor in Mähren Hatte fi), weil er von Deutſch⸗ 
land aus nicht unterflügt wurde, frucdhtlod, wie alle vorigen, in 
einen förmlicjen Brieden mit dem Kaifer geendigt. Die Union 
war nicht mehr, Fein proteflantifcher Fürſt mehr unter ben 
Waffen, und an den Gränzen von Niederdeutfchland fand ber 
bayerifche General Tilly mit einem fleggemohnten Heere auf 
proteftantifchen Boden. Die Bewegungen Herzog Chriftians 
von Braunſchweig hatten ihn nadh diefer Gegend, und einmal 
fhon in den nieberfächfifchen Kreid gezogen, wo er Lippftabt, 
den Waffenplag des Adminiſtrators, übermältigte. Die Noth- 
wendigteit, dieſen Feind zu beobachten und von neuen Einfällen 
abzuhalten, folte auch noch jegt feinen Aufenthalt auf dieſem 
Boden rechtfertigen. Aber Mannsfeld und Chriftian hatten 
aus Geldmangel ihre Heere entlaffen, und die Armee des Grafen 
Tilly fah weit und breit feinen Beind mehr. Warum beläftigte 
fie noch dad Land, in dem fie ftand? 

Schwer ift ed, aus dem Gefchrei erhigter Parteien die 
Stimme der Wahrheit zu unterfcheiden — aber bedenklich war 
ed, daß die Ligue ſich nicht entwaffnete. Das voreilige Froh— 
Ioden der Katholiken mußte die Beftürzung vermehren. Der 
Kaifer und die Ligue flanden gewaffnet und flegreich in Deutfch- 
land, und nirgends eine Macht, die ihnen Widerftand Ieiften 
konnte, wenn ſte einen Verſuch wagen follten, die proteftantifchen 
Stände anzufallen, oder gar den Weligiondfrieden umzuftürzen. 
Wenn Kaifer Ferdinand auch wirklich von dem Gedanken weit 
entfernt war, feine Siege zu mißbrauchen, fo mußte die Wehr- 
Loftgfeit der Proteftanten den erften Gedanken in ihm aufmeden. 
Beraltete Verträge Eonnten Feine Zügel für einen Fürften feyn, 
der feiner Religion Alles fchuldig zu jeyn glaubte, und jebe 
Gewaltthätigkeit durch die religiöfe Abſicht für geheiligt bielt. 
Oberdeutſchland war überwältigt, und Niederdeutfchland allein 
fonnte feiner Alleingewalt noch im Wege ſtehen. Hier waren 
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die Proteſtanten bie herrſchende Macht, bier waren der katholi⸗ 
fehen Kirche die meiften Stifter entriffen worden, und der Zeit⸗ 
punkt fchien jegt gefommen zu feyn, diefe verlornen Beftgungen 
wieder an bie Kirche zurüdzubringen. In diefen von den nieder 
deutfchen Fürften eingezogenen Stiftern befland zugleich ein nicht 
geringer Theil ihrer Macht, und der Kirche zu dem Ihrigen zu 
verhelfen, gab zugleich einen trefflihen Vorwand ber, dieſe 
Fürften zu ſchwaͤchen. 

Unverzeihliche Sorglofigfeit würbe es gewefen ſeyn, in biefer 
gefahruollen Lage fi müßig zu verhalten. Das Andenken an 
die Gemaltthätigfeiten, die das Tilly’fche Heer in Niederfachien 
ausgeübt hatte, war noch zu neu, um bie Stände nicht zu ihrer 
Selbftvertheidigung zu ermuntern. In möglichfter Eilfertigkeit 
bewaffnete fich der niederfächfifche Kreis. Außerordentliche 
' Kriegöfteuern wurden erhoben, Truppen geworben und Wagazine 
angefült. Dan unterhandelte mit Venedig, mit Holland, mit 
England wegen Subfidin. Man beratbichlagte, welche Macht 
man an die Spige des Bundes fellen follte. Die Könige bed. 
Sundes' und bed baltifchen Meeres, natürliche Bundesgenoffen 
dieſes Kreifes, Eonnten nicht gleichgültig zufehen, wenn ihn ber 
Kaifer als Eroberer betreten, und an den Küften der nordifchen 
Meere ihr Nachbar werben ſollte. Das doppelte Intereffe der 
Religion und der Stantöflugheit forderte fie auf, die Fortfchritte 
diefe8 Monarchen in Nieberbeutfchland zu begränzen. Chris 
flian der Bierte, König von PDänemarf, zählte fih als 
Herzog von Holflein ſelbſt zu den Ständen dieſes Kreiſes, durch 
gleich flarfe Gründe wurde Guftav Adolph von Schweben 
zu einem Antheil an dieſem Bünbdniffe bewogen. 

Beide Könige bewarben fich wetteifernd um bie Ehre, den 
niederſächſtſchen Kreis zu vertheidigen, und die furchtbare öfter- 
reichifche Macht zu befriegen. Jeder bot fih an, eine wohlge- 
rüftete Armee aufzuftellen und in eigener Perfon anzuführen. 
Siegreiche Feldzüge gegen Moskau und Polen gaben dem Ver⸗ 
fprechen bes fchwebifchen Königs Nachbrud; die ganze Küfte bes 
Belt war von dem Namen Guftan Adolph erfüllt. Aber 
ber Ruhm dieſes Nebenbuhler8 nagte amı Herzen bed bänifchen 
Königs, und je mehr Lorbeern er fich felbft in biefem Feldzuge 
verfprach, befto meniger Tonnte Chriftian der Vierte es von 
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fih erhalten, fie feinem beneideten Nashbar zu gönnen. Beide 
brachten ihre DVorfchläge und Bedingungen vor das englifche 
Minifterium, wo es endlih Chriſtian dem Vierten gelang, 
feinen Mitmwerber zu überbieten. Guſtav Adolph forderte zu 
feiner Sicherheit die Einräumung einiger feften, Pläge in Deutſch⸗ 
land, wo er ſelbſt keinen Buß breit Landes befaß, um feinen 
Truppen im Fall eined Unglüds die nöthige Zuflucht zu ges 
währen. Chriftian der Vierte hatte Holftein und Jütland, 
durch welche Ränder er fich nach einer verlornen Schlacht ficher 
zurüdziefen Eonnte. 

Um feinem Nebenbuhler den Rang gbzulaufen, eilte der 
König von Dänemark, fi im Felde zu zeigen. Zum Öberften 
des niederfächtfchen Kreifes ernannt, Hatte er in kurzem ein 
fechzigtaufend Mann ftarfes Heer auf den Beinen, der Admini⸗ 
firator von Magdeburg, die Herzoge von DBraunfchweig, die 
Herzoge von Mecklenburg traten mit ihm in Verbindung. Der 
Beiftand, zu welchem England Hoffnung gemacht hatte, erhöhte 
feinen Muth, und mit einer ſolchen Macht ausgerüftet, ſchmei⸗ 
chelte er ſich, diefen Krieg in Einem Feldzuge zu endigen. 

Nah Wien berichtete man, daß die Bewaffnung nur zur 
Abficht habe, den Krei zu vertheidigen und die Ruhe in diefer 
Gegend aufrecht zu erhalten. Aber die Unterhandlungen mit 
Holland, mit England, felbft mit Frankreich, die außerordent- 
lichen Anftrengungen des Kreife8 und die furchtbare Armee, 
welche man aufftellte, ſchienen etwas mehr als bloße Verthei- 
digung, fihienen die gänzliche Wiederherftellung des Kurfürften 
von der Pfalz und die Demüthigung des zu mächtig gemorbenen 
Kaiferd zum Endzweck zu haben. 

Nachdem der Kaifer Unterhandlungen, Ermahnungen, Dro- 
hungen und Befehle fruchtlos erfchöpft hatte, den König von 
Dänemark und den nieberfächftfchen Kreis zu Nieberlegung der 
Maffen zu vermögen, fingen die Beindfeligfeiten an, und Niebder- 
deutfchland wurde nun der Schauplat des Kriege. Graf Tilly 
folgte dem Iinfen Ufer des Weferftroms, und bemächtigte ſich 
aller Paͤſſe bis Minden; nach einem fehlgefchlagenen Angriff auf 
Nienburg und feinem Uebergange über den Strom, überſchwemmte 
er das Fürſtenthum Galemberg, und ließ es durch feine Truppen 
befegen.. Am rechten Ufer der Wefer agirte der König, und 
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verbreitete fich in ben Graunfchweigifchen Landen. Aber durd) 
zu flarfe Detachements Hatte er fein Hauptheer gefthmächt, 
daß er mit dem Ueberreſt nichts Erhebliched ausrichten Eonnte. 
Der Ueberlegenheit feined Gegnerd bewußt, vermied er eben fo 
forgfältig eine entfcheidende Sphlacht, als der Liguiftifche Feldherr 
ſie fuchte. 

Bisher hatte der Kaifer bloß mit den Waffen Bayerns und 
der Ligue in Deutfchland geftritten, wenn man bie fpantjch- 
nieberländifchen Hülfsoölker ausnimmt, welche die Unterpfal; 
überfielen. Marimilian führte den Krieg als Oberſter ber 
Meichderecution, und Tilly, der fie befehligte, war ein bayeri- 
fher Diener. Alle feine Ueberlegenheit im Felde hatte ver 
Kaifer den Waffen Bayerns und der Ligue zu danfen; dieſe 
hatten alfo fein ganzes Glück und Anfehen in Händen. Diefe 
Abhängigkeit von dem guten Willen Bayernd und der Ligue 
vertrug fich nicht mit den weit ausfehenden Entwürfen, denen 
man nach einem fo glänzenden Anfang am Faiferlichen Hofe 
Raum zu geben begann. 

So bereitwillig die Ligue fich gezeigt hatte, die Vertheidigung 
bed Kaiferd zu übernehmen, an welcher ihre eigene Wohlfahrt 
befeftigt war, fo wenig war zu erwarten, daß fle diefe Bereit- 
milligfett auch auf Die faiferlicden Eroberungsplane erftreden 
würde. Ober wenn fle auch ihre Armeen Ffünftig zu Eroberungen 
bergab, fo war zu. fürchten, daß fle mit dem Kaifer nichts als 
den allgemeinen Haß theilen würde, um für fih allein alle 
Bortheile davon zu ernten. Nur eine anfehnliche Heereömacht, 
von ihm felbft aufgeftelt , konnte ihn dieſer drüdenden Abhän- 
gigfeit von Bayern überheben, und ihm feine biöherige Ueber- 
legenheit in Deutfchland behaupten helfen. Aber der Krieg hatte 
die Faiferlichen Lande viel zu fehr erfchöpft, um die unermeß⸗ 
lihen Koften einer ſolchen Kriegsrüftung beftreiten zu können. 
Unter diefen Umfländen fonnte dem Kaifer nichts willfommener 
feyn, ald der Antrag, womit einer feiner Ofſtziere ihn über- 
tafchte. 

Graf Wallenftein war es, ein verdienter Offizier, ber 
reichfte Edelmann in Böhmen. Er hatte dem faiferlichen Haufe 
von früher Jugend an gedient, und ſich in mehreren Feldzügen 
gegen Türken, Benetianer, Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen 
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auf dad NRühmlichfte ausgezeichnet. Der Prager Schlacht hatte 
er als Oberfter beigewohnt, und nachher ald Generalmajor eine 
ungarifche Armee in Mähren gefchlagen. Die Dankbarkeit des 
Kaifers kam diefen Dienften gleich, und ein beträchtlicher Theil 
der nach dem böhmifchen Aufruhr confiscirten Güter war jeine 
Belohnung. Im Beſitz eined unermeßlichen Vermögens, von 
ehrgeizigen Entwürfen erhitzt, voll Zuverfiht auf feine glüd- 
lichen Sterne, und noch mehr auf eine gründliche Berechnung 
der Zeitumftände, erbot er fi, für den Kaifer, auf eigene und 
feiner Freunde Koften, eine Armee auszurüften und völlig zu 
befleiden, ja felbft die Sorge für ihren Unterhalt dem Kaifer zu 
erfparen, wenn ihm geftattet würde, fie bis auf fünfzigtaufend 
Mann zu vergrößern. Niemand war, der biefen Borfchlag nicht 
als die chimärifche Geburt eines braufenden Kopfes verlachte — 
aber der Verſuch war noch immer reichlich belohnt, wenn auch 
nur ein Theil bed Verſprechens Afüllt wurde. Man überließ 
ihm einige Kreife in Böhmen zu Mufterplägen, und fügte Die 
Erlaubniß hinzu, Officieröftellen zu vergeben. Wenige Monate, 
fo flanden zwanzigtaufend Mann unter den Waffen, mit welchen 
er die öſterreichiſchen Gränzen verließ; bald darauf erfchien er 
ſchon mit dreißigtaufend an der Gränze von Niederfachfen. Der 
Kaifer Hatte zu der. ganzen Ausrüflung nichts gegeben, als feinen 
Namen. Der Ruf des Beldheren, Ausficht auf glänzende Be⸗ 
förderung und Hoffnung der Beute lodte aus allen Gegenden 
Deutfchlands Abenteurer unter feine Bahnen, und fogar regie- 
rende Zürften, von Nuhmbegierde oder Geminnfucht gereizt, 
erboten fich jegt, Regimenter für Defterreich aufzuftellen. 

Jet alfo — zum erften Mal in dieſem Kriege — erichien 
eine Eaiferliche Armee in Deutfchland; eine ſchreckenvolle Erfcheis 
nung füf die Proteftanten, eine nicht viel erfreulichere für bie 
Katholifhen. Wallenftein- hatte Befehl, feine Armee mit den 
Truppen der Ligue zu vereinigen, und in Gemeinfchaft mit dem 
bayerifchen General den König von Dänemark anzugreifen. 
Aber längft fchon eiferfüchtig auf Tilly's Kriegsruhm, bezeigte 
er Feine Luft, die Lorbeern dieſes Feldzugs mit ihm zu theilen, 
und im Schimmer von Tilly's Thaten den Ruhm ber feinigen 
zu verlieren. Sein Kriegsplan unterflüßte zwar die Operationen 
des Letztern, aber ganz unabhängig von benfelben führte er ihn 
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aus. Da ihm die Quellen fehlten, aus welchen Tilly die 
Bedürfniſſe feines Heers beſtritt, fo mußte er das ſeinige in 
wohlhabende Länder führen, die von dem Kriege noch nicht 
gelitten hatten. Ohne alſo, wie ihm befohlen war, zu dem 
liguiſtiſchen Feldherrn zu ſtoßen, rückte er in das Halberftaͤdtiſche 
und Magdeburgiſche Gebiet, und bemächtigte ſich bei Deſſau der 
Elbe. Alle Länder an beiden Ufern dieſes Stromd lagen nun 
feinen Erpreflungen offen; er Fonnte yon ba dem Könige von 
Dänemark in den Rüden fallen, ja, wenn es nöthig war, in 
die eigenen Länder defielben einen Weg ſich bahnen. 

Ehriftian der Vierte fühlte die ganze Gefahr feiner 
Lage zwifchen zwei fo furchtbaren Heeren. ‚Er hatte ſchon vorher 
ben Abminiftrator von Halberſtadt, der kürzlich aus Holland 
zurüdgefehrt war, an ſich gezogen; jetzt erflärte er fih auch 
Öffentlih für den Grafen von Manndfeld, den er biäher 
verläugnet hatte, und unterftiigte ihn nach Vermögen. Reichlich 
erfiattete ihm Mannsfeld diefen Dienſt. Er ganz allein bes 
häftigte die Wallenfteinifche Macht an ber Elbe, und verhinderte 
fie, in Gemeinfchaft mit Tilly den König aufzureiben. Diefer 
mutbige General näherte fich fogar, der feindlichen Ueberlegenheit 
ungeachtet, der Defiauer Brüde, und magte ed, den Failferlichen 
Schanzen gegenüber, fich gleihfalld zu verfchanzen. Aber von 
der ganzen feindlichen Macht im Nüden angefallen, mußte er 
ber überlegenen Anzahl weichen, und mit einem Berlufte von 
breitaufend Todten feinen Poften verlaffen. Nach diefer Nieder- 
lage z0g fih Mannsfeld in die Mark Brandenburg, wo er 
fih nach einer kurzen Erholung mit neuen Truppen verftärkte, 
und dann plöglich nach Schleften drehte, um von bort auß in 
Ungarn einzudringen und in Verbindung mit Bethlen Gaborn 
“den Krieg in bad Herz der öfterreichifchen Staaten zu 'verſetzen. 
Da die £aiferlichen Erblande gegen einen folchen Feind unver- 
theidigt waren, fo erhielt Wallenftein fohleunigen Befehl, den 
König von Dänemark für jegt ganz aus den Augen zu laſſen, 
um Manndfelden, wo möglich, den Weg durch Schlefien zu 
verlegen. 

Die Diverfion, welche den Wallenfteinifhen Truppen durch 
Mannsfeld gemacht wurde, erlaubte dem König, einen Theil 
feines Heeres in das Weftphälifche zu ſchicken, um bort die 
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Bistümer Münfter und Osnabrück zu befegen. Dies zu ver- 
Kindern, verließ Tilly eilig den Weferftrom; aber die Bewe⸗ 
gungen Herzog Ehriftiand, welcher Miene machte, durch Heffen 
in die Tiguiftifchen Länder einzubringen und dahin den Krieg zu 
verfegen, riefen ihn aufs Schnellfte wieder aus Weftphalen zurüd. 
Um nicht von diefen Ländern abgefihnitten zu werden, und eine 
gefährliche Vereinigung des Landgrafen von Heflen mit dem 
Beinde zu verhüten, bemächtigte fih Tilly eiligft aller haltbaren 
Plätze an der Werra und Fuld, und verficherte fich der Stadt 
Münden am Eingange der hefitfchen Gebirge, wo beide Ströme 
in die Wefer zufammenfließen. Er eroberte kurz darauf Göt⸗ 
tingen, den Schlüffel zu Braunfchweig und Heflen, und hatte 
Nordheim dafjelbe Schiefal zugedacht, welches aber zu verhindern 
ber König mit feiner ganzen Armee herbeieilte. Nachdem er 
biefen Ort mit allem Nöthigen verfehen, um eine lange Bela- 
gerung auszuhalten, fuchte er ſich durch das Eichsfeld und Thüs 
ringen einen neuen Weg in die Tiguiftifchen Länder zu eröffnen. 
Schon war er Duderftadt vorbei; aber durch ſchnelle Märfche 
hatte ihm Graf Tilly den Vorfprung abgemonnen. Da bie 
Armee des Lebten, durch einige Wallenfteinifche Regimenter 
verftärft, der feinigen an Zahl weit überlegen war, fo menbete 
fih der König in das Braunfchweigifche zurück, um eine Schlacht 
zu vermeiden. Aber auf eben dieſem Rüuückzuge verfolgte ihn 
Tilly ohne Unterlaß, und nach einem dreitägigen Scharmügel 
mußte er endlich bei dem Dorfe Lutter, am Barenberge, ben 
Feinde ftehen. Die Dänen thaten ben Angriff mit vieler Tapfer- 
feit, und dreimal führte fie ber muthoolle König gegen ben 
Feind; endlich aber mußte der fchmächere Theil der überlegenen 
Anzahl und beſſern Kriegsübung des Feindes weichen, und ein 
vollfommener Sieg wurde von dem Tiguiftifchen Feldherrn er- 
fochten. Sechzig Bahnen und die ganze Artillerie, Bagage und 
Munition gingen verloren; viele edle Offtciere blieben. tobt auf 
dem Plage, gegen viertaufend von den Gemeinen; mehrere 
Eompagnien Fußvolk, die ſich auf der Flucht in dad Amthaus 
zu Sutter geworfen, ſtreckten das Gewehr und ergaben ſich dem 
Sieger. | | 

Der König entflohb mit feiner Neiterei, und fammelte fidh 
nach diefem empfindlichen Schlage bald wieder. Tilly verfolgte 
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Ferdinand belehnte alfo, mit Widerſpruch bed ganzen 
proteftantifchen Deutfchlands, mit Verfpottung der Reichsgrund⸗ 
gefege, die er in der Wahlfapitulation beſchworen, ben. Serzog 
von Bayern zu Negendburg feierlich mit ber pfälzifhen Kur, 
boch, wie e8 hieß, unbefchabet ber Anfprüche, welche die Agnaten 
und Nachkommen Friedrichs darauf geltend machen möchten. 
Diefer unglüdliche Fürſt ſah ſich jetzt unwiberrufli aus bem 
Beige feiner Staaten vertrieben, ohne vor dem Gerichte, Das 
ihn verdammte, zuvor gehört worden zu feyn, eine Gerechtigkeit, 
welche die Gefege auch dem geringften Unterthan, auch dem 
fchwärzeften Verbrecher vergönnen. 

Diefer gewaltfame Schritt öffnete endlich dem König von 
England die Augen, und da um eben diefe Zeit die Unterhand- 
lungen zerriffen wurden, welche wegen einer Heirath feined 
Sohnes mit einer fpanifchen Tochter angefponnen waren, fo 
nahm endlich Jakob mit Lebhaftigfeit die Partei feines Eidams. 
Eine Revolution im franzöftichen Minifterium Hatte den Cardinal 
Richelieu zum Herrn ber Gefchäfte gemacht, und dieſes tief- 
gefunfene Königreich fing bald an zu fühlen, daß ein Mann an 
feinem Ruder faß. Die Bewegungen bes fpanifchen Statthalter 
in Mailand, fich des Veltlins zu bemächtigen, um von bier aus 
einen DBereinigungdpunft mit ben Erbftaaten Oefterreichd zu 
finden, erweckten wieder bie alte Furcht vor diefer Macht, und 
mit ihr die Staatömarimen Heinrichs ded Großen. Eine 
Heirath des Prinzen von Wallis mit Henrietten von 
Sranfreich fliftete zwifchen bdiefen beiden Kronen eine engere 
Vereinigung, zu welcher auch Holland, Dänemarf und einige 
Staaten Italiens traten. Der Entwurf wurde gemacht, Spanien 
mit gewaffneter Hand zur Herausgabe bed Veltlind, und Oefter- 
reich zu Wiederherftelung Friedrichs zu zwingen; aber nur 
für dad Erſte wurde einige Thätigfeit gezeigt. Jakob ber 
Erfte farb, und Karl der Erfte, im Streit mit feinen 
Parlamente, konnte den Angelegenheiten Deutfchlands Feine 
Aufmerkfamfeit mehr ſchenken. Savohen und Venedig hieltaı 
ihren Beiftand zurüd, und der franzöflfche Minifter glaubte Die 
Hugenotten in feinem Vaterlande erſt unterwerfen zu müſſen, 
ebe er es wagen bürfte, bie Proteftanten in Deutfchlaup 
gegen ben Kaifer zu befhügen. So große Hoffnungen mean 
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von dieſer Allianz gefchöpft hatte, fo wenig entſprach ihnen ber 
Erfolg. 

Graf Manndfeld, von aller Hülfe entblößt, ſtand une 
thätig am Unterrhein, und Herzog EChriftian von Braun 
ſchweig fah ſich nach einem verunglüdten Feldzug aufd Neue 
vom beutfchen Boden vertrieben. Ein abermaliger Einfall 
Bethlen Gabors in Mähren hatte ſich, weil er von Deutfch- 
land aus nicht unterftüßt wurde, fruchtlod, wie alle vorigen, in 
einen förmlichen Frieden mit den: Kaifer geendigt. Die Union 
war nicht mehr, fein proteftantifcher Fürſt mehr unter den 
Waffen, und an den Gränzen von Niederbeutfchland ftand der 
bayerifche General Tilly mit einem fleggemohnten Heere auf 
proteftantifchem Boden. Die Bewegungen Herzog Chriftians 
von Braunfchweig hatten ihn nad) diefer Gegend, und einmal 
fchon in den niederfächftichen Kreis gezogen, mo er Lippftabt, 
den Waffenplag des Adminiſtrators, übermwältigte. Die Noth- 
wendigfeit, dieſen Feind zu beobachten und von neuen Einfällen 
‚abzuhalten, folte auch noch jegt feinen Aufenthalt auf dieſem 
Boden rechtfertigen. Uber Mannsfeld und Chriftian hatten 
aus Geldmangel ihre Heere entlaffen, und die Armee des Grafen 
Tilly fah weit und breit feinen Feind mehr. Warum beläftigte 
fte noch das Land, in dem fie fland? 

Schwer ift e8, aus bem Gefchrei erhigter Parteien bie 
Stimme der Wahrheit zu unterfcheiden — aber bedenklich war 
ed, daß die Ligue fich nicht entwaffnete. Das voreilige Froh— 
Ioden ‚ver Katholifen mußte Die Beftürzung vermehren. Der 
Kaifer und die Ligue flanden gewaffnet und flegreich in Deutfch- 
land, und nirgends eine Macht, die ihnen Widerftand leiſften 
fonnte, wenn fle einen Verſuch wagen follten, die proteftantifchen 
Stände anzufallen, oder gar ben Religionsfrieden umzuftürzen. 
Menn Kaifer Ferdinand auch wirklich von dem Gedanken meit 
entfernt war, feine Siege zu mißbrauchen, fo mußte die Wehr- 
Ioftgfeit der Proteflanten ben erften Gedanken in ihm aufmeden. 
Beraltete Verträge konnten Feine Zügel für einen Fürſten feyn, 
ber feiner Religion Alles fchuldig zu jeyn glaubte, und jebe 
Gewaltthätigfeit durch bie religiöfe Abſicht für geheiligt hielt. 
Oberdeutſchland war überwältigt, und Niederdeutfchland allein 
fonnte feiner Alleingewalt noch im Wege ftehen. Hier waren 
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die Proteftanten die herrfchende Macht, bier waren der Fatholis 
fchen Kirche die meiften Stifter entriffen worden, und der Zeit- 
punkt fchien jetzt gekommen zu feyn, dieſe verlornen Beflgungen 
wieder an die Kirche zurüdzubringen. In diefen von den nieber- 
beutfchen Fürften eingezogenen Stiftern beftand zugleich ein nicht 
geringer Theil ihrer Macht, und ber Kirche zu dem Ihrigen zu 
verhelfen, gab zugleich einen trefflichen Vorwand her, biefe 
Fürften zu ſchwächen. 

Unverzeihliche Sorglofigfeit würde es gewefen ſeyn, in biefer 
gefahrvollen Lage fi müßig zu verhalten. Das Andenken an 
die Gewaltthätigfeiten, die das Tilly’fche Heer in Niederſachſen 
audgeübt hatte, war noch zu neu, um die Stände nicht zu ihrer 
Selbftvertheidigung zu ermuntern. In möglichfter Eilfertigfeit 
bewaffnete fich der niederfächfifche Kreis. Außerordentliche 
' Kriegöfteuern wurden erhoben, Truppen geworben und Magazine 
angefült. Man unterhandelte mit Venedig, mit Holland, mit 
England wegen Subfidin. Man beratbichlagte, welche Macht 
man an die Spige bed Bundes ſtellen follte. Die Könige ded« 
Sundes' und des baltifchen Meeres, natürliche Bundesgenoſſen 
dieſes Kreifes, Tonnten nicht gleichgültig, zufehen, menn ihn ber 
Kaifer ald Eroberer betreten, und an den Küften der nordifchen 
Meere ihr Nachbar werben ſollte. Das doppelte Interefje der 
Religion und der Stantöflugheit forderte fie auf, die Kortfchritte 
biefes Monarchen in Nieberbeutfchland zu begränzen. Chri- 
ſtian der Vierte, König von Dänemark, zählte ſich als 
Herzog von Holftein felbft zu den Ständen dieſes Kreifes;, durch 
gleich flarfe Gründe wurde Guſtav Adolph von Schweden 
zu einem Antheil an diefem Bünbdniffe bewogen. 

Beide Könige bewarben fich metteifernd um die Ehre, den 
niederſächſiſchen Kreis zu vertbeidigen, und die furdhtbare öfter- 
reichifche Macht zu befriegen. Jeder bot ſich an, eine wohlge- 
rüftete Armee aufzuftelen und in eigener Perſon anzuführen. 
Siegreiche Feldzüge gegen Moskau und Polen gaben dem Ver- 
fprechen bes ſchwediſchen Königs Nachdrud; die ganze Küfte des 
Belt war von dem Namen Guſtav Adolphs erfüllt. Aber 
der Ruhm dieſes Nebenbuhlerd nagte am Herzen des dänifchen 
Königs, und je mehr Lorbeern er fich ſelbſt in dieſem Feldzuge 
verfprach, defto meniger Eonnte Chriftian der Vierte es von 
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fth erhalten, fie feinem beneideten Nashbar zu gönnen. Beide 
brachten ihre Vorfchläge und Bedingungen vor das englifche 
Minifterium, wo e8 endlih Chriftian dem Vierten gelang, 
jeinen Mitmwerber zu überbieten. Guſtav Adolph forderte zu 
feiper Sicherheit die Einräumung einiger feften, Pläge in Deutfch« 
land, wo er felbft Feinen Fuß breit Landes befaß, um feinen 
Truppen im Fall eined Unglüds die nöthige Zuflucht zu ges 
währen. Chriftian der Vierte hatte Holftein und Jütland, 
durch welche Länder er fi nad einer verlornen Schlacht ficher 
zurüdzießen Tonnte. 

Um feinem Nebenbupler den Nang gbzulaufen, eilte der 
König von Dänemark, fih im Felde zu zeigen. Zum Öberften 
bed niederfächftfchen Kreifes ernannt, Hatte er in kurzem ein 
fechzigtaufend Mann ftarfed Heer auf den Beinen; ber Admini« 
firator von Magdeburg, die Herzoge von Braunfchweig, bie 
Herzoge von Mecklenburg traten mit ihm in Verbindung. Der 
Beiftand, zu welchem England Hoffnung gemacht Hatte, erhöhte 
feinen Muth, und mit einer ſolchen Macht audgerüftet, ſchmei⸗ 
chelte er ſich, dieſen Krieg in Einem Beldzuge zu endigen. 

Nah Wien berichtete man, daß die Bewaffnung nur zur 
Abficht habe, den Kreiß zu vertheidigen und die Ruhe in diefer 
Gegend aufrecht zu erhalten. Über die Unterhanblungen mit 
Holland, mit England, felbft mit Frankreich, die außerorbent- 
lihen Anftrengungen des Kreifes und bie furchtbare Armee, 
welche man aufftellte, fchienen etwas mehr als bloße Verthei- 
digung, ſchienen die gänzliche Wiederherftelung des Kurfürften 
von der Pfalz und die Demüthigung bes zu mächtig gewordenen 
Kaiferd zum Endzwed zu haben. 

Nachdem der Kaifer Unterhandlungen, Ermahnungen, Dro- 
hungen und Befehle fruchtlos erfchöpft Hatte, den König von 
Dänemark und den niederfächftfchen Kreis zu Nieberlegung der 
Maffen zu vermögen, fingen bie Beinbfeligfeiten an, und Nieber- 
deutfchland wurde nun der Schauplat bed Kriegs. Graf Tilly 
folgte dem linken Ufer des Weſerſtroms, und bemächtigte ſich 
aller Bäfle bis Minden; nad) einem fehlgefchlagenen Angriff auf 
Nienburg und feinem Uebergange über den Strom, überfchmemnite 
er das Fürſtenthum Calemberg, und ließ es durch feine Truppen 
befegen.. Am rechten Ufer der Wefer agirte der König, und 
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verbreitete fih in den braunfchmeigifchen Landen. Uber durch 
zu ſtarke Detachementd Hatte er fein Hauptheer gefthmächt, 
bag er mit dem Ueberreſt nichts Erhebliches außrichten Tonnte. 
Der Ueberlegenbeit feines Gegnerd bewußt, vermied er eben fo 
forgfältig eine entfcheibende Schlacht, als ber liguiftifche Feldherr 
fie fuchte. 

Bisher hatte der Kaifer bloß mit den Waffen Bayerns und 
der Ligue in Deutfchland geftritten, wenn man bie fpantjch- 
niederländifchen Hülfsnölfer ausnimmt, welche die Unterpfalz 
überfielen. Maximilian führte den Krieg als Oberſter ber 
Neichderecution, und Tilly, der fie befehligte, war ein bayeri- 
fiber Diener. Alle feine Ueberlegenheit im Felde hatte der. 
Kaifer den Waffen Bayernd und ber Ligue zu danken; dieſe 
hatten alfo fein ganzes Glück und Anfehen in Händen. Diefe 
Abhängigkeit von dem guten Willen Bayernd und ber Ligue 
vertrug fich nicht mit den weit ausfehenden Entwürfen, denen 
man nach einem fo glänzenden Anfang am Ffaiferlichen Hofe 
Raum zu geben begann. 

So bereitwillig die Ligue fich gezeigt hatte, die Vertheidigung 
bes Kaiſers zu übernehmen, an welcher ihre eigene Wohlfahrt 
befeftigt war, fo wenig war zu erwarten, daß ſie dieſe Bereit- 
willigkett auch auf die faiferlichen Eroberungsplane erftreden 
würde. Ober wenn fle auch ihre Armeen Fünftig zu Eroberungen 
bergab, fo war zu, fürchten, daß fie mit dem Kaifer nichtd als 
ben allgemeinen Haß theilen würde, um für fi allein alle 
Bortheile davon zu ernten. Nur eine anfehnliche Heereömacht, 
von ihm ſelbſt aufgeftellt, konnte ihn dieſer drüdenden Abhän- 
gigfeit von Bayern überheben, und ihm feine biäherige Ueber- 
legenheit in Deutfchland behaupten helfen. Aber der Krieg hatte 
die Faiferlichen Lande viel zu ſehr erfchöpft, um die unermeß⸗ 
lichen Koften einer folchen Kriegsrüftung beftreiten zu können. 
Unter diefen Umftänden konnte dem Kaifer nichts willfommener 
feyn, als der Antrag, womit einer feiner Offiziere ihn über- 
raſchte. 

Graf Wallenſtein war es, ein verdienter Offizier, der 
reichſte Edelmann in Böhmen. Er hatte dem kaiſerlichen Haufe 
von früher Jugend an gedient, und ſich in mehreren Feldzügen 
gegen Türken, Venetianer, Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen 
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auf das Rühmlichſte auögezeichnet. Der Prager Schlacht hatte 
er als Oberfter beigemohnt, und nachher ald Generalmajor eine 
ungarifche Armee in Mähren gefchlagen. Die Dankbarkeit des 
Kaifers kam diefen Dienften gleih, und ein beträchtlicher Theil 
der nach dem böhmifchen Aufruhr confldcirten Güter war feine 
Belohnung. Im Beſitz eined unermeßlichen Vermögens, von 
ehrgeizigen Entwürfen erhigt, vol Zuverſicht auf feine glüd: 
lichen Sterne, und noch mehr auf eine gründliche Berechnung 
der Zeitumflände, erboi er fih, für den Kaifer, auf eigene und 
feiner Freunde Koften, eine Armee auszurüften und völlig zu 
befleiden, ja felbft die Sorge für ihren Unterhalt dem Kaifer zu 
erfparen, wenn ihm geftattet würde, fie bis auf fünfzigtaufend 
Mann zu vergrößern. Niemand war, der diefen Vorſchlag nicht 
als die Himärifche Geburt eined braufenden Kopfes verlachte — 
aber der DVerfuch war noch immer reichlich belohnt, wenn auch 
nur ein Theil bed DVerfprechens Afüllt wurde. Man überließ 
ihm einige Kreife in Böhnen zu Mufterplägen, und fügte die 
Erlaubniß hinzu, Offtcieröftellen zu vergeben. Wenige Monate, 
fo flanden zwanzigtaufend Mann unter den Waffen, mit welchen 
er die Öfterreichifchen Gränzen verließ, bald darauf erfchien er 
fhon mit dreißigtaufend an der Bränze von Niederfachfen. Der 
Kaifer hatte zu der. ganzen Ausrüftung nichts gegeben, als feinen 
Namen. Der Ruf bes Feldherrn, Ausficht auf glänzende Be- 
förderung und Hoffnung der Beute Iodte aus allen Gegenden 
Deutfhlands Abenteurer unter feine Bahnen, und fogar regie- 
rende Fürften, von Ruhmbegierde oder Gemwinnfucht gereizt, 
erboten fich jegt, Negimenter für Defterreich aufzuftellen. 

Jetzt aljo — zum erften Mal in biefem Kriege — erichien 
eine Fatferliche Armee in Deutfchland; eine fchredenvolle Erfcheis 
nung füf die Proteftanten, eine nicht viel erfreulichere für bie 
Katholiſchen. Wallenftein- hatte Befehl, feine Armee mit den 
Truppen der Ligue zu vereinigen, und in Gemeinfchaft mit dem 
bayerifchen General den König von Dänemarf anzugreifen. 
Aber längft ſchon eiferfühtig auf Tilly's Kriegsruhm, bezeigte 
er Feine Luft, die Lorbeern diefed Feldzugs mit ihm zu theilen, 
und im Schimmer von Tilly's Thaten den Ruhm der feinigen 
zu verlieren. Sein Kriegsplan unterflügte zwar Die Operationen 
des Lebtern, aber ganz unabhängig von benfelben führte er ihn 
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aus. Da ihm die Quellen fehlten, aus welchen Tilly die 
Bedürfniſſe ſeines Heers beſtritt, ſo mußte er das ſeinige in 
wohlhabende Länder führen, die von dem Kriege noch nicht 
gelitten hatten. Ohne alſo, wie ihm befohlen war, zu dem 
liguiſtiſchen Feldherrn zu ſtoßen, rückte er in das Halberftäbtifche 
und Magdeburgifche Gebiet, und bemächtigte fid) bei Deffau ber 
Elbe. Alle Länder an beiden Ufern dieſes Stroms lagen nun 
feinen Erprefjungen offen; er konnte von da dem Könige von 
Dänemark in den Rüden füllen, ja, wenn es nöthig war, in 
die eigenen Länder defielben einen Weg fi) bahnen. 

Ehriftian der Vierte fühlte die ganze Gefahr feiner 
Rage zwifchen zwei fo furchtbaren Heeren. Er hatte fchon vorher 
ben Abminiftrator von Halberftadt, der Fürzli aus Holland 
zurüdgefehrt war, an ſich gezogen; jegt erklärte er fih auch 
öffentlich für den Grafen von Mannsfeld, den er biöher 
verläugnet Hatte, und unterftiigte ihn nach Vermögen. Reichlich 
erftattete ihm Mannsfeld diefen Dienfl. Er ganz allein bes 
ſchäftigte die Wallenfteinifche Macht an der Elbe, und verhinderte 
fie, in Gemeinfchaft mit Tilly den König aufzureiben. Diefer 
mutbige General näherte ſich fogar, der feindlichen Ueberlegenheit 
ungeachtet, der Defjauer Brüde, und magte es, den Eaiferlichen 
Schanzen gegenüber, fich gleichfalls zu verfchanzen. Aber von 
ber ganzen feindlichen Macht im Ruücken angefallen, mußte er 
der überlegenen Anzahl meichen, und mit einem Berlufte von 
breitaufend Todten feinen Poſten verlaflen. Nach diefer Nieder⸗ 
lage zog fh Manndfeld in die Mark Brandenburg, wo er 
fih nach einer furzen Erholung mit neuen Truppen verftärkte, 
und dann plöglih nach Schleften drehte, um von dort aus in 
Ungarn einzudringen und in Verbindung mit Bethlen Gaborn 
“den Krieg in das Herz ber Öfterreichifchen Staaten zu 'verſetzen. 
Da die Faiferlichen Erblande gegen einen folchen Feind unver- 
theidigt waren, fo erhielt Wallenftein fchleunigen Befehl, den 
König von Dänemark für jekt ganz aud den Augen zu laflen, 
um Manndfelden, wo möglich, den Weg durch Schleflen zu 
verlegen. 

Die Diverfton, welche den Wallenfteinifchen Truppen durch 
Mannsfeld gemacht wurde, erlaubte dem König, einen Theil 
feines Heeres im dad MWeftphältfche zu ſchicken, um dort die 
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Bisthümer Münfter und Osnabrück zu befegen. Dies zu ver- 
hindern, verließ Tilly eilig den Weferftrom; aber bie Bewe⸗ 
gungen Herzog Chriftiand, welcher Miene machte, durch Heffen 
in die Liguiftifchen Länder einzubringen und dahin den Krieg zu 
verfegen, riefen ihn aufd Schnellfte wieder aus Weftphalen zurüd. 
Um nicht von diefen Ländern abgefihnitten zu werden, und eine 
gefährliche Vereinigung des Landarafen von Heflen mit dem 
Feinde zu verhüten, bemächtigte fih Tilly eiligft aller baltbaren 
Pläte an der Werra und Fuld, und verficherte ſich der Stadt 
Münden am Eingange ber hefitfchen Gebirge, wo beide Ströme 
in die Wefer zufammenfliegen. Er eroberte Furz darauf Göt⸗ 
tingen, den Schlüffel zu Braunfchmeig und Heffen, und hatte 
Nordheim daſſelbe Schickſal zugedacht, welches aber zu verhindern 
ber König mit feiner ganzen Armee herbeieilte. Nachdem er 
biefen Ort mit allem Nöthigen verfehen, um eine lange Bela- 
gerung auszuhalten, fuchte er ſich durch das Eichöfeld und Thü⸗ 
ringen einen neuen Weg in die Liguiftifchen Länder zu eröffnen. 
Schon war er Duderftadt vorbei; aber durch ſchnelle Märfche 
hatte ihm Graf Tilly den Vorfprung abgewonnen. Da bie 
Armee des Letzten, durch einige Wallenfteinifche Regimenter 
verſtärkt, der ſeinigen an Zahl weit überlegen war, fo wendete 
fi) der König in das Braunfchmeigifche zurück, um eine Schlacht 
zu vermeiden. Aber auf eben dieſem Nüdzuge verfolgte ihn 
Tilly ohne Unterlaß, und nad einem breitägigen Scharmügel 
mußte er endlich bei dem Dorfe Lutter, am Barenberge, dem 
Feinde fteben. Die Dänen thaten den Angriff mit vieler Tapfer- 
feit, und dreimal führte fie der muthvolle König gegen den 
Feind; endlich aber mußte der fehmächere Theil der überlegenen 
Anzahl und beffern Kriegsübung des Feindes weichen, und ein 
vollfommener Sieg wurde von dem Tiguiftifchen Feldherrn er- 
fochten. Sechzig Bahnen und die ganze Artillerie, Bagage und 
Munition gingen verloren; viele edle Officiere blieben. tobt auf 
bem Plage, gegen viertaufend von ben Gemeinen; mehrere 
Eompagnien Bußvolk, die fi auf der Flucht in das Amthaus 
zu Lutter geworfen, ftredten das Gewehr und ergaben ſich dem 
Sieger. 

Der König entfloh mit feiner Neiterei, und fammelte ſich 
nach diefem empfindlichen Schlage bald wieder. Tilly verfolgte 


116 


— — — — — 


feinen Sieg, bemächtigte ſich der Weſer und der braunſchweigi⸗ 
fen Lande, und trieb den König bis in dad Bremiſche zurüd. 
Durch feine Niederlage fchüchtern gemacht, wollte Diefer nur 
vertheidigungsweiſe verfahren, befonderd aber dem Beinde ben 
Uebergang über die Elbe vermehren. Uber indem er in alle 
haltbaren Pläße Befagungen warf, blieb er unthätig mit einer 
getheilten Macht; bie zerftreuten Corps murben nach einander 
son dem Beinde zerftreut oder aufgerieben. Die Tiguiftifchen 
Truppen, ded ganzen Weferftromd mächtig, verbreiteten fich über 
die Elbe und Havel, und die dänifchen fahen fi aus einem 
Poften nah dem andern verjagt. Tilly felbft war über bie 
Elbe gegangen, und hatte bis weit in bad Brandenburgifche 
feine flegreichen Waffen verbreitet, indem Wallenftein von ber 
andern Seite in SHolftein eindrang, den Krieg in die eigenen 
Länder des Königs zu fpielen. 

Diefer General Fam eben aus Ungarn zurüd, bis wohin er 
bem Grafen Mannsfeld gefolgt war, ohne feinen Marſch auf- 
halten oder feine Bereinigung mit Bethlen Gaborn verhindern 
zu fünnen. Immer von dem Schidfale verfolgt, und immer 
größer als fein Schiefal, Hatte fich diefer unter unendlichen 
Schwierigkeiten glüdlih durch Schlefien und Ungarn zu bem 
Bürften von Siebenbürgen hindurdhgefchlagen, wo er aber nicht 
fehr willfommen war. Im Vertrauen auf englifchen Beiftand, 
und auf eine mächtige Diverfion in Niederfachfen, hatte Gabor 
aufs Neue den Waffenftillftand mit dem Kaifer gebrochen, und 
anftatt diefer gehofften Diverfion brachte ihn jegt Mannsfeld 
die ganze Wallenfteinifche Macht mit, und forderte Geld von 
ihm, anftatt es zu bringen. Diefe wenige Webereinftimnung 
unter den proteflantifchen Fürften erfältete Gabors Eifer, und 
er eilte, wie gewöhnlich, fich ber überlegenen Macht des Kaifers 
burch einen geſchwinden Frieden zu entledigen. Feſt entſchloſſen. 
denfelben bei dem erften Strahle von Hoffnung wieber zu brechen, 
wies er den Grafen von Mannsfeld an die Republik Venedig, 
um bort vor allem Andern Geld aufzubringen. 

Bon Deutfchland abgefihnitten, und ganz außer Stande, 
den ſchwachen Neberreft feiner Truppen in Ungarn zu ernähren, 
verfaufte Mannsfeld Gefhüg und Heergeräthe, und Tieß feine 
Soldaten auseinandergehen. Er felbft nahm mit einem Eleinen 
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Gefolge den Weg durch Bosnien und Dalmatien nach Venedig; 
neue Entwürfe ſchwellten feinen Muth; aber fein Kauf war 
vollendet. Das Schickſal, das ihn im Leben fo unftät herum» 
warf, hatte ihm ein Grab in Dalmatien bereitet. Nicht weit 
von Zara übereilte ihn der Tod (1626). Kurz vorher war fein 
treuer Schickſalsgenoſſe, Herzog Chriftian von Braunfchweig, 
geftorben — zwei Männer, der Unfterblichfeit werth, hätten fte 
fih eben fo über-ihr Zeitalter als über ihr Schickſal erhoben. 

Der König von Dänemark hatte mit einer vollzähligen 
Macht dem einzigen Tilly nicht Stand halten können; wie viel 
weniger jegt beiden Eaiferlichen Generalen mit einer gefchwächten! 
Die Dänen wichen aus allen ihren Poſten an der Wefer, Elbe 
und Havel, und die Urmee Wallenfteind ergoß ſich über 
Brandenburg, Medlenburg, Holftein und Schleöwig wie ein 
reißender Strom. Diefer General, allzu übermüthig, um mit 
einem Andern gemeinfchaftlich zu agiren, hatte ben Liguiftifchen 
Feldherrn über die Elbe geſchickt, um dort die Holländer zu 
beobachten; eigentlich aber, damit er felbft den Krieg gegen ben 
König endigen, und die Früchte der von Tilly erfochtenen 
Siege für ſich allein ernten möchte. Alle feiten Pläße in feinen 
deutſchen Staaten, Glückſtadt allein ausgenommen, hatte Ehri- 
ftian verloren, feine Heere waren gefchlagen oder zeritreut, von 
Deutfchland auß feine Hülfe, von England wenig Troft, feine 
Bundesgenoffen in Niederfachfen der Wuth des Siegers preis- 
gegeben. Den Landgrafen von Heffen= Kaffel hatte Tilly gleich 
nach dem Siege bei Lutter gezwungen, ber dänifchen Allianz zu 
entfagen. Wallenſteins furchtbare Erfeheinung vor Berlin 
brachte den Kurfürften von Brandenburg zur Unterwerfung, 
und zwang ihn, Marimilian von Bayern ald rechtmäßigen 
Kurfürften anzuerfennen. Der größte Theil Medlenburgd warb 
jeßt von den Faiferlichen Truppen überſchwemmt, beide Herzoge, 
als Anhänger des Königs von Dänemark, in die Neichdacht 
erklärt und aus ihren Staaten vertrieben. Die deutfche Sreiheit 
gegen widerrectliche Eingriffe vertheibigt zu haben, wurde als 
ein Verbrechen behandelt, dad den Verluſt aller Würden und 
Länder nach ſich 309. Und doch war died alled nur dad Vor—⸗ 
fpiel fchreiender Gemaltthätigfeiten, welche bald darauf folgen 
folten. | 
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Jetzt kam das Geheimnig an den Tag, auf mweldhe Art 
MWallenftein feine ausfchweifenden Verfprechungen zu erfüllen 
meinte. Dem Grafen Mannsfeld war ed abgelernt; aber ber 
Schüler übertraf feinen Meifter. Dem Grundfage gemäß, daß 
ber Krieg den Krieg ernähren müfle, hatten Mannsfeld und 
Herzog Chriftian mit den Brandfchagungen, die fie von Breund 
und Beind ohne Unterfchied erpreßten, die Bebürfniife ihrer 
Truppen beftritten; aber dieſe räuberifche Lebendart war aud) 
von allem Ungemach und aller Unficherheit des NRäuberlebens 
begleitet. Gleich flüchtigen Dieben mußten fle ſich durch wach⸗ 
fame und erbitterte Feinde flehlen, von einem Ende Deutſchlands 
zum andern fliehen, ängſtlich auf die Gelegenheit lauern, und 
gerade die wohlhabendſten Länder meiden, weil eine flärfere 
Macht diefe vertheidigte.e Hatten Mannsfeld und Herzog 
Ehriftian, im Kampfe mit fo furchtbaren Hinderniffen, doch 
fo erftaunlich viel gethan, was mußte ſich dann nicht ausrichten 
laflen, wenn man aller diefer Hinderniffe überhoben war, — 
wenn die Armee, die man aufflellte, zahlreich genug war, auch 
den mächtigften einzelnen Reichsſtand in Yurcht zu ſetzen, — 
wenn der Name des Kaiferd allen Gewaltthätigkeiten die Straf- 
Iofigkeit verficherte, — kurz — wenn man unter der höchiten 
Autorität im Neiche, und an ber Spitze eined überlegenen 
Heeres, denſelben Kriegsplan befolgte, welchen jene beiden 
Abenteurer auf eigene Gefahr und mit einer zufammengelaufenen 
Bande in Ausübung gebracht hatten! 

Dies hatte Wallenftein im Auge, da er dem Kaifer fein 
fühnes Anerbieten that, und jet wird e8 Niemand mehr über- 
trieben finden. Je mehr man das Heer verflärkte, defto weniger 


durfte man um den Unterhalt deſſelben befümmert jeyn, denn. 


befto mehr brachte e8 die widerfeglichen Stände zum Zittern; je 
fihreiender die Gemwaltthätigfeiten, deſto ungeftrafter fonnte man 
fie verüden. Gegen feindlidy gefinnte Neichsftände hatten fie 
einen Schein bes Rechts; gegen getreue Fonnte die vorgefchügte 
Nothwendigkeit fle entfchuldigen. Die ungleiche DBertheilung 
biefe8 Druded verhinderte eine gefährliche Einigkeit unter den 
Ständen; die Erjchöpfung ihrer Länder entzog ihnen zugleich 
bie Mittel, fie zu rügen. Ganz Deutfchland wurde auf dieſe 
Art ein Proviantmagazin für die Heere bed Kaifers, und er 
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fonnte mit allen Territorien wie mit feinen Erblanden fchalten. 
Allgemein war das Geſchrei um Gerechtigkeit am Throne des 
Kaiferd; aber man war vor der Selbftrache der gemißhandelten 
Fürften fihher, fo lange fle um Gerechtigkeit riefen. Der 
allgemeine Unmille zertheilte fich zwifchen dem Kaifer, der feinen 
Namen zu diefen Gräueln gab, und dem Beldheren, der feine 
Vollmacht überfchritt, und offenbar die Autorität feines Herrn 
mißbrauchte. Durch den Kaifer nahm man den Weg, um gegen 
feinen Beldherrn Schuß zu erhalten; aber fobald er ſich durch 
feine Truppen allmächtig wußte, hatte Wallenftein auch: den 
Gehorfam gegen den Kaifer abgeworfen. 

Die Erfchöpfung des Feindes Tieß einen nahen Frieden mit 
MWahrfcheinlichkeit erwarten, dennoch fuhr Wallenftein fort, 
die Eaiferlichen Heere immer mehr, zulegt bis auf hunderttaufend 
Mann, zu veritärfen. Oberften- und Officteröpatente ohne Zahl, 
ein Eöniglicher Staat des Generals, unmäßige Verfchwendungen 
an feine Greaturen (nie ſchenkte er unter taufend Gulden), uns 
glaublihde Summen für Beftehungen am Hofe des Kaiferd, um 
dort feinen Einfluß zu erhalten — alles dieſes ohne den Kaifer 


zu befchweren. Aus den Brandfchagungen ber niederbeutfchen 


Provinzen wurden alle diefe unermeplihen Summen gezogen; 
fein Unterfchied zwifchen Freund und Feind, gleich eigenmächtige 
Durchzüge und Einquartierungen in aller Herren Rändern, gleiche 
Erprefjungen und Gemaltthätigfeiten. Dürfte man einer aus—⸗ 
fehmeifenden Angabe aus jenen Zeiten trauen, fo hätte Wallen- 
ftein in einem ftebenjährigen Commando fechzigtaufend Millionen 
Thaler aus einer Hälfte Deutfchlandd an Eontributionen erhoben. 


Je ungebeurer die Erpreflungen, deſto mehr Vorrath für feine 


Heere, deſto ſtärker alfo der Zulauf zu feinen Sahnen; alle 
Melt fliegt nach dem Glücke. Seine Armeen fchwollen an, in- 
bem alle Länder welkten, durch die fle zogen. Was Fümmerte 
ihn nun der Fluch der Provinzen und das SKlagegefihrei der 
Vürften? Sein Heer betete ihn an, und dad Verbrechen felbft 
fegte ihn in den Stand, alle Folgen deſſelben zu verlachen. 
Man würde dem Kaifer Unrecht thbun, wenn man alle Die 
Ausjchweifungen feiner Armeen auf feine Rechnung feßen wollte, 
Wußte e8 Ferdinand vorher, daß er feinem Feldherrn alle 
deutfchen Staaten zum Raube gab, fo hätte ihm nicht verborgen 
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bleiben können, wie viel er felbft bei einem fo unumfchräntten 
Feldherrn Gefahr Tief. Je enger fi das Band zwijchen ber 
Armee und ihrem Anführer zufammenzog, von dem allein alles 
Glück, alle Beförderung ausfloß, deſto mehr mußte es zwifchen 
Beiden und dem Kaifer erichlaffen. Zwar geſchah Alles im 
Namen des Leptern; aber die Majeftät des Reichsoberhaupts 
wurde von Wallenftein nur gebraucht, um jede andere Auto- 
rität in Deutfchland zu zermalmen. Daher der überlegte Grundſatz 
dieſes Mannes, die deutfchen Reichsfürſten fichtbar zu erniebrigen, 
ale Stufen und Ordnungen zwifchen dieſen Fürſten und dem 
Neichdoberhaupte zu zerbrechen, und das Unfehen des Lebtern 
über alle Vergleichung zu erhöhen. War der Kaifer die einzige 
gefeßgebende Macht in Deutichland, wer reichte alddann hinauf 
an den Bezier, den er zum Vollzieher feines Willens gemacht 
hatte? Die Höhe, auf welche Wallenftein ihn ftellte, über- 
rafchte fogar den Kaifer; aber eben meil biefe Größe bed Herrn 
das Werk ſeines Dienerd war, fo follte dieſe Wallenfteinifche 
Schöpfung wieder in ihr Nichts zurüdfinken, fobald ihr die 
Hand ihres Schöpfers fehlte. Nicht umfonft empörte er alle 
Neichsfürften Deutfchlands gegen den Kaifer — je heftiger ihr 
Haß gegen Ferdinand, defto nothwendiger mußte ihm derjenige 
Mann bleiben, der allein ihren fchlimmen Willen unſchädlich 
machte. Seine Abficht ging unverkennbar dahin, daß fein 
Oberherr in ganz Deutfchland keinen Menfchen mehr zu fürchten 
haben follte, als — den Einzigen, dem er dieſe Allmacht 
verdantte. 

Ein Schritt zu diefem Ziele war, daß Wallenftein das 
eben eroberte Medlenburg zum einflweiligen Unterpfande für 
fich verlangte, bis die Geldvorjchüfle, welche er dem Kaifer in 
dem bisherigen Feldzuge gethan, erftattet feyn würden. Schon 
vorher hatte ihn Ferdinand, mwahrfcheinlib, um feinem 
General einen Vorzug mehr vor dem bayerifchen zu geben, zum 
Herzöge von Friedland erhoben; aber eine gewöhnliche Belohnung 
fonnte den Ehrgeiz eined Wallenftein nicht erfättigen. Ver⸗ 
gebend erhoben fich jelbft in dem Faiferlichen Rathe unmillige 
Stimmen gegen diefe neue Beförderung, die auf Unfoften zweier 
Reichsfürſten gefchehen ſollte; umfonft widerfegten fich felbft die 
Spanier, welche Längft ſchon fein Stolz beleidigt hatte, feiner 


121 


Erhebung. Der mächtige Anhang, melden fih Wallenftein 
unter ben Nathgebern des Kaiferd erfauft hatte, behielt die 
Oberhand; Ferdinand wollte fih, auf welche Art es auch jeyn 
möchte, dieſen unentbehrlichen Diener verpflichten. Pan ftieß 
eines leichten DVergehend wegen bie Nachkömmlinge eined ber 
älteften deutfchen Bürftenhäufer aus ihrem Erbtheil, um eine 
Ereatur der Faiferlihen Gnabe mit ihrem Raube zu befleiden 
(1623). 

Bald darauf fing Wallenftein an, ſich einen Generalifs 
fimus des Kaiferd zu Wafler und zu Lande zu nennen. Die 
Stadt Wismar wurde erobert, und fefter Buß an der Öftfee 
gewonnen. Bon Polen und den SHanfeftädten wurden Schiffe 
gefordert, um ben Krieg jenfeit des baltifchen Meeres zu fpielen, 
die Dänen in das Innerfte ihres Reichs zu verfolgen, und einen 
Frieden zu erzwingen, der zu größern Eroberungen den Weg 
bahnen follte.e Der Zufammenhang der niederdeutjchen Stände 
mit den nordifchen Neichen war zerrifien, wenn ed dem Kaijer 
gelang, fih in die Mitte zwifchen beiden zu lagern, und von 
dem adriatifchen Meere bis an den Sund (dad dazmifchen Tiegende 
Polen ftand in feiner Abhängigkeit) Deutfchland mit einer fort- 
laufenden Länderkette zu umgeben. Wenn Died Die Abſicht bes 
Kaifers war, fo batte Wallenftein feine befondere, den 
nämlichen Plan zu befolgen. Beflgungen an ber Oftfee follten 
den Grundflein zu einer Macht abgeben, womit ftch ſchon Tängft 
feine Ehrfucht trug, und welche ihn in den Stand fepen follte, 
feinen Herrn zu entbehren. 

Diefe Zwecke zu erreichen, war ed von äußerſter Wichtigkeit, 
die Stadt Stralfund am baltifchen Meere in Beſitz zu befommen. 
Ihr vortrefflicher Hafen, die leichte Ueberfahrt von da nach den 
fchwebifchen "und dänifchen Küften machte fie vorzüglich gejchict, 
in einem Kriege mit beiden Kronen einen Waffenplap abzugeben. 
Diefe Stadt, die fechöte des Hanfeatifchen Bundes, genoß unter 
dem Schuge bed Herzogs von Pommern die wichtigften Privile⸗ 
gien, und, völlig außer aller Verbindung mit Dänemark, hatte 
fie an dem bisherigen Kriege auch nicht den entfernteften Antheil 
genommen. Über weber diefe Neutralität noch ihre Privilegien 
fonnten fie vor den Anmaßungen Wallenfteind ſchützen, der 
feine Abſicht auf fle-gerichtet hatte. 
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Einen Antrag dieſes Generals, kaiſerliche Beſatzungen anzu⸗ 
nehmen, hatte der Magiſtrat von Stralſund mit rühmlicher 
Standhaftigkeit verworfen, auch ſeinen Truppen den argliſtig 
verlangten Durchmarſch verweigert. Jetzt ſchickte Wallenſtein 
ſich an, die Stadt zu belagern. 

Für beide nordifche Könige war ed von gleicher Wichtigkeit, 
Stralfund bei feiner Unabhängigkeit zu fehügen, ohne welche die 
freie Schifffahrt auf dem Belte nicht behauptet werben Eonnte. 
Die gemeinfchaftliche Gefahr beflegte endlich die Privateiferfucht, 
welche fchon Längft beide Könige entzweite. In einem Vertrage 
zu Kopenhagen (1628) verfprachen fle einander, Stralfund mit 
vereinigten Kräften aufrecht zu erhalten, und gemeinfchaftlid) 
jede fremde Macht abzuwehren, welche in feindlicher Abficht in 
der Oſtſee erfcheinen würde. Ehriftian der Vierte warf fo- 
gleich eine hinreichende Befagung in Stralfund, und flärfte 
durch feinen perfönlichen Befuch den Muth der Bürger. Einige 
Kriegsfchiffe, welche König Sigismund von Polen dem Fai- 
ſerlichen Feldherrn zu Hülfe fchiefte, wurden von ber bänifchen 
Flotte in Grund gebohrt, und da ihm nun auch die Stadt Lübeck 
die ihrigen abfchlug, fo Hatte ber Eaiferliche Generaliffimus zur 
See nicht einmal Schiffe genug, den Hafen einer einzigen Stabt 
einzufchließen. 

Nichts fcheint abenteuerlicher zu ſeyn, als einen Seeplag, 
ver aufs Vortrefflichite befefligt war, erobern zu wollen, ohne 
feinen Hafen einzuſchließen. Wallenftein, der noch nie einen 
Miderftand erfahren, wollte nun auch die Natur überwinden und 
das Unmögliche befiegen. Stralfund, von der Seefeite frei, fuhr 
ungehindert fort, ſich mit Lebensmitteln zu verfehen, und mit 
neuen Truppen zu verflärfen; nicht8 deftomeniger umzingelte es 
Wallenftein zu Lande, und fuchte durch prablerifche Drohungen 
den Mangel gründlicherer Mittel zu erfegen. „Ich will,“ fagte 
er, „dieſe Stadt wegnehmen, und wäre fle mit Ketten an den 
Himmel gebunden.“ Der Kaifer felbft, welcher eine Unterneb- 
mung bereuen mochte, wovon er fich feinen rühmlichen Ausgang 
verfprach, ergriff mit Begierde die fcheinbare Unterwürfigfeit und 
einige annehmliche Erbietungen der Stralfunder, feinen General 
ben Abzug von der Stadt zu befehlen. Wallenftein verachtete 
biefen Befehl und fuhr fort, den Belagerten durch unabläffige 
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Stürme zuzufegen. Da die dänifche Befagung ſchon flarf ge- 
fhmolzen, ber Ueberreſt ber raftlofen Arbeit nicht gewachſen 
war, und der König fi außer Stand befand, eine größere 
Anzahl von Truppen an dieſe Stadt zu wagen, fo warf fi 
Stralfund, mit Chriſtians Genehmigung, dem König von 
Schweden in die Arme. Der dänifche Commandant verließ bie 
Beftung, um einem fchwebifchen Plag zu machen, ber fie mit 
dem glüdlichfien Erfolge vertheidigte. Wallenſteins Gluͤck 
ſcheiterte vor dieſer Stadt, und zum erſten Male erlebte ſein 
Stolz die Kränkung, nad) mehreren verlorenen Monaten, nad 
einem Berlufte von zmwölftaufend Todten, feinem Vorhaben zu 
entfagen. Uber die Nothwendigfeit, in welche er diefe Stadt 
gefegt hatte, ben ſchwediſchen Schuß anzurufen, veranlaßte ein 
enges Bünbniß zwifchen Guſtav Adolph und Stralfund, welches 
in der Folge den Eintritt der Schweden in Deutfchland nicht 
wenig erleichterte. 

Bis hierher hatte dad Glück die Waffen ber Ligue und des 
Kaifers begleitet, und Chriſtian der Vierte, in Deutfchland 
überwunden, mußte ſich in feinen Infeln verbergen; aber bie 
Oftfee fette Diefen Eroberungen eine Gränze. Der Abgang der 
Schiffe hinderte nicht nur, den König weiter zu verfolgen, fon« 
bern feßte auch den Sieger noch in Gefahr, die gemachten Er- 
oberungen zu verlieren. Am meiften hatte man von der Verei⸗ 
nigung beider nordiſchen Monarchen zu fürchten, melche e8, wenn 
fie Beftand hatte, dem Kaifer und feinem Feldherrn unmöglich 
machte, auf der Oſtſee eine Rolle zu fpielen, oder gar eine 
Landung in Schweden zu thun. Gelang es aber, die Sache 
diefer beiden Fürſten zu trennen und fich ber Sreundfchaft bes 
dänifchen Königs insbeſondere zu verfichern, fo konnte man bie 
einzelne ſchwediſche Macht defto Leichter zu überwältigen hoffen. 
Furcht vor Einmiſchung fremder Mächte, aufrührerifche Bewe⸗ 
gungen ber Proteſtanten in feinen eigenen Staaten, die unge- 
beuern Koften bed bisher geführten Kriege, und noch mehr ber 
Sturm, den man im ganzen proteftantifchen Deutfchland im 
Begriff war zu erregen, flinmten dad Gemüth bes Kaiferd zum 
Srieden, und aus ganz entgegengefegten Gründen beeiferte fich 
fein Feldherr, diefen Wunfch zu erfüllen. Weit entfernt, einen 
Srieden zu wünfchen, der ihn aus dem Mittagsglanze der Größe 
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und Gewalt in die Dunkelheit des Privatſtandes herunterftürzte, 
wollte er nur den Schauplat des Kriegd verändern, und durch 
diefen einfeitigen Frieden die Verwirrung verlängern. Die 
Freundſchaft Dänemarks, deſſen Nachbar er als Herzog von 
Mecklenburg geworden, war ihm für feine weit ausfehenden 
Entwürfe fehr wichtig, und er befchloß, felhft mit Bintanfegung 
ver Bortheile feined Herrn, fich diefen Monarchen zu verpflichten. 

Chriſtian der Vierte hatte fih in bem Vertrage von 
Kopenhagen verbindlih gemacht, ohne Zuziehung Schwedens 
feinen einfeitigen Frieden mit dem Kaifer zu fchließen. Defien 
ungeachtet wurde der Antrag, den ihm Wallenftein that, mit 
Bereitwilligkeit angenommen. Auf einem Congreß zu Lübeck 
(1629), von welchem Wallenflein bie fchwedifchen Gefandten, 
die für Mecklenburg zu intercediren Tamen, mit audfludirter Ge- 
ringſchätzung abwies, wurden von Faiferlicher Seite alle ben 
Dänen weggenommenen Länder zurüdgegeben. Man legte dem 
König auf, fih in die Angelegenheiten Deutfchlands fernerhin 
nicht weiter einzumengen, ald ihm der Name eine Herzogs von 
Holftein geftattete, fich der niederbeutfchen Stifter unter feinem 
Namen mehr anzumaßen und die medlenburgifchen Serzoge ihrem 
Schiefal zu überlaffen. Ehriftian ſelbſt hatte dieſe beiden 
Fürften in den Krieg mit dem Kaifer verwickelt; jegt opferte er 
ſie auf, um fi den Räuber ihrer Staaten zu verpflichten. Unter 
ben Beweggründen, welche ihn zum Krieg gegen den Kaifer ver- 
‚anlaßten, war die Wiederherftellung des Kurfürften von der 
Pfalz, feines Verwandten, nicht der unerheblichfte gemefen — 
auch dieſes Bürften wurde in dem Lübecker Frieden mit feiner 
Sylbe gedacht, und in einem Artikel beffelben fogar die Necht- 
mäßigfeit der bayerifchen Kurwürde eingeftanden. Mit fo wenig 
Ruhm trat Chriftian der Vierte vom Schauplage. 

Zum zweiten Male hatte Ferdinand jegt die Ruhe Deutfch- 
lands in Händen, und es fland nur bei ihm, den Frieden mit 
Dänemark in einen allgemeinen zu verwandeln. Aus allen Gegenden 
Deutfchlands fchallte ihm das Jammern der Unglüdlichen ent- 
gegen, die um dad Ende ihrer Drangfale flehten; die Gräuel 
feiner Soldaten, die Habſucht feiner Feldherren Hatten alle 
Gränzenüberfliegen. Deutfchland, von den verwüftenden Schwärmen 
Mannsfelds und Ehriftiand von Braunſchweig, von ben 
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ſchrecklichern Heerſchaaren Tillys und Wallenſteins durch⸗ 
zogen, lag erſchöpft, blutend, verödet und ſeufzte nach Erholung. 
Mächtig war der Wunfch des Friedens bei allen Ständen bes 
Reichs, mächtig felbft bei dem Kaifer, ber, in Oberitalien mit 
Sranfreih in Krieg verwidelt, durch den biöherigen in Deutſch⸗ 
land entfrüftet und vor ben Rechnungen bange war, die feiner 
warteten. Über unglüdlichermweife widerfprachen fich die Be⸗ 
dingungen, unter welchen beide NReligionsparteien das Schwert 
in die Scheide fteden wollten. Die Katholifchen wollten mit 
Vortheil aus diefem Kriege gehen; die Proteftanten wollten nicht 
fchlimmer daraus geben — der Kaifer, anftatt beide Theile mit 
Euger Mäßigung zu vereinigen, nahm Partei; und fo flürzte 
Deutfchland aufs Neue in die Schreden. eined entfeglichen Kriegs. 

Schon feit Endigung der böhmischen Unruhen hatte Ferdi—⸗ 
wand die Gegenreformation in feinen Erbſtaaten angefangen; 
wobei jedoch aus Rückſicht gegen einige evangelifche Stände niit 
Mäßigung verfahren wurde. Uber die Siege, melche feine Feld⸗ 
herren in Nieberdeutfchland erfochten, machten ihm Muth, allen 
bisherigen Zwang abzumwerfen. Allen Proteftanten in feinen 
Erbländern wurde, dieſem Entfchluffe gemäß, angefündigt, ent⸗ 
weder ihrer Religion oder ihrem DVaterlande zu entfagen — eine 
bittere, ſchreckliche Wahl, welche die fürchterlichften Empörungen 
unter den Landleuten in Defterreich erregte. In den pfälzifchen 
Landen wurde gleich nach Vertreibung Friedrichs des Fünf 
ten der reformirte Gotteödienft aufgehoben, und die Lehrer biefer 
Religion von der hohen Schule zu Heidelberg vertrieben. 

Diefe Neuerungen waren nur dad Vorfpiel zu größern. Auf 
einem Kurfürftenconvent zu Mühlhaufen forderten bie Katho- 
liken den Kaifer auf, alle feit dent Religionsfrieden zu Augsburg 
von den Proteftanten eingezogenen Erzbisthümer, Biöthümer, 
mittelbare und unmittelbare Abteien und Klöfter wieder an 
die Eatholifche Kirche zurüdzubringen, und Dadurd) die fatholi- 
chen Stände für Die Verlufte und Bebrüdungen zu entfchäbigen, 
welche fie in dem biösherigen Kriege erlitten hätten. Bei einem 
fo ftreng Eatholifchen Bürften, wie e8 Ferdinand war, Eonnte 
ein folher Wink nicht zur Erde fallen; aber noch ſchien es ihm 
zu früh, das ganze proteftantifche Deutfchland durch einen fo 
entfcheidenden Schritt zu empören. Kein einziger proteftantifcher 
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Fürft war, dem diefe Zurüdforberung der geiftlichen Stifter nicht 
einen Theil feiner Zande nahm. Wo man die Einkünfte der⸗ 
felben auch nicht ganz zu weltlichen Zwecken beftimmt hatte, hatte 
man fie zum Nutzen ber proteftantifchen Kirche vermenbet. Meh⸗ 
rere Fürften dankten diefen Erwerbungen einen großen Theil 
ihrer Einkünfte und Macht. Alle ohne Unterfchied mußten durch 
die Zurücforderung berfelben in Aufruhr gebracht werden. Der 
Religionsfriede ſprach ihnen dad Recht an diefe Stifter nicht 
ab, obgleich er es eben fo wenig außer Zweifel fette. Aber ein 
langer, bei Dielen fat ein Jahrhundert langer Beflg, das 
Stillfehweigen von vier bisherigen Katfern, das Gefet der Billig» 
£eit, welches ihnen an den Stiftungen ihrer Vorältern einen 
gleichen Antheil mit den Katholifchen zuſprach, konnte ald ein 
vollgültiger Grund des Nechtd von ihnen angeführt werben. 
Außer dem wirklichen Verluft, den fle durch Zurüdgabe biefer 
Stifter an ihrer Macht und Gerichtöbarfeit erlitten, außer 
den unüberfehlichen Verwirrungen, welche die Bolge davon feyn 
mußten, war dies Fein geringer Nachtheil für fie, baß die 
wiedereingefeßten Fatholifchen Bifchöfe die Fatholifche Partei auf 
bem Reichötage mit eben fo viel neuen Stimmen verftärfen follten. 
So empfindliche Verlufte auf Seiten der Evangeliſchen Tießen 
den Kaiſer die heftigfte Widerfegung befürchten, und ehe das 
Kriegdfeuer in Deutfchland gedämpft war, wollte er eine ganze, 
in ihrer Vereinigung furchtbare Partei, welche an dem Kurfürften 
von Sachfen eine mächtige Stüge Hatte, nicht zur Unzeit 
gegen ftch reizen. Er verfuchte es alfo vorerft im Kleinen, um 
zu erfahren, wie man e8 im Großen aufnehmen würde. Einige 
Neichsftädte in Oberbeutfchland und der Herzog von Würtemberg 
erhielten Mandate, verfchledene folcher eingezogenen Stifter heraus- 
zugeben. ‘ 

Die Lage der Umftände in Sachfen ließ ihn dort noch einige 
fühnere Verfuche wagen. In ben Bisthümern Magdeburg und 
Salberftabt hatten die proteftantifchen Domherren keinen Unftand 
genommen, Biſchöfe von ihrer Religion aufzuftellen. Beide Bis⸗ 
thümer, die Stadt Magdeburg allein ausgenommen, hatten 
MWallenfleinifche Truppen jegt überfchmenmt. Zufälligermweife 
war Halberſtadt durch den Tod des Adminiſtrators, Herzogs 
Chriftian von Braunfhweig, das Erzftift Magdeburg durch 
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Abſetzung Ehriftian Wilhelms, eines brandenburgifchen Prin- 
zen, erledigt. Ferdinand benugte diefe beiden Umfltände, um 
das Halberftäbtifche Stift einem katholiſchen Bifchof, und noch 
dazu einem Prinzen aus feinem eigenen Haufe, zuzumwenden. Um 
nicht einen Ähnlichen Zwang zu erleiden, eilte bad Gapitel zu 
Magdeburg, einen Sohn des Kurfürften von Sachſen zum Erz 
bifchof zu erwählen. Über der Papft, ber fih aus angemaßter 
Gewalt in diefe Angelegenheit mengte, ſprach dem öfterreichifchen 
Prinzen auch dad Magbeburgifche Erzftift zu; und man konnte 
fih nicht enthalten, die Gefchieflichkeit Kerdinands zu bewun⸗ 
dern, der über dem heiligften Eifer für feine Religion nicht 
vergaß, für das Befte feines Haufed zu forgen. | 
Endlich, als der Lübecker Friede den Kalfer von Seiten 
Dänemarks außer aller Furcht geſetzt hatte, die Proteſtanten in 
Deutſchland gänzlich darniederzuliegen ſchienen, die Forderungen 
der Ligue aber immer lauter und dringender wurden, unterzeich⸗ 
nete Ferdinand das durch fo viel Unglück berüchtigte Reſſt i⸗ 
tutiondedict (1629), nachdem er ed vorher jedem ber vier 
fatholifchen Kurfürften zur Genehmigung vorgelegt hatte. Im 
dem Eingange fpricht er fich das Necht zu, den Sinn des Ne 
ligiondfriedens, deſſen ungleiche Deutung zu allen biöherigen 
Irrungen Anlaß gegeben, vermittelft Eaiferlicher Machtvollkom⸗ 
menheit zu erklären und als oberfter Schiedemann und Nichter 
zwoifchen beide ftreitende Parteien zu treten. Diefes Recht grün« 
bete er auf bie Obfervanz feiner Vorfahren und auf’die ehemals 
geſchehene Einwilligung felbft proteftantifcher Stände. Kurfachfen 
hatte den Kaifer wirklich dieſes Necht zugeflanden; jegt ergab 
es fih, wie großen Schaden diefer Hof durch feine Anhänglich- 
feit an Oeſterreich ber proteftantifchen Sache zugefügt Hatte. 
Wenn aber ber Buchftabe des Religionsfriedens wirklich einer 
ungleichen Auslegung unterworfen war, wie der ein Jahrhundert 
lange Zwiſt beider Neligionsparteien ed genugfam bezeugte, jo fonnte 
doch auf feine Weife der Kaifer, der entweder ein Eatholifcher oder 
ein proteftantifcher Neichöfürft und alfo felbft Partei war, zwifchen 
fatholifchen und proteftantifchen Ständen einen Religionäftreit ents 
ſcheiden — ohne den wefentlichen Artikel des Religionsfriedend zu 
verlegen. Er fonnte in feiner eigenen Sache nicht Richter ſeyn, ohne 
die Sretheit des deutſchen Reichs in einen leeren Schall zu verwandeln. 
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Und nun in Kraft dieſes angemaßten Rechts den Religions⸗ 
frieden audzulegen, gab Ferdinand die Entſcheidung: „daß 
jede nach dem Datum dieſes Friedens von den Proteftanten ge- 
ſchehene Einziehung ſowohl mittelbarer als unmittelbarer Stifter 
dem Sinne dieſes Friedens zumiderlaufe und als eine Verlegung 
beffelben widerrufen fey.” Er gab ferner die Entfcheidung: „Daß 
ber Neligiondfriede keinem Eatholifchen Landesherrn auflege, pro⸗ 
teftantifchen Unterthanen etwas mehr als freien Abzug aus feinen 
Landen zu bewilligen.” Diefem Ausfpruche gemäß wurde allen 
unrechtmäßigen Beſitzern geiftlicher Stifter — aljo allen pro- 
teftantifhen Neichsftänden ohne Unterſchied — bei Strafe des 
Reichsbannes anbefohlen, dieſes unrechte Gut an die Eaiferlichen 
Commiſſarien unverzüglich herauszugeben. 

Nicht weniger ald zwei Erzbiöthümer und zwölf Bisthümer 
itanden auf der Lifte, außer dieſen eine unüberfehliche Anzahl 
von Klöſtern, welche die Protefianten fich zugeeignet hatten. 
Diefed Edict war ein Donnerjchlag für Dad ganze proteftantifche 
Deutſchland; fehredlich ſchon an ſich felbft dur dad, was es 
wirklich nahm, fehredlicher noch durch Das, mas es für die Zu- 
kunft befürchten ließ, und wovon man ed nur ald einen Vor⸗ 
fäufer betrachtete. Jetzt fahen e8 die Proteftanten ald ausgemacht 
an, daß der Untergang ihrer Religion von dem Kaifer und der 
Fatholifchen Ligue befchloffen fey, und daß der Untergang deut⸗ 
ſcher Freiheit ihr bald nachfolgen werde. Auf Feine Gegenvor- 
ftelung wurde geachtet, die Commiſſarien wurden ernannt und 
eine Urmee zufammengezogen, ihnen Gehorfam zu verfchaffen 
Mit Augsburg, wo der Friede gefihloffen worden, machte man 
den Anfang; die Stadt mußte unter die Gerichtöbarkeit ihres 
Bifchofs zurüdtreten, und ſechs proteflantifche Kirchen wurden 
barin geſchloſſen. Ebenfo mußte der Herzog von Würtenberg 
feine Klöfter herausgeben. Diefer Ernſt ſchreckte alle evangelifchen 
Neichaftände auf, aber ohne fie zu einem thätigen Wiberftande 
begeiftern zu können. Die Furcht vor des Kaiferd Macht wirkte 
zu mächtig; ſchon fing ein großer Theil an, fich zur Nachgiebig- 
keit zu neigen, Die Hoffnung, auf einem frieblihen Wege zu 
Erfüllung ihres Wunfches zu gelangen, bewog deßwegen bie 
Katholifchen, mir Vollſtreckung des Edicts noch ein Jahr lang 
zu zögern, und dies rettete die Proteflanten. Ehe biefe Friſt 
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um war, hatte das Glück der ſchwediſchen Waffen die ganze Ge⸗ 
ſtalt der Dinge verändert. 

Auf einer Kurfürftenverfanmlung zu Negensburg, welcher 
Ferdinand in Perfon beimohnte (1630), follte nun mit allem 
Ernft an ber gänzlichen Beruhigung Deutfchlands und an Hebung 
aller Befchwerden gearbeitet werden. Diefe waren von Geiten 
der Katholifchen nicht viel geringer, als von Seiten der Evan⸗ 
gelifchen, fo fehr auch Ferdinand fich überredete, alle Mit- 
glieder der Ligue durch das Neftitutiongedict, und den Anführer 
berfelben durch Ertheilung der Kurwürde und durch Einräumung 
bed größten Theils der pfälzifchen Lande ſich verpflichtet zu haben. 
Das gute Verſtändniß zwifchen dem Kaifer und den Fürften ber 
Ligue hatte feit Wallenfteins Erfcheinen unendlich gelitten. 
Gewohnt, den Gefeßgeber in Deutfchland zu fpielen, und felbft 
über dad Schickſal des Kaiferd zu gebieten, fah fich der folge 
Kurfürft von Bayern durch ben Eaiferlichen Feldherrn auf einmal 
entbehrlich gemacht, unb feine ganze bisherige Wichtigkeit zus 
gleich mit dem Anfehn der Ligue verſchwunden. Ein Anderer 
trat jegt auf, die Brüchte feiner Siege zu ernten und alle feine 
vergangenen Dienfte in Bergefienheit zu flürzen. Der übermü- 
thige Charakter des Herzogs von Friedland, deſſen füßefter 
Triumph war, dem Unfehn ber Fürften Hohn zu fprechen und 
ber Autorität feined Herren eine verhaßte Ausdehnung zu geben, 
trug nicht wenig Dazu bei, die Empfindlichkeit des Kurfürften 
zu vermehren. Unzufrieden mit dem Kaifer und vol Mißtrauen 
gegen feine Geſinnungen, hatte er fih in ein Bündniß mit 
Branfreich eingelafien, deſſen fih auch die übrigen Fürſten der 
Ligue verdächtig machten. Die Furcht vor den Vergrößerungd« 
planen bes Kaifers, der Unwille über die gegenwärtigen fchreienden 
Uebel, Hatte bei dieſen jedes Gefühl der Dankbarkeit erftict. 
Wallenſteins Erprefiungen waren bis zum Unerträglichen ges 
gangen. Brandenburg gab dem erlittenen Schaden auf zwanzig, 
Pommern auf zehn, Heſſen auf fleben Millionen an, bie Uebrigen 
nach Verhältniß. Allgemein, nachbrüdlich, heftig war dad Ge⸗ 
fehrei um Hülfe, umfonft alle Gegenvorftellungen,, Fein Unterfchieb 
zwifchen Katholifen und Proteftanten, Alles über die ſen Punkt 
nur eine einzige Stimme. Mit Fluten von Bittfhriften, alle 
wider Wallenftein gerichtet, flürmte man auf ben erfchrodenen 
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Kaiſer ein, und erſchütterte ſein Ohr durch die ſchauderhafteſten 
Beſchreibungen der erlittenen Gewaltthätigfeiten. Ferdinand 
war kein Barbar. Wenn auch nicht unſchuldig an den Abſcheu⸗ 
lichkeiten, die ſein Name in Deutſchland verübte, doch unbekannt 
mit dem Uebermaße derſelben, beſann er ſich nicht lange, den 
Forderungen der Fürſten zu willfahren, und von feinen im Felde 
jtehenden Heeren fogleich achizehntaufend Mann Neiterei abzu- 
danken. Als diefe Truppenverminderung gefchab, rüfteten fich Die 
Schweden ſchon lebhaft zu ihrem Einmarfch in Deutjchland, und 
der größte Theil der entlaffenen Faiferlichen Soldaten eilte unter 
ihre Fahnen. " 

Diefe Nachgiebigkeit Ferdinands diente nur dazu, den 
Kurfürften von Bayern zu kühnern Vorderungen zu ermuntern. 
Der Triumph über dad Anſehn bed Kaiferd war unvolllommen, 
fo lange der Herzog von Friedland das oberfte Commando be- 
hielt. Schwer rächten fich jet die Fürften an dem Uebermuthe 
dieſes Feldherrn, den fle alle ohne Unterſchied hatten fühlen 
müffen. Die Abſetzung deſſelben wurde daher von dem ganzen 
Kurfürftencollegium, felbft von den Spaniern, mit einer Ein- 
ftimmigfeit und Hitze gefordert, die den Kaifer in Erftaunen 
fegte. Uber ſelbſt dieſe Einftimmigfeit, dieſe Heftigkeit, mit 
weldher die Neider des Kaifers auf Wallenfleins Abfegung 


drangen, mußte ihn von ber Wichtigkeit dieſes Dienerd über- 


zeugen. Wallenftein, von den Kabalen unterrichtet, welche 
in Negendburg gegen ihn gefchmiedet wurden, verabſäumte nichts, 
dem Kaifer über die wahren Abfichten des Kurfürften von Bayern 
die Augen zu öffnen. Er erfchien felbft in Negendburg, aber 
mit einem Prunke, ber felbft den Kaifer verbunfelte und dem 
Haß feiner Gegner nur neue Nahrung gab. 

Lange Zeit fonnte ber Kaifer fich nicht entfchließen. Schmerzlich 
war das Opfer, dad man von ihm forderte. Seine ganze lieber- 
legenheit hatte er dem Herzog von Briedland zu danken; er 
fühlte, wie viel er hingab, wenn er ihn dem Haſſe der Fürften 
aufopferte. Aber zum Unglüd bedurfte er gerade jet den guten 
Willen der Kurfürften. Er ging damit um, feinem Sohne Fer⸗ 
binand, ermwählten König von Ungarn, die Nachfolge im Neiche 
zuzuwenden, wozu ihm die Einwilligung Marimilians unent- 
behrlich war. Diefe Angelegenheit war ibm die bringendfte, und 
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er ſcheute ſich nicht, ſeinen wichtigften Diener aufzuopfern, um 
ben Kurfürften von Bayern zu verpflichten. 

Auf eben dieſem Kurfürftentage zu Regensburg befanden ſich 
auch Abgeordnete aus Frankreich, bevollmächtigt, einen Krieg 
beizulegen, ber fich zwifchen dem Kaifer und ihrem Seren in 
Italien zu entzünden drohte. Herzog Bincenz von Mantua 
und Montferrat war geflorben, ohne Kinder zu binterlaffen. 
Sein nächfter Anverwandter, Karl Herzog von Nevers, hatte 
fogleich von dieſer Erbichaft Beil genommen, ohne dem Kaifer, 
als oberftem Lehnsherrn diefer Fürſtenthümer, die ſchuldige Pflicht 
zu erweifen. Auf franzöftfchen und venetianifchen Beiſtand ge- 
ftüßt, beharrte er auf feiner Weigerung, dieſe Länder bis zur 
Entfcheidung feines Necht3 in die Hände der faiferlichen Com— 
mifjarien zu übergeben. Ferdinand, in Teuer gefegt von ben 
Spaniern, denen, als Befltern von Mailand, die nahe Nach- 
barfchaft eines franzöftfchen Vaſallen äußert bedenfli und die 
Gelegenheit willkommen war, mit Hülfe des Kaiferd Eroberungen 
in diefem Theile Italiens zu machen, griff zu den Waffen. Aller 
Gegenbemühungen Bapft Urband des Achten ungeachtet, ber 
ben Krieg ängftlich von dieſen Gegenden zu entfernen fjuchte, 
fehiefte er eine deutjche Armee über die Alpen, deren unerwartete 
Erfcheinung alle italienifchen Staaten in Schreden fegte. Seine 
Waffen waren flegreich durch ganz Deutfchland, ald Died in 
Stalien gefhah, und die Alles vergrößernde Furcht glaubte nun, 
die alten Entwürfe Oefterreich8 zur Univerſalmonarchie auf ein- 
mal wieder aufleben zu fehen. Die Schredfen des beutfchen Kriegs 
verbreiteten fih nun auch über die gefegneten Fluren, welche ber 
Bo durchſtrömt; die Stadt Mantua wurde mit Sturm erobert, 
und alles Land umher mußte die vermüftende Gegenwart gefeß- 
Iofer Schaaren empfinden. Zu den Verwünfchungen, welche weit 
und breit durch ganz Deutfchland wider den Staifer erfchallten, 
gefellten fi nunmehr auch die Flüche Italiens, und in Eonclave 
ſelbſt fliegen von jegt an flile Wünfche für das Glück der pro- 
teftantifchen Waffen zum Himmel. 

Abgeſchreckt durch den allgemeinen Haß, welchen dieſer ita- 
lieniſche Feldzug ihm zugezogen, und durch das dringende An- 
liegen der Kurfürften ermüdet, die dad Gefuch der franzöftfchen 
Minifter mit Eifer unterflügten, gab ber Kaifer den Vorfchlägen 
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Frankreichs Gehör, und verfprach dem neuen Herzog von Mantua 
die Belehnung. 

Diefer wichtige Dienft von Seiten Bayerns war von fran- 
zöftfcher Seite einen Gegendienft werth. Die Schließung bes 
Tractatd gab den Bevollmächtigten Richelieu's eine gewünfchte 
Gelegenheit, den Katfer während ihrer Anmefenheit zu. Regens⸗ 
burg mit den gefährlichften Intriguen zu umfpinnen, bie miß- 
vergnügten Bürften der Ligue immer mehr gegen ihn zu reizen, 
und alle Verhandlungen dieſes Kurfürftentages zum Nachtheile 
des Kaiſers zu leiten. Zu diefem Gefchäfte hatte fi Riche lieu 
in ber Berfon des Gapucinerd Pater Joſeph, der dem Gefanbten 
als ein ganz unverdächtiger Begleiter an die Seite gegeben war, 
ein treffliches Werkzeug auserlefen. Eine feiner erften Inftructionen' 
war, die Abfegung Wallenfleind mit Eifer zu betreiben. Mit 
dem General, der fie zum Sieg geführt hatte, verloren bie 
Öfterreichifchen Armeen den größten Theil ihrer Stärfe, ganze 
Heere Eonnten den Verluſt dieſes einzigen Mannes nicht erfegen. 
Ein Hauptftreich der Politif war e8 alfo, zu eben der Zeit, wo 
ein flegreicher König, unumfchränfter Herr feiner Kriegsopera⸗ 
tionen, ſich gegen den Kaifer rüftete, den einzigen Feldherrn, 
der ihm an Kriegderfahrung und an Anfehen gleich war, von 
der Spige der Faiferlichen Armeen wegzureißen. Pater Jo— 
fepb, mit dem Kurfürften von Bayern einverflanden, unternahm 
es, bie Unentjchloffenheit des Kaiferd zu beflegen, ber von den 
Spaniern und dem ganzen Kurfürftenrathe wie belagert war. 
„Es würde gut gethan feyn, meinte er, den Bürften in dieſem 
Stüde zu Gefallen zu leben, um befto eher zu der römtfchen 
Koͤnigswahl feined Sohnes ihre Stimme zu erhalten. Würde 
nur diefer Sturm erft vorüber feyn, fo fände fih Wallenftein 
alsdann ſchnell genug wieder, um feinen vorigen Plag einzu- 
nehmen.” — Der liftige Capuciner war feined Mannes zu gewiß, 
um bei dieſem Troftgrunde etwas zu wagen. 

Die Stimme eines Mönch war für Ferdinand den 
Zweiten die Stimme Gotted. „Nichts auf Erden,” fchreibt 
fein eigener Beichtvater, „war ihm heiliger, als rin priefterliches 
Haupt. Gefchähe e8, pflegte er oft zu fagen, daß ein Engel 
und ein Ordensmann zu Einer Zeit und an Einem Ort ihm 
begegneten, fo würde der Ordensmann die erfte und der Engel 
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die zweite Verbeugung von ihm erhalten.“ Wallenſteins Ab- 
fegung wurde befchlofien. 

Zum Dank für diefes fromme Bertrauen arbeitete ihm der 
@apuciner mit folcher Gefchidlichfeit in Regensburg entgegen, 
daß feine Bemühungen, dem Könige von Ungarn die römifche 
Königswürde zu verfchaffen, gänzlich miplangen. In einem eigenen 
Artikel des eben gefchloffenen Vertrags hatten fich die franzöfl« 
fyen Minifter im Namen diefer Krone verbindlich gemacht, gegen 
ale Zeinde des Kaiferd die vollkommenſte Neutralität zu beob⸗ 
achten — während daß Richelteu mit dem Könige von Schweden 
bereit3 in Tractaten fland, ihn zum Krieg aufmunterte und ihm - 
die Allianz ſeines Herrn aufdrang. Auch nahm er Diefe Lüge 
zurüd, fobald fie ihre Wirkung gethan hatte, und Pater Jo—⸗ 
ſeph mußte in einen Klofter die Verwegenheit büßen, feine 
Vollmacht überfchritten zu haben. Zu ſpät wurde Ferdinand 
gewahr, wie fehr man feiner gefpottet hatte. „Ein fchlechter Ca⸗ 
puciner,” hörte man ihn fagen,.'„hat mich durch feinen Roſen⸗ 
franz entwaffnet, und nicht weniger ald ſechs Kurhüte in feine 
enge Gapuze geſchoben.“ 

Betrug und Liſt triumphirten alfo über diefen Kaifer zu 
einer Zeit, wo man ihn in Deutfchland allmächtig glaubte und 
wo er es durch feine Waffen wirklich war. Um fünfzehntaufend 
Mann ärmer, ärmer um einen Feldherrn, der ihm den Berluft 
eines Heeres erfeßte, verließ er Negensburg, ohne den Wunſch 
erfüllt zu ſehen, um beffentwillen er alle diefe Opfer brachte. 
Ehe ihn die Schweden im Felde fchlugen, hatten ihn Mari- 
milian von Bayern und Pater Iofeph unheilbar verwundet. 
Auf eben diefer merkwürdigen Verfammlung zu Regendburg wurde 
der Krieg mit Schweden entfchieden und der in Mantua geen- 
digt. Fruchtlos hatten ſich auf demfelben die Fürſten für die 
Herzoge von Merflenburg bei dem Kaifer verwendet, englifche 
Geſandte eben fo fruchtlo8 um einen Jahrgehalt für den Pfalz- 
grafen Vriedrich gebettelt. 

MWallenftein hatte über eine Armee von beinahe hundert—⸗ 
taufend Mann zu gebieten, von denen er angebeter wurde, als 
dad Urtheil der Abfegung ihm verfündigt werben follte. Die 
meiften Offiziere waren feine Gefchöpfe, feine Winke Ausfprüche 
bed Schickſals für den gemeinen Soldaten. Gränzenlos war fein 


Ehrgeiz, unbeugfam fein” Stolz, fein gebieterifcher Geift nicht 
fähig, eine Kränfung ungerochen zu erbulden. Ein Augenblid 
ſollte ihn jeßt von der Fülle der Gewalt in das Nichts bes 
Privatftandes herunterftürzen. Eine ſolche Sentenz gegen einen 
ſolchen DBerbrecher zu vollftreden, fchien nicht viel weniger 
Kunft zu foften, als es gefoftet hatte, fie dem Richter zu ent- 
reißen. Auch hatte man deßwegen Die Vorficht gebraucht, zwei 
von Wallenfteins genaueften Freunden zu Ueberbringern dieſer 
fchlimmen Botfchaft zu wählen, melde durch die fchmeichelhafteften 
Zuftcherungen der fortdauernden Faiferlichen Gnade fo ſehr als 
möglich gemildert werden follte. 

MWallenftein mußte längft den ganzen Inhalt ihrer Sen- 
dung, als die Abgefandten bed Kaiferd ihm vor die Augen 
traten. Er hatte Zeit gehabt, ſich zu jammeln, und fein Geſicht 
zeigte Heiterfeit, während daß Schmerz und Wuth in feinem 
Bufen flürmten. Aber er hatte befchloffen, zu gehorchen. Diefer 
Urtheilsfpruch überrafchte ihn, ehe zu einem Fühnen Schritte 
die Umftände reif und die Anftalten fertig waren. Seine weit- 
läufigen Güter waren in Böhmen und Mähren zerftreut; durch 
Einziehung bderfelben Eonnte der Kaifer ihm ben Nerven feiner 
Macht zerfchneiden. Don der Zukunft erwartete er Genugthuung, 
und in dieſer Hoffnung beftärften ihn die Prophezeiungen eines 
italienifchen Aftrologen, der dieſen ungebändigten Geift, gleich 
einem Knaben, am Gängelbande führte. Seni, fo bieß er, 
hatte e8 in den Sternen gelefen, daß die glänzende Laufbahn 
feines Herrn noch lange nicht geendigt fey, daB ihm die Zukunft 
noch ein ſchimmerndes Glück aufbewahre. Man brauchte bie 
Sterne nicht zu bemühen, um mit Wahrfcheinlichfeit vorherzu- 
fagen, daß ein Feind wie Guſtav Adolph einen General wie 
MWallenftein nicht lange entbehrlich laſſen würbe. 

„Der Katfer ift verrathen,” antwortete Wallenftein ben 
Gefandten; „ich bebaure ihn, aber ich vergeb’ ihm. Es ift Klar, 
daß ihn der hochfahrende Sinn des Bayern dominirt. Zwar 
thut mir’8 mwehe, daß er mich mit jo wenigem Widerftande hin- 
gegeben hat, aber ich will gehorchen.” Die Abgeorbneten ent- 
ließ er fürftlich befchenft, und den Kaifer erfuchte er in einem 
bemüthigen Schreiben, ihn feiner Gunft nicht zu berauben und 
bei den erworbenen Würden zu fchügen. Allgemein war daß 
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Murren der Armee, als die Abſetzung ihres Feldherrn bekannt 
wurde, und der beſte Theil ſeiner Offiziere trat ſogleich aus 
dem kaiſerlichen Dienſt. Viele folgten ihm auf ſeine Güter 
nach Böhmen und Mähren; andere feſſelte er durch beträchtliche 
Penftonen, um fich ihrer bei Gelegenheit fogleich bedienen zu 
können. 

Sein Plan war nichts weniger ald Ruhe, da er in bie 
Stille des Privatftandes zurüdtrat. Der Pomp eined Königs 
umgab ihn in diefer Einfamfeit, und fehlen dem Urtheilöfpruche 
feiner Exrniedrigung Hohn zu fprechen. Sechs Pforten führten 
zu dem Palaſte, den er in Prag bewohnte, und hundert Häufer 
mußten niebergeriffen werden, um dem Schloßhofe Raum zu 
machen. Aehnliche Baläfte wurden auf feinen übrigen zahlreichen 
Gütern erbaut. avaliere aus den ebelften Käufern metteiferten 
um die Ehre, ihn zu bedienen, und man fah Faiferliche Kammer: 
herren den goldenen Schlüffel zurüdgeben, un bei Wallenftein 
eben dieſes Amt zu bekleiden. Er hielt fechzig Pagen, die von 
den trefflichften Meiftern unterrichtet wurden; fein DBorzimmer 
wurde ftet8 durch fünfzig Trabanten bewacht. Seine gewöhnliche 
Tafel war nie unter hundert Gängen, fein Saushofmeifter eine 
vornehme Standesperfon. Reiste er über Land, fo wurde ihm 
Geräthe und Gefolge auf hundert ſechs- und vierfpännigen Wagen 
nachgefahren; im fechzig Carroffen mit fünfzig Handpferden folgte 
ihm fein Hof. Die Pracht der Livereien, der Glanz der Equipage 
und ber Schmud der Zimmer war dem übrigen Aufmande gemäß. 
Sechs Barone und eben fo viele Ritter mußten beftändig feine 
Perfon umgeben, um jeden Wint zu vollziehen — zwölf Pa- 
trouillen die Runde um feinen Palaft machen, um jeden Laͤrm 
abzuhalten. Sein immer arbeitender Kopf brauchte Stille, fein 
Gerafiel der Wagen durfte feiner Wohnung nahe kommen, und 
die Straßen wurden nicht felten Durch Ketten gefperrt. Stumm, 
wie die Zugänge zu ihm, war auch fein Umgang. Finſter, 
verfchloffen, unergrünblich, fparte er feine Worte mehr als feine 
Gefchenfe, und dad Wenige, was er ſprach, wurde mit einem 
widrigen Ton audgeftoßen. Er lachte niemald, und ben Ver⸗ 
führungen der Sinne mibderftand die Kälte feines Bluts. 
Immer gefhäftig und von großen Entwürfen bewegt, entfagte 
er allen leeren Zerftreuungen, wodurch Andere das Foftbare 
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Leben vergeuden. Ginen durch ganz Europa auögebreiteten 
Briefmwechfel beforgte er felbft; die meiſten Auffäte fihrieb er 
mit eigener Hand nieder, um ber Verfchwiegenbeit Anderer jo 
wenig ald möglich anzuvertrauen. Er war von großer Statur 
und hager, von gelblicher Geftchtöfarbe, röthlichen Eurzen Haaren, 
fleinen, aber funfelnden Augen. in furchtbarer, zurüd- 
ſchreckender Ernſt faß auf feiner Stirn, und nur dad Uebermaß 
feiner Belohnungen konnte die zitternde Schaar feiner Diener 
fefthalten. 

In diefer prahlerifchen Dunkelheit erwartete Wallenftein 
ftile, doch nicht müßig, feine glänzende Stunde und der Rache 
gufgehenden Tag; bald ließ ihn Guſtav Adolphs reißender 
Siegedlauf ein Vorgefühl bdeffelben genießen. Don feinen hoch⸗ 
fliegenden Planen ward Fein einziger aufgegeben, der Undank 
bed Kaiferd hatte feinen Ehrgeiz von einem läftigen Zügel 
befreit. Der blendende Schimmer feines Privatlebend verrieth 
den ftolzen Schwung feiner Entwürfe, und verfchwenderifch, wie 
ein Monarch, fehien er die Güter feiner Hoffnung ſchon unter 
feine gewiffen Beflgungen zu zählen. 

Nach Wallenfteind Abdankung und Guftav Adolph 
Zandung mußte ein neuer Generaliffimud aufgeftelt werden; 
zugleich ſchien es nöthig zu feyn, das biäher getrennte Commando 
der Eaiferlichen und Tiguiftifchen Truppen in einer. einzigen Hand 
zu vereinigen. Marimilian von Bayern trachtete nach 
diefem wichtigen Poften, der ihn zum Herrn des Kaiferd machen 
fonnte; aber eben Died bewog Letztern, fich für den König von 
Ungarn, feinen älteften Sohn, darum zu bewerben. Endlich, 
un beide Competenten zu entfernen und feinen Theil ganz un- 
befriedigt zu laffen, übergab man bad Commando dem liguiſti⸗ 
fchen General Tilly, der nunmehr den bayerifchen Dienft gegen 
ben öfterreichifchen vertaufchte. Die Armeen, welche Ferdinand 
auf deutjchen Boden ftehen hatte, beliefen fi), nach Abgang 
der Wallenfteinifchen Truppen, auf etwa vierzigtaufend Mann; 
sicht viel fchwächer war die Tiguiftifche Kriegsmacht; beide durch 
treffliche Offiziere befehligt, durch viele Feldzüge geübt und ftolz 
auf eine lange Reihe von Siegen. Mit diefer Macht glaubte 
man um fo weniger Urfache zu haben, vor der Annäherung des 
Könige von Schweden zu zittern, da man Pommern und 
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Medlenburg inne hatte, die einzigen Pforten, durch welche er in 
Deutfchland hereinbrechen Fonnte. 

Nach dem unglüdlichen Verfuch bes Königs von Dänemark, 
die Progrefien des Kaiferd zu hemmen, war Guſtav Adolph 
der einzige Fürſt in Europa, von weldem bie unterliegende 
Freiheit Rettung zu hoffen hatte, der einzige zugleich, ber durch 
die ſtärkften politifchen Gründe dazu aufgefordert, durch erlittene 
Beleidigungen dazu beredhtigt, und durch perfünliche Fähigkeiten 
diefer gewagten Unternehmung gewachſen war. Wichtige Staats⸗ 
gründe, welche er mit Dänemark gemein hatte, hatten ihn, ſchon 
vor dem Ausbruche des Kriegs in Niederfachfen, bewogen, feine 
Perfon und feine Heere zur Vertheidigung Deutfchlands anzu- 
bieten; damals Hatte ihn der König von Dänemark zu feinem 
eigenen Unglüde verdrängt. Seit biefer Zeit Hatte ber Meber- 
muth Wallenfteins und ber defpotifche Stolz bed Kaiferd ed 
nicht an Aufforderungen fehlen laſſen, die ihn perfönlich erhigen 
und ald König beftimmen mußten. Kaiferliche Truppen waren 
dem polnifchen König Sigismund zu Hülfe geſchickt worden, 
um Preußen gegen die Schweden zu vertheidigen. Dem Könige, 
welcher fich über dieſe Beindjeligfeit gegen Wallenflein ber 
Elagte, wurde geantwortet: „Der Kaifer habe der Soldaten zu 
viel. Er müfje feinen guten Freunden damit auöhelfen.“ on 
dem Kongreffe mit Dänemark zu Lübeck hatte eben Diefer 
Wallenftein die fchwedifchen Gefandten mit beleidigenden 
Troge abgewiefen, und, da fie fich dadurch nicht fchreden Ließen, 
mit einer Behandlung bedroht, melche das Völkerrecht verletzte. 
Ferdinand Hatte die ſchwediſchen Flaggen infultiren, und 
Depeichen bed Königs 'nady Siebenbürgen auffangen lafien. Er 
fuhr fort, den Brieden zwifchen Bolen und Schweben zu er- 
fchmweren, die Anmaßungen Sigismunds auf den fchmedifihen 
Thron zu unterftügen, und Guſtav Adolphen den Föniglichen 
Titel zu verweigern. Die wieberholteften Gegenvorftellungen 
Guftavs hatte er Feiner Aufmerkfamfeit gewürdigt, und neue 
Beleidigungen binzugefügt, anftatt die verlangte Genugthuung 
für die alten zu leiften. 

So viele perfönliche Aufforderungen, durch die wichtigften 
Staatd- und Gewiffendgründe unterftügt, und verflärft durch 
bie bringendften Einladungen aus Deutfchland, mußten auf das 
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Gemüth eines Fürſten Eindruck machen, der auf feine königliche 
Ehre deſto eiferfüchtiger war, je mehr man geneigt feyn Tonnte, 
fie ihm ftreitig zu machen; ber fich durch den Ruhm, die Unter- 
brüdten zu bejchügen, unendlich gefchmeichelt fand und den Krieg, 
als dad eigentliche Element feines Genies, mit Keidenfchaft Tiebte. 
Aber ehe ein Waffenftillftand oder Friede mit Polen ihn freie 
Hände gab, konnte an einen neuen und gefahrvollen Krieg mit 
Ernft nicht gedacht werden. 

Der Barbinal Richelieu hatte das Verdienſt, dieſen 
Maffenftillftand mit Polen herbeizuführen. Diefer große Staats⸗ 
mann, dad Steuer Europend in ber einen Sand, indem er bie 
Muth der Vactionen und den Dünkel der Großen in dem Innern 
Frankreichs mit der andern darniederbeugte, verfolgte mitten 
unter den Sorgen einer flürmifchen Staatöverwaltung uner- 
jcgütterlich feinen Plan, die anwachfende Macht Defterreichg in 
ihrem folgen Laufe zu hemmen. Uber die Umftände, welche ihn 
umgaben, festen diefen Entwürfen nicht geringe Hinderniffe in 
der Ausführung entgegen; denn auch dem größten Geifte möchte 
e8 ungeftraft nicht bingehen, ben Wahnbegriffen feiner Zeit 
Hohn zu fprechen. Minifter eines Fatholifchen Königd und durch 
den Purpur, den er trug, felbft Fürſt ver römifchen Kirche, 
durfte er es jeßt noch nicht wagen, im Bünbdniffe mit dem 
Beinde feiner Kirche öffentlich eine Macht anzugreifen, welche 
die Anmaßungen ihres Ehrgeizes durch den Namen der Religion 
vor der Menge zu heiligen gewußt hatte. Die Schonung, welche 
Richelieu den eingefchränkten Begriffen feiner Zeitgenofien 
fhuldig war, fchränfte feine politifche Thätigkeit auf die behut- 
jamen DBerfuche ein, hinter der Dede verborgen zu wirken und 
die Entwürfe feines erleuchteten Geiftes durch eine fremde Hand 
zu volftreden. Nachdem er ſich umfonft bemüht hatte, den 
Srieden Dänemarks mit dem Kaifer zu hindern, nahm er feine 
Zufluht zu Guſtav Adolph, dem Helden feines Jahrhunderts. 
Nichts wurde gefpart, diefen König zur Entfchließung zu bringen, 
und ihm zugleich die Mittel zur Ausführung zu erleichtern. 
Charnaffe, ein unverdächtiger Unterhändler ded Cardinals, 
erfchien in Bolnifchpreußen, wo Guftav Adolph gegen 
Sigismund Krieg führte, und wanderte von einem der beiden 
Könige zum andern, um einen Waffenftillftand oder Frieden 
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zwifchen ihnen zu Stande zu bringen. Guſtav Adolph war 
längſt dazu bereit, und endlid gelang ed dem franzöftfchen 
Vrinifter, auch dem König Sigismund über fein wahres In- 
tereffe und die betrügerifche Politik des Kaiferd die Augen zu 
öffnen. Ein Waffenftilftand wurde auf ſechs Jahre zmifchen 
beiden Königen gefchloffen, durdy welchen Guſtav im Befig aller 
feiner Eroberungen blieb, und die lang gewünfchte Freiheit er- 
bielt, feine Waffen gegen den Kaifer zu Eehren. Der franzöftiche 
Unterbänbler bot ihm zu dieſer Unternehmung die Allianz feines 
Königs und beträchtliche Hülfdgelder an, welche nicht zu ver- 
achten waren. Über Guftav Adolph fürdıtete nicht ohne 
Grund, fi durch Annehmung bderfelben in eine Abhängigkeit 
von Frankreich zu fegen, bie ihm vielleicht mitten im Laufe 
feiner Siege Feſſeln anlegte, und durch das Bündniß mit einer 
Eatholifchen Macht Mißtrauen bei den Proteftanten zu ermeden. 

So dringend und gerecht Diefer Krieg war, fo vielverfprechend 
waren die Umftände, unter welchen Guſtav Adolph ihn unter- 
nahm. Burchtbar zwar war der Name des Kaiferd, unerfchöpflich 
feine Hülfdquellen, unüberwindlich bisher feine Macht; jeden 
Andern, ald Guftan, würde ein jo gefahrvolles Spiel zurüd- 
gefchredt haben. Guftav überfah alle Hinderniffe und Gefahren, 
welche fich feinem Unternehmen entgegenftellten; aber er fannte 
auch die Mittel, wodurch er fie zu befiegen hoffte. Nicht be- 
trächtli, aber wohl biöciplinirt war feine Kriegsmacht, durch 
ein ftrenged Klima und anhaltende Beldzüge abgehärtet, in dem 
polnifchen Kriege zum Steg gebildet. Schweden, obgleich arm 
an Geld und an Menſchen, und durch einen achtjährigen Krieg 
über Vermögen angeftrengt, war feinem Könige mit einem 
Enthuſtasmus ergeben, der ihn die bereitwilligfte Unterflügung 
von feinen Neichöftänden hoffen ließ. In Deutfchland war der 
Name bed Kaiſers menigftend eben fo ſehr gehaßt, als gefürchtet. 
Die proteftantifhen Fürſten fchienen nur die Ankunft eines 
Befreierd zu erwarten, um das unleibliche Joch der Tyrannei 
abzumwerfen und fich öffentlich für Schweden zu erklären. Selbft 
den katholiſchen Ständen Fonnte die Erfcheinung eined Gegners 
nicht unwillfommen feyn, ber die überwiegende Macht des Kaifers 
beſchraͤnkte. Der erfte Sieg, auf deutfchem Boden erfochten, 
mußte für feine Sache entjcheidend feyn, bie noch zweifelnden 
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Fürſten zur Erklärung bringen, den Muth ſeiner Anhänger 
ſtärken, den Zulauf zu feinen Bahnen vermehren. und zu Bort- 
fegung des Krieges reichliche Hülfsquellen eröffnen. Hatten 
gleich die mehrften deutfchen Länder durch die bisherigen Ber 
drückungen unendlich gelitten, fo waren Doch die wohlhabenden 
banfeatifchen Städte bis jegt davon frei geblieben, die Fein Be- 
benfen tragen Eonnten, mit einem freiwilligen mäßigen Opfer 
einem allgemeinen Ruin vorzubeugen. Aus je mehreren Ländern 
man die Kaiferlichen verjagte, defto mehr mußten ihre Heere 
ſchmelzen, die nur allein von ben Ländern lebten, in denen fle 
flanden. Unzeitige Iruppenverfendungen nad Italien und ben 
Niederlanden hatten ohnehin die Macht bed Kaiferd vermindert; 
Spanien, durch den Berluft feiner amerifanifchen Silberflotte 
geſchwächt und durch einen ernftlichen Krieg in den Niederlanden 
befchäftigt, Eonnte ihm wenig Unterflügung gewähren. Dagegen 
machte Großbritannien dem Könige von Schweden zu beträcht- 
lichen Subfldien Hoffnung, und Frankreich, welches eben jept 
nit fich feldft Frieden machte, Fam ihm mit den vortheilhafteften 
Anerbietungen bei feiner Unternehmung entgegen. 

Aber die ficherfte Bürgſchaft für den glüdlichen Erfolg 
feiner Unternehmung fand Guftav Adolph — in fi ſelbſt. 
Die Klugheit erforderte ed, fich aller äußerlichen Hülfsmittel zu 
verfichern und dadurch fein Unternehmen vor dem Vorwurf der 
Berwegenheit zu ſchützen; aus feinem Bufen allein nahm er 
feine Zuverficht und feinen Muth. Guftav Adolph war ohne 
Widerfpruch der erfte Feldherr feines Jahrhunderts und ber 
tapferfte Soldat in feinem Heere, das er ſich felbft erft gefchaffen 
hatte. Mit der Taktik der Griechen und Römer vertraut, hatte 
er eine beffere Kriegsfunft erfunden, welche den größten Feld⸗ 
herren ber folgenden Zeiten zum Muſter diente. Die unbehülf- 
lichen großen Escadrons verringerte er, um bie Bewegungen der 
Reiterei leichter und fchneller zu machen; zu eben dem Zwecke 
rüdte er die Bataillond in weitere Entfernungen aus einander. 
Er ftellte feine Armee, welche gewöhnlich nur eine einzige Kinie 
einnahm, in einer geboppelten Linie in Schlachtordnung, daß 
die zweite anrüden fonnte, wenn die erſte zum Weichen gebracht 
war. Den Mangel an Heiterei wußte er dadurch zu erfegen, 
daß er Fußgänger zwifchen die Meiter ftellte, welches fehr oft 
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‚ ben Sieg entſchied: die Wichtigkeit des Fußvolks in Schlachten 
lernte Europa erft von ihm. Ganz Deutfchland hat die Manns⸗ 
zucht bewundert, durch welche fich bie fchmebifchen Heere auf 
deutfchen Boden in ben erjten Zeiten jo rühmlich unterfchieden. 
Ale Außfchweifungen wurden aufs firengfte geahndet, am 
firengften ®ottesläfterung, Raub, Spiel und Duelle. In den 
ſchwediſchen Kriegögefegen wurde bie Mäßigkeit befohlen; auch 
erblickte man in dem ſchwediſchen Lager, das Gezelt des Königs 
nicht ausgenommen, weder Silber noch Gold. Das Auge des 
Feldherrn wachte mit eben der Sorgfalt über die Sitten des 
Soldaten, wie über die kriegeriſche Tapferkeit. Jedes Regiment 
mußte zum Morgen⸗ und Abendgebet einen Kreis um ſeinen 
Prediger ſchließen und unter freiem Himmel ſeine Andacht halten. 
In allem dieſem war der Geſetzgeber zugleich Muſter. Eine 
ungekünſtelte lebendige Gottesfurcht erhöhte den Muth, der ſein 
großes Herz beſeelte. Gleich frei von dem rohen Unglauben, 
der den wilden Begierden des Barbaren ihren nothwendigen 
Zügel nimmt, und von der kriechenden Andächtelei eines Fer⸗ 
dinand, die fich vor der Gottheit zum Wurm erniedrigt und 
auf dem Naden der Menfchheit troßig einhermandelt, blieb er 
auch in ber Trunfenheit ſeines Glücks noch Menſch und nod 
Chriſt, aber auch in feiner Andacht noch Held und noch König. 
Alles Ungemach ded Krieg ertrug er gleich dem Geringften aus 
dem Heere, mitten In den fchwärzeften Dunkel ber Schlacht war 
ed licht in feinem Geifte, allgegenmwärtig mit feinem Blide, 
vergaß er den Tod, ber ihn umringte; ftetd fand man ihn auf 
dem Wege ber furchtbarfien Gefahr. Seine natürliche Herz 
baftigfeit Tieß ihn nur allzuoft vergeffen, was er dem Feldherrn 
fhuldig war, und dieſes Fönigliche Leben endigte der Tod eines 
Gemeinen. Uber einem foldhen Führer folgte der Zeige wie Der 
Muthige zum Sieg, und feinem beleuchtenden Abdlerblick entging 
feine Heldenthat, bie fein Beifpiel gemedt Hatte. Der Ruhm 
ihres Beherrſchers entzündete in ber Nation ein begeiflerndes 
Selbſtgefühl; ftolz auf dieſen König, gab der Bauer in Finn- 
Iand und Gothland freudig feine Armuth bin, verfprigte ber 
Soldat freudig fein Blut, und ber hohe Schwung, den ber 
Geiſt dieſes einzigen Mannes ber Nation gegeben, überlebte 
noch lange Zeit feinen Schöpfer. 
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So wenig man über die Nothwendigfeit des Kriegd in 
Zweifel war, fo fehr mar man ed über bie Urt, wie er geführt 
werden follte. Ein angreifenber Krieg fchien jelbft dem muth- 
vollen Kanzler Orenftierna zu gewagt, bie Kräfte feined geld- 
armen und gewiflenhaften Königs zu ungleich den unerneplichen 
Hülfsmitteln eines Defpoten, der mit ganz Deutfchland mie mit 
feinem Eigenthum ſchaltete. Dieſe furchtfamen Bedenklichkeiten 
des Minifterö widerlegte die weiterfehende Klugheit des Helden. 

„Erwarten wir den Feind in Schweden,” fagte Guftav, 
„jo ift Alles verloren, wenn eine Schlacht verloren iſt; Alles ift 
gewonnen, wenn wir in Deutjchland einen glüdlichen Anfang 
machen. Das Meer ift groß, und wir haben in Schweden meit- 
läufige Küften zu bewachen. Entwifchte uns bie feindliche Flotte, 
oder würde Die unfrige gefchlagen, fo wäre ed dann umfonft, 
die feindliche Landung zu verhindern. An der Erhaltung Stral- 
funds muß und Alles liegen. So lange diefer Hafen und offen 
fteht, werden wir unfer Unfehen auf der Oſtſee behaupten, und 
einen freien Verkehr mit Deutfchland unterhalten. Aber um 
Stralfund zu befohügen, Dürfen wir und nicht in Schweden ver- 
friechen, fondern müffen mit einer Urmee nah Pommern 
hinübergehen. Redet mir alfo nicht mehr von einen DVerthei« 
Digungöfriege, durch den wir unfere Herrlichften Vortheile ver- 
fcherzen. Schweden felbft darf Feine feindliche Fahne fehen; und 
werden wir in Deutfchland beflegt, jo ift es alsdann noch Zeit, 
euern Plan zu befolgen.“ 

Beichloffen wurde alfo der Uebergang nach Deutfchland und 
ber Angriff des Kaiferd. Die Zurüftungen wurden aufs Ieb- 
haftefte betrieben, und die Vorkehrungen, welche Guſtav traf, 
verriethen nicht weniger Vorficht, als der Entſchluß Kühnheit 
und Größe zeigte. Vor Allem war es nöthig, in einem fo weit 
entlegenen Kriege Schweden felbft gegen bie zweideutigen Gefin- 
nungen der Nachbarn in Sicherheit zu fegen. Auf einer per- 
fünlihen Zufammenfunft mit dem Könige von Dänemark zu 
Marfaröd verficherte fih Guſtav der Freundſchaft dieſes Mon- 
archen; gegen Moskau wurden die Gränzen gebedt; Polen fonnte 
man von Deutfchland aus in Furcht erhalten, wenn es Luſt be- 
kommen follte, den Waffenftillftand zu verlegen. Ein fchmedi- 
feher Unterbhändler, von Falkenberg, welcher Holland und bie 
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beutfchen Höfe bereißte, machte feinem Herrn, vun Seiten meh 
rerer proteftantifchen Fürſten, die fchmeichelhafteften Hoffnungen, 
obgleich noch Feiner Muth und Verläugnung genug hatte, ein 
förmliches Bündnig mit ihm einzugehen. Die Städte Lübeck und 
Hamburg zeigten fich bereitwillig, Geld vorzufchießen und an 
Zahlungsftatt fchmedifches Kupfer anzunehmen. Auch an den 
Bürften von Siebenbürgen wurden vertraute Perfonen abge- 
ſchickt, diefen unverföhnlichen Feind Oeſterreichs gegen den Kaifer 
in Waffen zu bringen. 

Unterdefien wurden in ben Niederlanden und Deutfchland 
ſchwediſche Werbungen eröffnet, die Negimenter vollzählig ge- 
macht, neue errichtet, Schiffe berbeigefchafft, die Flotte gehörig 
ausgerüftet, Lebensmittel, Kriegsbebürfniffe und Geld fo viel 
nur möglich herbeigetrieben. Dreißig Kriegsfchiffe waren in 
furzer Zeit zum Auslaufen fertig, eine Armee von fünfzehntau- 
fend Dann ſtand bereit, und zweihundert Transportfchiffe waren 
beftimmt, fe überzufegen. Eine größere Macht wollte Guſtav 
Adolph nicht nach Deutfchland hinüberführen, und der Unter- 
halt derfelben hätte auch bis jest Die Kräfte feines Königreichs 
überftiegen. Aber fo Elein dieſe Armee war, fo vortrefflich war 
die Auswahl feiner Truppen in Disciplin, kriegeriſchem Muth 
und Erfahrung, die einen feflen Kern zu einer größern Kriegö- 
macht abgeben konnte, wenn er den deutfchen Boden erft erreicht 
und das Glück feinen erften Anfang begünftigt haben würde. 
Drenftierna, zugleich General und Kanzler, ftand mit etwa 
zehntaufend Mann in Preußen, biefe Provinz gegen Bolen zu 
vertheidigen. Einige reguläre Truppen und ein anfehnliches Corps 
Zandmiliz, welches der Sauptarmee zur Pflanzfchule diente, blieb 
in Schweden zurüd, damit ein bundbrüchiger Nachbar bei einem 
ſchnellen Ueberfalle das Königreich nicht unvorbereitet fände. 

Dadurch war für die Bertheidigung des Reichs geforgt. 
Nicht weniger Sorgfalt bemied Guſtav Adolph bei Anordnung 
ber inneren Regierung. Die Regentſchaft wurde dem Reichs— 
rath, dad Binanzwefen dem Pfalzgrafen Johann Caſimir, 
dem Schwager des Königs, übertragen; ſeine Gemahlin, fo 
‚zärtlich er fle liebte, von allen Negierungsgefchäften entfernt, 
denen ihre eingefchränften Fähigkeiten nicht gewachjen waren. 
Gleich einem Sterbenden beftellte er jein Haus. Um 20Often 
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Mai 1630, nachdem er alle Vorkehrungen getroffen, und Alles zur 
Abfahrt in Bereitfchaft war, erfchien der König in Stodholm 
in der Neichöverfammlung, den Ständen ein feierliched Lebewohl 
zu fagen. Er nahm hier feine vierfährige Tochter Chriftina, 
bie in ber Wiege ſchon zu feiner Nachfolgerin erklärt war, auf 
bie Arme, zeigte fie den Ständen als ihre fünftige Beherrfcherin, 
ließ ihr auf den Fall, daß er felbft nimmer wieberfehrte, ben 
Eid der Treue erneuern, und darauf die Verordnung ablefen, 
wie ed während feiner Abweſenheit oder der Minderjährigfeit 
feiner Tochter mit der Regentfchaft des Reichs gehalten werben 
folte. In Thränen zerfloß die ganze Verfammlung, und ber 
König felbft brauchte Zeit, um zu feiner Abſchiedsrede an Die 
Stände die nöthige Baffung zu erhalten. 

„Nicht Teichtfinniger Weife," fing er an, „flürze ich mid 
und euch in biefen neuen gefahrvollen Krieg. Mein*Zeuge ift 
ber allmächtige Gott, daß ich nicht aus Vergnügen fechte. Der 
Kaifer hat mich in ber Perfon meiner Gefandten aufd Graus 
famfte beleidigt, er hat meine Feinde unterflüßt, er verfolgt 
meine Freunde und Brüder, tritt meine Religion in den Staub, 
und ftredt die Hand aus nach meiner Krone. Dringend flehen 
und bie unterbrüdten Stände Deutfchlands um Sülfe, und wenn 
es Gott gefällt, fo wollen wir fte ihnen geben. 

„sch Tenne die Gefahren, denen mein Leben ausgeſetzt ſeyn 
wird. Nie habe ich fie gemieden, und ſchwerlich werde ich ihnen 
ganz entgehen. Bis jetzt zwar hat mich die Allmacht wunderbar 
behütet; aber ich werde doch endlich ſterben in der Vertheidigung 
meines Vaterlandes. Ich übergebe euch dem Schutz des Himmels. 
Seyd gerecht, ſeyd gewiſſenhaft, wandelt unfträflih, fo werben 
wir und in der Ewigfeit wieder begegnen. 

„An euch, meine Neichöräthe, wende ich mich zuerſt. Gott 
erleuchte euch und erfülle euch mit Weisheit, meinem Königreiche 
ſtets das Befte zu rathen. Euch, tapferer Abel, empfehle ich 
. dem göttliden Schub. Fahret fort, euch ald mürdige Nadh- 
fommen jener heldenmüthigen Gothen zu ermweifen, deren Tapfer- 
keit das alte Rom in den Staub ſtürzte. Euch, Diener ber 
Kirche, ermahne ich zur Verträglichkeit und Eintracht; ſeyd ſelbſt 
Mufter der Tugenden, die ihr predigt, und mißbraucht nie eure 
Herrfchaft über die Herzen meines Volks. Euch, Deputirte bes 
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Bürger- und Bauernftandes, wünfche ich den Segen bed Simmel, 
eurem Fleiße eine erfreuende Ernte, Fülle euren Scheunen, Veber- 
flug an allen Gütern des Lebens. Für euch alle, Abweſende 
und Gegenwärtige, ſchicke ich aufrichtige Wünfche zum Himmel. 
Ich Tage euch allen mein zärtliches Lebewohl. Ich fage es viel- 
Veit auf ewig.“ 

Zu Elfsnaben, wo die Flotte vor Anfer lag, erfolgte die 
Einſchiffung der Truppen , eine unzählige Menge Volks war her- 
beigeftrömt, dieſes eben fo prächtige ald rührende Schaufpiel zu 
fehen. Die Herzen der Zufchauer waren von ben verfchiedenften 
Empfindungen bewegt, je nachdem fie bei Der Größe des Wage⸗ 
ftücfd oder bei der Größe des Mannes verweilten. Unter ben 
hohen Offizieren, welche bei diefem Heere commandirten, haben 
ih Guſtav Horn, Nheingraf Otto Ludwig, Heinrich 
Matthiad Graf von Thurn, Ortenburg, Baubdiffen, 
Banner, Teufel, Tott, Mutfenfahl, Falkenberg, Knip- 
haufen und Andere mehr, einen glänzenden Namen erworben. 
Die Flotte, von widrigen Winden aufgehalten, konnte erft im 
Junius unter Segel geben, und erreichte am 24ften biefeg Mo⸗ 
nat8 die Infel Ruden an der Küfte von Pommern. 

Guftav Adolph war der Erfte, der hier ans Land flieg. 
Im Angeftchte feines Gefolges fniete er nieder auf Deutfchlands 
Erde, und dankte der Allmacht für die Erhaltung feiner “Armee 
und feiner Flotte. Auf den Infeln Wollin und Uſedom fehte 
er feine Truppen and Land; die Faiferlichen Befagungen verließen 
fogleich bei feiner Annäherung ihre Schanzen und entflohen. 
Mit Bligesfchnelligfeit erfchien er vor Stettin, fich dieſes wich⸗ 
tigen Platzes zu verfichern, ehe Die Kaiferlichen ihm zuvorfämen. 
Bogislader Vierzehnte, Herzog von Bommern, ein ſchwacher 
und alternder Prinz, war lange ſchon der Mißhandlungen mübde, 
welche die Kaiferlihden in feinem Lande ausgeübt hatten und 
fortführen auszuüben, aber zu kraftlos, ihnen Widerftand zu 
tbun, hatte er fih mit flilen Murren unter die Uebermacht 
gebeugt. Die Erfcheinung feines Retters, anftatt feinen Muth 
zu beleben, erfüllte ihn mit Furcht und Zweifeln. So fehr fein 
and noch von den Wunden blutete, welche die Kaiferlichen ihm 
gefchlagen, fo wenig konnte dieſer Fürſt fich entfchließen, durch 
offenbare Begünftigung der Schweden die Hache des Kaifers gegen 
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fich zu reizen. Guſtav Adolph, unter den Kanonen von Stettin 
gelagert, forderte dieſe Stadt auf, ſchwediſche Garniſon einzu— 
nehmen. Bogisla erſchien ſelbſt in dem Lager des Koͤnigs, ſich dieſe 
Einquartirung zu verbitten. „Ich komme als Freund und nicht als 
Feind zu Ihnen,“ antwortete Guſtav; „nicht mit Pommern, nicht 
mit dem deutſchen Reiche, nur mit den Feinden deſſelben führe ich 
Krieg. In meinen Händen ſoll dieſes Herzogthum heilig aufgehoben 
ſeyn, und ficherer als von jeden Andern werden Sie e8 nach geen- 
digtem Feldzug von mir zurüderhalten. Sehen Sie die Fuß— 
ftapfen der Eniferlichen Truppen in Ihrem Lande, fehen Sie bie 
Spuren der meinigen in Uſedom, und wählen Sie, ob Sie den 
Kaifer oder mich zum Freunde haben wollen. Was erwarten 
Sie, wenn ber Kaiſer fih Ihrer Hauptſtadt bemächtigen follte? 
Wird er gnädiger damit verfahren, ald ih? Oder wollen Sie 
meinen Siegen Gränzen fegen? Die Sache iſt dringend, faffen 
Sie einen Entfchlug, und nöthigen Sie mich nicht, wirkſamere 
Mittel zu ergreifen.” 

Die Wahl war fhmerzlich für den Herzog von Pommern. 
Hier der König von Schweden mit einer furchtbaren Armee vor 
den Thoren feiner Hauptflabt; Dort die unausbleibliche Rache 
bes Kaifers und das ſchreckenvolle Beifpiel fo vieler deutfchen 
Fürſten, melche als Opfer diefer Rache in Elend herummanberten. 
Die dringendere Gefahr beitimmte feinen Entſchluß. Die Shore 
von Stettin wurden dem Könige geöffnet, ſchwediſche Truppen 
rüdten ein, und den Kaiferlichen, die jchon in flarfen Märfchen 
berbeieilten, wurde ber Vorſprung abgemonnen. Stettins Ein- 
nahme verfchaffte dem König in Pommern feften Fuß, ben Ge⸗ 
brauch der Ober und einen Waffenplag für feine Armee. Herzog 
Bogisla füumte nicht, den gethanen Schritt bei dem Kaifer 
durch die Nothwendigkeit zu entfhuldigen, und dem Vorwurfe 
der Verrätherei im voraus zu begegnen; aber von ber Unver- 
fühnlichkeit Diefes Monarchen überzeugt, trat er mit feinen neuen 
Schugherrn in eine enge Verbindung, um durch die ſchwediſche 
Freundſchaft ſich gegen die Rache Defterreich8 in Sicherheit zu fegen. 
Der König gewann durch diefe Allianz mit Bommern einen wid): 
tigen Freund auf deutfchen Boden, der ihn ben Nüden deckte 
und den Zufammenhang mit Schweden offen hielt. 

Guſtav Adolph glaubte fih gegen Ferdinand, ber ihn 
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in Preußen zuerft feindlich angegriffen hatte, der hergebrachten 
Formalitäten überhoben, und fing ohne Kriegserklärung bie Feind⸗ 
feligfeiten an. Gegen die europäifchen Fürſten rechtfertigte er 
fein Betragen in einem eigenen DManifefte, in welchem alle fchon 
angeführten Gründe, die ihn zur Ergreifung der Waffen bewogen, 
bererzählt wurden. Unterdeſſen ſetzte er feine Progrefien in Pom- 
mern fort und ſah mit jedem Tage feine Heere fich vermehren. 
Bon den Truppen, welche unter Mannsfeld, Herzog Chri— 
ffian von Braunfchweig, dem Könige von Dänemark und 
unter Wallenflein gefochten, ftellten ſich Offiziere fomohl ale 
Soldaten fihaarenweife dar, unter feinen flegreihen Bahnen zu 
ftreiten. 

Der Einfall des Königs von Schmeden wurde am Eaiferlichen 
Hofe der Aufmerkfamfeit bei weitem nicht gewürdigt, welche er 
bald darauf zu verdienen fchien. Der öfterreichifche Stolz, durch 
das bisherige unerhörte Glück auf den höchften Gipfel getrieben, 
jah mit Geringfchägung auf einen Fürſten herab, ver mit einer 
Handvoll Menfchen aus einem verachteten Winfel Europens her⸗ 
vorfam, und, wie man fich einbildete, feinen bisher erlangten 
Kriegsruhm bloß der Ungeſchicklichkeit eines noch fchwächern Feindes 
verdanfte. Die berabfegende Schilderung, welche Wallenftein, 
nicht ohne Abſicht, von der ſchwediſchen Macht entworfen, ver- 
mehrte die Sicherheit bes Kaiferd; wie hätte er einen Feind 
achten follen, den fein Feldherr ſich getraute mit Ruthen aus 
Deutfchland zu verjagen? Selbſt die reißenden Fortfchritte Guſtav 
Adolphs in Pommern Tonnten dieſes Vorurtheil nicht ganz 
beflegen, welchem der Spott der Höflinge fletd neue Nahrung . 
gab. Dan nannte ihn in Wien nur die Schneemajeftät, melche 
die Kälte des Nord jet zufammenhalte, bie aber zufehenbs 
ſchmelzen würde, fe näher ſie gegen Süden rüdte. Die Kurs 
fürften felbft, welche in Regensburg verfammelt waren, wür: 
digten feine Vorftelungen Feiner Aufmerffamkeit, und vermeigerten 
ihm, aus blinder Gefälligkeit gegen Berdinand, fogar den Titel 
eines Könige. Während man in Regensburg und Wien feiner 
fpottete, ging in Pommern und Medlenburg ein feſter Ort nad 
dem andern an ihn verloren. 

Diefer Geringfhägung ungeachtet, Hatte ſich der Kaifer ber 
reitwillig finden laſſen, die Mißhelligkeiten mit Schmeben durch 
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Unterhandlungen beizulegen, auch zu biefem Ende Berollmädh- 
tigte nach Danzig gefendet. Aber aus ihren Inftructionen erhellte 
deutlich, wie wenig e3 ihm damit Ernft war, da er Guftaven 
noch immer den königlichen Titel verweigerte. Seine Abflcht 
ſchien bloß dahin zu gehen, das DVerhaßte des Angriffd von ſich 
felbft auf den König von Schweden abzuwälzen, um fich dadurch 
auf den Beiftand der Reichsſtände defto eher Nechnung machen 
zu koͤnnen. Fruchtlos, wie zu erwarten gemwefen war, zerfchlug 
fich alfo diefer Congreß zu Danzig, und die Erbitterung beider 
Theile wurde durch einen heftigen Schriftwechjel aufs Höchfte 
getrieben. 

Ein Faiferlicher General, Torquato Eonti, der die Ar- 
mee in Pommern commandirte, hatte fich unterdeſſen vergeblich 
bemüht, den Schweden Stettin wieder zu entreißfen. Aus 
einem Plate nach dem andern wurden bie Saiferlichen ver- 
trieben: Damm, Stargard, Kamin, Wolgaft fielen ſchnell nach 
einander in bed Könige Hand. Um fih an dem Herzoge von 
Pommern zu rächen, Tieß ber Faiferliche General auf dem 
Nüdzuge feine Truppen bie fhreiendften Gewaltthätigfeiten gegen 
die Einwohner Pommernd verüben, welche fein Geiz längft 
ſchon aufs Graufamfte gemißhandelt Hatte. Unter dem Vor⸗ 
wande, ben Schweden alle Lebensmittel zu entziehen, wurde 
Alles verheert und geplündert, und oft, wenn bie Kaiferlichen 
einen Plag nicht länger zu behaupten mußten, ließen fle ihn in 
Rauch aufgehen, um dem Feinde nicht8 als den Schutt zurüd- 
zulafien. Aber dieſe Barbareien bienten nur Dazu, das ent» 
gegengefeßte Betragen der Schweden in ein befto glänzenberes 
Licht zu fegen, und dem menfchenfreunblichen König alle Herzen 
zu gewinnen. Der fchwedifche Soldat bezahlte Alles, was 
er brauchte, und von fremdem Eigenthum wurde auf feinem 
Durchmarfche nichts berührt. In Stadt und Land empfing 
man daher die fehmwedifchen Heere mit offenen Armen; alle Fai- 
jerlicden Soldaten, welche dem pommerfchen Landvolk in Die 
Hände fielen, wurden ohne Barmherzigkeit ermordet. Diele 
Pommern traten in ſchwediſchen Dienft, und die Stände biefes 
jo fehr erfchöpften Landes Tießen es fich mit Freuden gefallen, 
dem König eine Contribution von, hunderttaufend Gulden zu 
bewilligen. 
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Torquato Eonti, bei aller Härte feines Charafterd ein 
vortrefflider General, fuchte dem Könige von Schweden ben 
Beil von Stettin mwenigftend unnüß zu machen, da er ihn nicht 
von diefem Orte zu vertreiben vermochte. Er verfchanzte fich zu 
Garz, oberhalb Stettin, an der Ober, um diefen Fluß zu be- 
herrfhen, und jener Stadt die Communication zu Wafler mit 
dem übrigen Deutfchland abzufchneiden. Nichts Eonnte ihn dahin 
bringen, mit dem Könige von Schweden zu fihlagen, ber ihm 
an Mannfchaft überlegen war; noch weniger wollte es dieſem 
gelingen, bie feſten Eaiferlihen DVerfchanzungen zu flürmen. 
Torquato, von Truppen und Geld allzufehr entblößt, um 
angriffömeife gegen den König zu agiren, gedachte mit Hülfe 
biefes Operationspland dem Grafen Tilly Zeit zu verfchaffen, 
zur Bertheidigung Pommerns herbeizueilen, und alddann in Ver- 
einigung mit diefem General auf den König von Schmeden 
loszugehen. Er benupte fogar einmal bie Entfernung des Königs, 
um fi durch einen unvermutheten Ueberfall Stettind zu be- 
mächtigen. Aber die Schweden ließen fich nicht unvorbereitet 
finden. Ein Iebhafter Angriff der Kaiferlichen wurde mit Stand» 
baftigkeit zurüdgefchlagen, und Torquato verfchwand mit einem 
großen Berlufte. Nicht zu läugnen iſt es, daß Guſtav Abolph 
bei diefem günftigen Anfange eben fo viel dem Glüde als feiner 
Kriegderfahrenheit dankte. Die Faiferlihen Truppen in Pom- 
mern waren feit Wallenfteind Abdankung aufs Tieffte her- 
untergefommen. Graufam rächten fid ihre Ausfchweifungen jegt 
an ihnen felbft; ein ausgezehrtes verödeted Land konnte ihnen 
feinen Unterhalt mehr darbieten. Alle Mannszucht war dahin, 
£eine Achtung mehr für die Befehle der Offiziere; zuſehends 
ſchmolz ihre Anzahl durch Häufige Defertionen und durch ein 
allgemeines Sterben, welches Die fehneidende Kälte in biefem 
ungewohnten Klima verurfachte. Unter diefen Umfländen jehnte 
fih der Faiferliche General nach Ruhe, um feine Truppen durch 
die Winterquartiere zu erquiden; aber er hatte mit einem Feinde 
zu thun, für den unter deutfchem Himmel gar Fein Winter war. 
Zur Borforge Hatte Guſtav feine Soldaten mit Schafdpelzen 
verſehen laſſen, um auch die rauhefte Jahreözeit über im Felde 
zu bleiben. Die Faiferlichen Bevollmächtigten, welche wegen eines 
Maffenftilftandes zu unterhandeln kamen, erhielten daher Die 
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troftlofe Antwort: „Die Schweden feyen im Winter wie im 
Sommer Soldaten, und nicht geneigt, den armen Landmann 
noch mehr audzufangen. Die Kaiferlichen möchten ed mit fi) 
halten, mie fie wollten; fie aber gebächten nicht, ſich müßig zu 
verhalten.” Torquato Conti legte bald darauf fein Come 
mando, wobei wenig Ruhm und nun auch fein Geld mehr zu 
gewinnen war, nieder. 

Bei diefer Uingleichheit mußte ſich der Vortheil nothmendiger 
Weiſe auf fchmebifcher Seite befinden. Unaufhörlich wurden bie 
Kaiferlichen in ihren Winterquartieren beunruhigt, Greifenhagen, 
ein wichtiger Plag an der Oder, mit Sturm erobert, zulegt 
auch die Städte Garz und Pyrig von den Feinden verlaflen. 
Bon ganz Pommern waren nur noch Greifwalde, Demmin und 
Kolberg in ihren Händen, zu deren Belagerung der König uns 
gefäumt die nachbrüdlichften Anftalten machte. Der fliehende 
Feind nahm feinen Weg nah der Mark Brandenburg, nicht 
ohne großen Berluft an Artillerie, Bagage und Mannfchaft, 
welche den nacheilenden Schweben in die Hände fielen. 

Dur Einnahme ber Päſſe bei Nibnig und Damgarten 
hatte ſich Guſtav den Eingang in das Herzogthum Medlenburg 
eröffnet, deſſen Unterthanen durch ein vorangeſchicktes Manifeft 
aufgefordert wurden, unter die Herrfchaft ihrer rechtmäßigen 
Negenten zurüdzufehren und alles, was Wallenfteinifch wäre, 
zu verjagen. Durch Betrug befamen aber die Kaiferlichen Die 
wichtige Stadt Roſtock in ihre Gewalt, welches den König, ber 
feine Macht nicht gern theilen wollte, an fernerem VBorrüden 
binderte. Vergebens hatten: indeffen Die vertriebenen Herzoge 
von Medlenburg, durch die zu Regensburg verfammtelten Fürften, 
bei dem Kaiſer fürfprechen Iaflen; vergebens hatten fie, um ben 
Kaifer durch Unterwürfigkeit zu gewinnen, dad Bündnig mit 
Schweden und jeden Weg ber Selbfthülfe verfchmäht. Durch 
die hartnädige Weigerung des Kaiferd zur Verzweiflung gebracht, 
ergriffen fle jett öffentlich Die Partei des Königs von Schweden, 
warben Truppen und übertrugen das Commando darüber dem 
Herzog Franz Karl von Sachfenstauenburg. Diefer be 
mächtigte fich auch wirklich einiger feften Plätze an der Elbe, 
verlor fle aber bald wieder an den Faiferlichen General Pappen— 
heim, der gegen ihn geſchickt wurde. Bald darauf, in ber 
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Stadt Nageburg von Letterem belagert, fah er ſich, nach einem 
vergeblichen Verſuche zu entfliehen, genöthigt fich mit feiner 
ganzen Mannfchaft zu Gefangenen zu ergeben. So verfchmand 
dann aufs Neue bie Hoffnung dieſer unglüdlichen Fürften zum 
MWiedereintritt in ihre Lande, und dem ftegreichen Arme Guſtav 
Adolphs allen war es aufbehalten, ihnen biefe glänzende 
Gerechtigkeit zu erzeigen. 

Die flüchtigen Eaiferlichen Schaaren hatten fich in die Mark 
Brandenburg geworfen, welche fie jet zum Schauplage ihrer 
Sräuelthaten machten. Nicht zufrieden, die willfürlichften 
Schagungen einzuforbern und den Bürger durch Einquartierungen 
zu drücken, durchwühlten diefe Unmenfchen auch noch das Innere 
der Häufer, zerſchlugen, erbrachen Alles, was verfchloffen war, 
raubten allen Borrath, den fie fanden, mißhandelten auf ba 
Entfeglichfte, wer fich zu widerfegen wagte, entehrten dad Frauen 
zimmer, ſelbſt an beiliger Stätte. Und alles dies geſchah nicht 
in Beindes Land — es gefihah gegen bie Unterthanen eines 
Fürſten, von welchem ber Kaifer nicht beleidigt war, dem er 
troß diefem Allem noch zumuthete, bie Waffen gegen ben König 
von Schweden zu ergreifen. Der Anblick diefer entfeglichen 
Audfchweifungen, welche fie aus Mangel an Anfehn und aus 
Geldnoth gefchehen Laffen mußten, erweckte felbft den Unwillen 
der Eniferlihden Generale, und ihr oberfter Chef, Graf von 
Schaumburg, mollte ſchamroth dad Commando niederlegen. 
Zu arm an Soldaten, um fein Land zu vertheidigen, und ohne 
Hülfe gelaſſen von dem Kaifer, der zu den bemeglichiten Vor⸗ 
ftellungen ſchwieg, befahl endlich der Kurfürft von Brandenburg 
feinen Unterthanen in einem Ediete, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben und jeden Eaiferlichen Soldaten, der über der Plün- 
derung ergriffen würde, ohne Schonung zu ermorden. Zu einem 
ſolchen Grade war der Gräuel ber Mißhandlung und dad Elend 
der Regierung geftiegen, daß dem Landesherrn nur das ver- 
zweifelte Mittel übrig blieb, Die Selbftrache zu befehlen. 

Die Katferlihen hatten bie Schweden in die Mark Bran- 
benburg nachgezogen, und nur die Weigerung des Kurfürften, 
ihm die Feſtung Küſtrin zum Durcimarfche zu Öffnen, hatte Den 
König abhalten können, Branffurt an der Oder zu belagern. 
Er ging zurüd, die Eroberung Pommernd durch Einnahme 


152 





— 


von Demmin und Kolberg zu vollenden ; unterdefien war der Feldmar⸗ 
ſchall Tilly im Unzuge, die Marf Brandenburg zu vertheibigen. 

Diefer General, der fich rühmen fonnte, noch Feine Schlacht 
verloren zu haben, ber Ueberwinder Mannsfelbs, Chriftians 
von Braunfchweig, ded Markgrafen von Baden und bes 
Königs von Dänemark, follte jegt an dem König von Schweden 
einen würdigen Gegner finden. Tilly ſtammte aus einer edlen 
Bamilte in Lüttich und Hatte in dem niederländifchen Kriege, 
ber damaligen Veldherrnfchule, feine Talente auögebildet. Bald 
darauf fand er Gelegenheit, feine erlangten Fähigkeiten unter 
Kaifer Rudolph dem Zweiten in Ungarn zu zeigen, wo er 
ſich fchnell von einer Stufe zur andern emporſchwang. Nach 
geſchloſſenem Srieden trat er in Die Dienfte Marimiliand von 
Bayern, der ihn zum Oberfeldherrn mit unumfchränfter Gewalt 
ernannte. Tilly wurde burch feine vortrefflichen Einrichtungen 
ber Schöpfer der bayerifchen Kriegsmacht, und ihm vorzüglich 
hatte Marimilian feine biöherige Ueberlegenheit im Felde zu 
danken. Nach geendigtem böhmifchen Kriege wurde ihm Dad 
Commando der Liguiftifchen Truppen, und jegt, nach Wallen- 
fteind Abgang, dad Generalat über die ganze Faiferliche Armee 
übertragen. Eben fo ftreng gegen feine Truppen, eben fo blut- 
bürftig gegen den Beind, von eben fo finfterer Gemüthsart ala 
MWallenftein, ließ er diefen an Befcheidenheit und Uneigen⸗ 
nüßigfeit weit hinter ſich zurück. in blinder Religiondeifer 
und ein blutbürftiger Verfolgungdgeift vereinigten fich mit ber 
natürlichen Wildheit feined Charakters, ihn zum Schreden der 
Proteftanten zu machen. Ein bizarred und fchredhaftes Aeußeres 
entfprach biefer Gemüthsart. Klein, hager, mit eingefallenen 
Wangen, langer Nafe, breiter gerungelter Stirn, flarfem Knebel- 
barte und unten zugefpigtem Geftchte, zeigte er fich gewöhnlich 
in einem fpanifchen Wamms von hellgrünem Atlaß mit aufge 
fchligten Aermeln, auf dem Kopfe einen Eleinen, hoch aufgeftugten 
Hut, mit einer rothen Straußfeder geziert, die bis auf den 
Nüden niederwallte. Sein ganzer Anblid erinnerte an ben 
Herzog von Alba, den Zuchtmeifter der Flamänder, und es 
fehlte viel, daß feine Ihaten diefen Eindruck auslöfchten. So 
war ber Feldherr befchaffen, der fih dem norbifchen Helden 
entgegenftellte. 
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Tilly war weit entfernt, feinen Gegner gering zu fchägen. 
„Der König von Schweden,“ erklärte er auf der Kurfürften- 
verfammlung zu Negendburg, „ift ein Feind von eben jo großer 
Klugheit als Tapferkeit, abgehärtet zum Kriege, in ber beften 
Blüthe feiner Jahre. Seine Anftalten find vortrefflich, feine 
Hülfsmittel nicht gering; die Stände feines Reichs find äußerſt 
wilfährig gegen ihn gewefen. Seine Armee, aus Schmeben, 
Deutfchen, Livländern, Finnländern, Schotten und Engländern 
zufammengefloffen, ift zu einer einzigen Nation gemacht Durch 
blinden Gehorfam. Dies ift ein Spieler, gegen welchen nicht 
verloren zu haben ſchon überaus viel gemonnen iſt.“ 

Die Fortfchritte des Königs von Schweden in Brandenburg 
und Pommern liefen den neuen Generalifjfimus feine Zeit ver⸗ 
lieren, und dringend forderten bie dort commanbdirenden Feld⸗ 
herren feine Gegenwert. In möglichfter Schnelligfeit zog er bie 
faiferlichen Truppen, die Durch ganz Deutfchland zerftreut waren, 
an ſich; aber es Eoftete viel Zeit, aus den verödeten und ver- 
armten Provinzen bie nöthigen Kriegäbebürfniffe zufammenzu- 
bringen. Endlich erfchien er in der Mitte des Winterd an ber 
Spige von zwanzigtaufend Mann vor Frankfurt an der Ober, 
wo er fi mit dem leberrefte der Schaumburgifchen Truppen 
vereinigte. Er übergab dieſem Feldherrn die Vertheidigung 
Frankfurts mit einer hinlänglich ftarfen Befakung, und er felbft 
wollte nach Pommern eilen, um Demmin zu retten und Kolberg 
zu entfegen, welche Stadt von den Schweden fchon aufs Aeuperfte 
gebracht mar. Über noch eh’ er Brandenburg verließ, hatte fich 
Demnin, von dem Herzoge Savelli Aäußerft fchlecht vertheibigt, 
an ten König ergeben, und auch Kolberg ging wegen Hunger 
noth nach fünfmonatlicher Belagerung über. Da die Päfle nah 
Borpommern aufs Befte befebt waren und dad Lager des Königs 
bei Schwedt jedem Angriffe Trotz bot, fo entfagte Tilly feinem 
erfien angreifenden Plane und zug ſich rüdmwärtd nach der Elbe 
— um Magdeburg zu belagern. 

Durch Wegnahme von Demmin ftand es dem König frei, 
unaufgehalten ind Medlenburgifche zu dringen; aber ein wichti- 
gered Unternehmen z0g feine Waffen nach einer andern Gegend. 
Tilly hatte faum feinen Rückmarſch angetreten, als er fein 
Lager zu Schwedt plöglich aufhob und mit feiner ganzen Macht 
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gegen Frankfurt an der Oder anrüdte. Diefe Stabt war fehlecht 
befeftigt, aber durch eine achttaufend Mann ſtarke Befakung 
vertheidigt, größtentheild Ueberreft jener wüthenden Banden, 
welche Pommern und Brandenburg gemißhandelt hatten. Der 
Angriff gefhah mit Lebhaftigkeit, und fchon am dritten Tage 
wurde die Stadt mit flürmender Hand erobert. Die Schweben, 
des Sieges gewiß, verwarfen, obgleich die Feinde zweimal 
Schamabe fihlugen, die Bapitulation, um das fihrecfliche Necht 
ber Wiedervergeltung auszuüben. Tilly hatte nämlich gleich 
nach jeiner Ankunft in diefen Gegenden eine fchwebifche Beſatzung, 
die fich verfpätet Hatte, in Neubrandenburg aufgehoben und, 
burch ihren lebhaften Widerfland gereizt, bis auf ben legten 
Mann niederhauen laſſen. Diefer Graufamkeit erinnerten fich 
jeßt die Schweden, ald Branffurt erfliegen ward. Neubran- 
dbenburgifh Quartier! antwortete man jedem Eaiferlichen 
Soldaten, ber um fein Leben bat, und ftieß ihn ohne Barm⸗ 
berzigfeit nieder. Einige taufend wurden erfchlagen oder ge- 
fangen, Viele ertranfen in der Ober, der Meberreft floh nach 
Schleften, bie ganze Artillerie gerieth im fchmebifche Hände. 
Dem Ungeftüm feiner Soldaten nadjzugeben, mußte Guftav 
Adolph eine breiftündige Plünderung erlauben. 

Indem diefer König von einem Siege zum andern forteilte, 
ber Muth der proteflantifchen Stände dadurch wuchs und ihr 
Miderftand Iebhafter wurde, fuhr der Kaifer noch unverändert 
fort, durch Vollſtreckung des Reſtitutionsediets und durch über: 
triebene Zumuthungen an die Stände ihre Geduld aufs Aeußerfte 
zu treiben. Nothgebrungen fehritt er jet auf den gewaltthätigen 
Wegen fort, die er anfangs aus Uebermuth betreten hatte; den 
Verlegenheiten, in welche ihn fein willfürliche Verfahren ges 
ftürzt hatte, wußte er jetzt nicht anders ald durch eben fo will- 
fürliche Mittel zu entgehen. Uber in einem fo Fünftlich orga- 
niſirten Staatöförper, wie der beutfche ift und immer war, 
mußte die Hand des Deſpotismus die unüberfehlichften Zerrüt- 
tungen anrichten. Mit Erflaunen fahen die Zürften unvermerft 
die ganze Neichöverfafjung umgekehrt, und ber eintretende Zu- 
ftand der Natur führte fie zur Selbfthülfe, dem einzigen Ret- 
tungsmittel in dem Zuflande der Natur. Endlich Hatten doch 
die offenbaren Schritte des Kaiſers gegen die evangelifche Kirche 
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von den Augen Johann Georgs die Binde weggezogen, welche 
ihm fo lange bie betrügerifche Politik dieſes Prinzen verbarg. 
Durch Ausſchließung feines Sohnes von dem Erzftifte zu Magde⸗ 
burg hatte ihn Ferdinand perfönlich beleidigt, und der Feld⸗ 
marfchall von Arnheim, fein neuer Günftling und Minifter, 
verabſäumte nichts, die Empfindlichkeit fetned Herrn aufs Höchfte 
zu treiben. Vormals Eaiferlicher General unter Wallenfteins 
Commando, und noch immer beflen eifrig ergebener Freund, 
juchte er feinen alten Wohlthäter und fich felbft an dem Kaiſer 
zu rächen und den Kurfürften von Sachſen von dem dfterreichi- 
ſchen Intereffe abzuziehen. Die Erfcheinung der Schweden in 
Deutſchland mußte ihm die Mittel dazu barbieten. Guſtav 
Adolph war unüberwindlich, fobald ſich die proteflantifchen 
Stände mit ihm vereinigten, und nichts beunruhigte den Kaifer 
mehr. Kurſachſens Beifpiel Eonnte die Erklärung aller übrigen 
nach fich ziehen, und das Schickſal des Kaifers ſchien fich ge- 
wiffermaßen in den Händen Johann Georg zu befinden. 
Der liſtige Günftling machte dem Ehrgeize feines Herrn Diefe 
feine Wichtigkeit fühlbar, und ertheilte ihm ben Nath, ben 
Kaiſer durch ein angedrohtes Bündniß mit Schweden in Schreden 
zu fegen, um von ber Burcht dieſes Prinzen zu erhalten, was 
von der Dankbarkeit deffelben nicht zu erwarten fey. Doch hielt 
er dafür, die Allianz mit Schweden nicht wirklich abzufchließen, 
um immer wichtig zu ſeyn und immer freie Sand zu behalten. 
Er begeifterte ihn für den ſtolzen Plan (dem nichts als eine 
verfländigere Hand zur Vollſtreckung fehlte), die ganze Partei 
der Proteflanten an fich zu ziehen, eine dritte Macht in Deutfch- 
land aufzuftellen, und in der Mitte zwifchen Schweden und 
Defterreich die Entſcheidung in den Händen zu tragen. 

Diefer Plan mußte der Eigenliebe Johann Georgd um 
jo mehr fchmeicheln, da e8 ihm gleich unerträglich war, in Die 
Abhängigkeit von Schweden zu geratben, und länger unter Der 
Tyrannei des Kaiferd zu bleiben. Nicht mit GTeichgültigkeit 
fonnte er fih die Bührung der deutichen Angelegenheiten son 
einem auswärtigen Prinzen entrifien ſehen, und fo wenig Fähig— 
feit er auch befaß, die erſte Rolle zu fpielen, fo wenig ertrug 
e8 feine Eitelfeit, fich mit der zweiten zu begnügen. Er beichloß 
alfo, von den Progrefien des ſchwediſchen Königs die möglichften 
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Bortheile für feine eigene Lage zu ziehen, aber unabhängig von 
dDiefem feinen eigenen Plan zu verfolgen. Zu dieſem Ende bes 
ſprach er ſich mit dem Kurfürften von ‚Brandenburg, der aus 
ähnlichen Urfachen gegen ben Kaifer entrüftet und auf Schweden 
mißtrauifch war. Nachdem er fich auf einem Landtage zu Torgau 
feiner eigenen Landſtände verfichert Hatte, deren Beiftimmung 
ihm zur Ausführung feines Pland unentbehrlich war, fo Iud er 
alle evangelifchen Stände bed Reichs zu einem Generalconvent 
ein, welcher am bten Vebruar 1631 zu Leipzig eröffnet werden 
follte. Brandenburg, Heffen- Kafjel, mehrere Fürften, Grafen, 
Reichsſtände, proteflantifche Bifchöfe erfchienen entweder jelbft 
oder durch Bevollmächtigte auf dieſer Verfammlung, welche der 
fächftfche Hofprediger, Dr. Hope von Hohenegg, mit einer 
heftigen Kanzelrede eröffnete. Vergebens hatte ſich der Kaifer 
bemüht, diefe eigenmächtige Zuſammenkunft, welche augenfcheinlich 
auf Selbfthülfe zielte und bei der Anmefenheit der Schweden in 
Deutfchland höchſt bedenklich war, zu Hintertreiben. Die ver- 
fammelten Fürſten, von den Vortfchritten Guſtav Adolphs 
belebt, behaupteten ihre Nechte und gingen nad) Verlauf zweier 
Monate mit einem merkwürdigen Schluffe auseinander, ber ben 
Kaifer in nicht geringe Verlegenheit fepte. Der Inhalt deſſelben 
war, den Kaifer in einem gemeinfchaftlichen Schreiben um Auf⸗ 
hebung des Reſtitutionsedictes, Zurüdziehung feiner Truppen 
aus ihren Nefldenzen und Feftungen, Einftellung der Erecutionen 
und Abftelung aller biöherigen Mißbräuche nachbrüdlih zu 
erfuchen — einftmeilen aber eine vierzigtaufend Mann ftarfe 
Armee zufammenzubringen, um fich ſelbſt Recht zu fchaffen, 
wenn der Kaifer es ihnen verweigerte. 

Ein Umftand Fam noch hinzu, der nicht wenig dazu beitrug, 
die Entfchloffenheit ber proteftantifchen Fürſten zu vermehren. 
Endlich hatte der König von Schweden die Bedenklichkeiten be= 
fiegt, welche ihn bisher von einer nähern Verbindung mit 
Frankreich zurüdichredten, und war am 183ten Jänner biefes 
1631ften Jahres in eine fürmliche Allianz mit diefer Krone ges 
treten. Nach einem fehr ernfthaften Streite über die Tünftige 
Behandlungsart ber Fatholifchen Reichsfürſten, welche Frankreich 
in Schug nahm, Guſtao hingegen dad Necht der Wiederver- 
geltung empfinden lafjen wollte, und nach einem minder wichtigen 
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Zanke über den Titel Majeſtät, den der franzöſiſche Hochmuth 
ben jchwebifchen Stolze verweigerte, gab enblih Richelieu in 
bem zweiten, Guſtav Adolph in dem erften Artikel nach, und 
zu Beerwald in der Neumark wurde der Mllianztractat unterzeichnet. 
Beide Mächte verpflichteten fich in bemfelben, ſich mechfelfeitig 
und mit gewaffneter Sand zu befchügen, ihre gemeinfchaftlichen 
Breunde zu vertheidigen, den vertriebenen Neichöfürften wieder 
zu ihren Ländern zu helfen, und an ben Gränzen, wie in dem 
Innern Deutfchlands, Alles eben fo wieder herzuftellen, mie es 
vor dem Ausbruche des Kriegd gemefen war. Zu dieſem Ende 
folte Schweden eine Armee von dreißigtaufend Mann auf eigene 
Koften in Deutjchland unterhalten, Frankreich hingegen viermal- 
Bunderttaufend Thaler jährlicher Hülfägelder den Schweden ent- 
richten. Würde das Glüf die Waffen Guſtavs begünftigen, 
fo ſoͤllten in den eroberten Pläßen die katholiſche Religion umd 
bie Neichögefee ihm heilig feyn und gegen beide nicht8 unter- 
nommen werden, allen Ständen und PFürften in und außer 
Deutſchland, felbft den Fatholifchen, der Zutritt zu diefem Vünd⸗ 
niffe offen ftehen, Fein Theil ohne Wiffen und Willen Des andern 
einen einfeitigen Frieden mit dem Feinde fchließen, das Bündniß 
felbft fünf Jahre dauern. 

Sp großen Kampf es dem Könige von Schweden gefoftet 
hatte, von Frankreich Sold anzunehmen und einer ungebundenen 
Breiheit in Führung des Kriegd zu entfagen, fo entfcheidend 
war dieſe franzöftfche Allianz für feine Angelegenheiten in 
Deutichland. Jetzt erft, nachdem er durch die anfehnlichfte Macht 
in Europa gededt war, fingen Die beutfchen Neichäftände an, 
Vertrauen zu feiner Unternehmung zu faffen, für beren Erfolg 
fie bisher nicht ohne Urfache gezittert hatten. Jetzt erft wurde 
er dem Kaifer fürchterlich. Selbſt die Eatholifchen Fürſten, 
welche Defterreich8 Demüthigung wünfchten, fahen ihn jegt mit 
weniger Mißtrauen in Deutfchland Vortfchritte machen, weil ihm 
das Bündniß mit einer Fatholifhen Macht Schonung gegen ihre 
Religion auferlegte. So wie Guftav Adolphs Erfcheinung 
Die evangelifche Religion und beutfche Freiheit gegen Die Ueber⸗ 
macht Kaifer Ferdinands beſchützte, eben fo Tonnte nunmehr 
Frankreichs Dazmifchenkunft bie Fatholifche Neligion und deutfche 
Breiheit gegen eben diefen Guſtav Adolph in Schuß nehmen, 
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wenn ihn die Trunkenheit des Glücks über die Schranfen ber 
Mäßigung hinmwegführen ſollte. 

Der König von Schweden ſäumte nicht, die Fürſten des 
Leipziger Bundes von dem mit Frankreich geſchloſſenen Tractate 
zu unterrichten und fie zugleich zu einer nähern Verbindung 
mit ihm einzuladen. Auch Frankreich unterftügte ihn in dieſem 
Gefuh, und fparte Feine Borftellungen, den Kurfürfen von 
Sachſen zu bewegen. Guſtav Adolph wollte fich mit einer 
heimlichen Unterflügung begnügen, wenn die Fürſten es jett 
noch für zu gewagt halten jollten, fich öffentlich für feine Partei 
zu erklären... Mehrere Fürſten machten ihm zu Annehmung 
feiner Borfchläge Hoffnung, fobald fle nur Luft befommen follten; 
Johann Georg, immer vol Eiferfucht und Mißtrauen gegen 
ben König von Schweden, immer feiner eigennügigen Politik 
getreu, Eonnte fich zu Feiner entfcheidenden Erklärung entfchließen. 

Der Schluß des Leipziger Conventd und das Bündniß ;zwi- 
chen Frankreich und Schweden waren zwei gleich ſchlimme Zei- 
tungen für den Kaiſer. Gegen jenen nahm er die Donner feiner 
Eaiferlichen Machtſprüche zu Gülfe, und bloß eine Armee fehlte 
ihm, um Frankreich wegen biefer feinen ganzen Unwillen em- 
pfinden zu Laffen. Abmahnungsfchreiben ergingen an alle Theil- 
nehmer bed Leipziger Bundes, welche ihnen die Truppenwerbung 
aufs Strengfle unterfagten. Sie antmworteten mit heftigen 
MWiderflagen, rechtfertigten ihr Betragen durch das natürliche 
Recht und fuhren fort, fich in Rüftung zu feßen. 

Die Generale des Kaiſers fahen fich unterdeflen aus Mangel 
an Truppen und an Gelb zu der mißlihen Wahl gebracht, 
entweder den König von Schweden ober Die beutjchen Reichs— 
ftände außer Augen zu lafien, ba fle mit einer getheilten Macht 
beiden zugleich nicht gewachfen waren... Die Bewegungen ber 
Proteftanten zogen ihre Aufmerkfamfeit nach bem Innern des 
Reichs; die Progrefien des Königs in der Mark Brandenburg, 
welcher die Eaiferlichen Erblande ſchon in der Nähe bedrohte, 
forderten fle dringend auf, dorthin ihre Waffen zu fehren. Nach 

Frankfurts Eroberung hatte ſich der König gegen Landöberg an 
der Wartha gewendet, und Tilly kehrte nun, nach einem zu 
fpäten Verſuche, jene Stadt zu retten, nad) Magdeburg zurüd, 
die angefangene Belagerung mit Exrnft fortzufegen. 
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Das reiche Erzbisthum, defien Hauptfig die Stadt Magde⸗ 
burg war, hatten fchon feit geraumer Zeit evangelifche ‘Prinzen 
aus dem brandenburgifchen Haufe befeflen, welche ihre Neligion 
darin einführten. Chriſtian Wilhelm, ber legte Abmini- 
ftrator, war durch feine Verbindung mit Dänemarf in Die 
Neichsacht verfallen, wodurch das Domcapitel fi) bewogen fah, 
um nicht bie’ Mache des Kaiferd gegen dad Erzftift zu reizen, 
ihn förmlich feiner Würde zu entfegen. Un feiner Statt poftu- 
lirte ed den Prinzen Johann Auguft, zweiten Sohn bes 
Kurfürften von Sachſen, den aber der Kaifer verwarf, um feinem 
eigenen Sohne, Leopold, dieſes Erzbisthum zuzumenden. Der 
Kurfürft von Sachfen ließ darüber ohnmächtige Klagen an dem 
faiferlichen Hofe erfchallen; Ehriftian Wilhelm von Bran- 
benburg ergriff thätigere Mapregeln. Der Zuneigung bed 
Volks und Magifirats zu Magdeburg verfichert und von chimä- 
rifhen Hoffnungen erhigt, glaubte er fih im Stande, alle 
Hindernifie zu befiegen, welche ber Ausfpruch des Capitels, Die 
Eoncurrenz mit zwei mächtigen Mitbewerbern und Das Reſtitu⸗ 
tiondedict feiner Wiederherftelung entgegenfegten. Er that eine 
Reife nach Schweden und fuchte ſich, durch das DVerfprechen einer 
wichtigen Diverfton in Deutfchland, der Unterftügung Guftans 
zu verfichern. Diefer König entließ ihn nicht ohne Hoffnung 
feines nachdrüdlichen Schuges, fehärfte ihm aber dabei ein, mit 
Klugheit zu verfahren. 

Kaum hatte Chriftian Wilhelm bie Landung feines 
Befchügers in Pommern erfahren, fo fchlih er fih, mit Hülfe 
einer DBerfleidung, in Magdeburg ein. Er erfchien plöglich in 
der Rathöverfammlung, erinnerte den Magiftrat an alle Drang- 
fale, welche Stadt und Land ſeitdem von den Faiferlichen Truppen 
erfahren, an die verderblichen Unfchläge Ferdinands, an bie 
Gefahr der evangelifchen Kirche. Nach diefem Eingange entdedite 
er ihnen, daß der Zeitpunkt ihrer Befreiung erfchienen ſey und 
daß ihnen Guſtav Adolph feine Allianz und allen Beiftand 
anbiete. Magdeburg, eine der wohlhabendſten Städte Deutfc;- 
lands, genoß unter der Regierung feined Magiſtrats einer repu⸗ 
blifanifchen Freiheit, welche feine Bürger mit einer heroiſchen 
Kühnheit befeelte.e Davon hatten fie bereit8 gegen Wallen- 
ftein, ber, von ihrem Reichthum angelodt, die übertriebenften 
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Forderungen an fie machte, rühmliche Proben abgelegt, und in 
einem muthigen Wiberflande ihre echte behauptet. Ihr ganzes 
Gebiet hatte zwar die zerflörende Wuth feiner Truppen erfahren, 
aber Magdeburg felbit entging feiner Rache. Es war alfo bem 
Abminiftrator nicht fehmer, Gemüther zu gewinnen, denen bie 
erlittenen Mißhandlungen noch in frifchen Andenken waren. 
Zwifchen der Stabt und dem Könige von Schweden fam ein 
Bündniß zu Stande, in welchem Magdeburg dem König unge- 
binderten Durchzug durch ihr Gebiet und ihre Thore, und die 
Merbefreiheit auf ihrem Grund und Boden verftattete, und Die 
Gegenverficherung erhielt, bei ihrer Religion und ihren Privi- 
legien aufs Gewiffenhaftefte gefchüßt zu werden. 

Sogleich zug der Adminiftrator Kriegsvölker zuſammen, und 
fing die Yeindfeligfeiten voreilig an, ehe Guſtav Adolph nahe 
genug war, ihn mit feiner Macht zu unterflügen. Es glüdte 
ihm, einige Eniferliche Corps in ber Nachbarfchaft aufzuheben, 
Heine Eroberungen zu machen und fogar Halle zu überrumpeln. 
Aber die Annäherung eines Eaiferlichen Heeres nöthigte ihn bald, 
in aller Eilfertigfeit und nicht ohne Verluft den Rückweg nad 
Magdeburg zu nehmen. Guſtav Adolph, obgleich unzufrieden 
über dieſe Voreiligfeit, fchirkte ihm in ber Berfon Dietrichs 
von Balfenberg einen erfahrenen Offizier, um die Kriegs— 
operationen zu leiten und dem Adminiftrator mit feinem Rathe 
beizuftehen. Eben diefen Valfenberg ernannte der Magiftrat 
zum Gommandanten der Stadt, fo Iange biefer Krieg bauern 
würde. Dad Heer des Prinzen ſah fich von Tag zu Tag durch 
den Zulauf aus den benachbarten Städten vergrößert, erhielt 
mehrere Vortheile über bie Eaiferlichen Negimenter, welche ba- 
gegen gefchieft wurden, und konnte mehrere Monate einen Eleinen 
Krieg mit vielem Glück unterhalten. 

Endlich näherte fih ber Graf von Pappenheim, nad 
beendigtem Zuge gegen ben Herzog von Sachſen⸗-Lauenburg, der 
Stadt, vertrieb, in kurzer Zeit die Truppen ded Adminiftrators 
aus allen umliegenden Schanzen, hemmte dadurch alle Communi⸗ 
cation mit Sachen, und jchicte ſich ernftlih an, die Stabt 
einzufchließen. Bald nad ihm Fam auch Tilly, forderte den 
Abminiftrator in einem drohenden Schreiben auf, fih dem Re—⸗ 
ſtitutionsedict nicht Tänger zu widerfegen, den Befehlen bes 
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Kaiferd fih zu unterwerfen und Magdeburg zu übergeben. Die 
Antwort ded Prinzen war lebhaft und fühn, und beftinnmte den 
Eaiferlichen Feldherrn, ihm den Ernft der Waffen zu zeigen. 

Indeffen wurde Die Belagerung wegen der Bortfchritte des 
Königs von Schweden, die den Faiferlichen Feldherrn von ber 
Stadt abriefen, eine Zeit lang verzögert, und die Eiferfucht ber 
In feiner Abweſenheit commandirenden Generale verſchaffte 
Magdeburg noch auf einige Monate Friſt. Am Ioſten März 
1631 erjchien endlich Tilly wieder, um von jet an die Bela⸗ 
gerung mit Eifer zu betreiben. 

In kurzer Zeit waren alle Außenwerfe erobert, und Fal⸗ 
fenberg feldft hatte die Beſatzungen, welche nicht mehr zu 
retten waren, zurüdgezogen und die Elbbrüde abwerfen Lafien. 
Da es an Hinlänglichen Truppen fehlte, dieſe weitläufige Feſtung 
mit den Vorftädten zu vertheidigen, fo wurden auch die Vor⸗ 
ftädte Sudenburg und Neufladt dem Feinde preisgegeben, der 
fie fogleich in die Afche legte. Pappenheim trennte fidh von 
Tilly, ging bei Schönebe über die Elbe, um von der andern 
Seite die Stadt anzugreifen. 

Die Befapung, durch die vorhergehenden Gefechte in den 
Außenwerfen gefchwächt, belief fich nicht über zweitaufend Mann 
Fußvolks und einige Hundert Heiterei: eine fehr ſchwache Anzahl 
für eine‘ fo große und noch dazu unregelmäßige Feſtung. Diefen 
Mangel zu erjegen, bewaffnete man die Bürger; ein verzmeifelter 
Ausweg, der größern Schaden anrichtete, ald er verhütete. Die 
Bürger, an fich felbft fehon fehr mittelmäßige Soldaten, ftürzten 
durch ihre Uneinigfeit die Stadt ind Verderben. Dem Aermern 
that ed weh, daß man ihm allein alle Laften aufwälzte, ihn allein 
allem Ungemach, allen Gefahren bioßftellte, wührend der Reiche 
feine Dienerfchaft ſchickte und jih in feinem Haufe gütlich that. 
Der Unmille brady zulegt in ein allgemeined Murren aus; 
Gleichgültigfeit trat an bie Stelle des Eifer, Ueberdruß und 
Nachläffigkeit im Dienfte an die Stelle ber wachſamen Vorfſicht. 
Diefe Trennung ber Gemüther, mit der fteigenden Noth vers 
bunden, gab nad und nad einer Fleinmüthigen Weberlegung 
Raum, daß Mehrere ſchon anfingen, über die Vermegenheit ihres 
Unternehmens aufgefchredt zu werden und vor ber Allmacht des 
Kaifers zu erbeben, gegen welchen man im Streite begriffen fey. 

Schillerd ſämmtliche Werke. VII. 11 
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Aber der Religionsfanatismus, die feurige Liebe der Freiheit, 
der unüberwindliche Widerwille gegen den kaiſerlichen Namen, 
die wahrſcheinliche Hoffnung eines nahen Entſatzes entfernten 
jeden Gedanken an Uebergabe; und ſo ſehr man in allem An⸗ 
dern getrennt ſeyn mochte, ſo einig war man, ſich bis aufs 
Aeußerſte zu vertheidigen. 

Die Hoffnung der Belagerten, ſich entſetzt zu ſehen, war 
auf Die höchſte Wahrſcheinlichkeit gegründet. Sie wußten um 
bie Bewaffnung des Leipziger Bundes, ſie mußten um die An- 
näherung Guſtav Adolphs; beiden war die Erhaltung Magbe- 
burgs gleich wichtig, und wenige Tagemärfche Eonnten den König 
von Schweden vor ihre Mauern bringen. Alles diefes war dem 
Grafen Tilly nicht unbefannt, und eben darum eilte er fo jehr, 
fih, auf welche Art es auch feyn möchte, von Magdeburg Meifter 
zu machen. Schon hatte er, der Uebergabe wegen, einen Trom- 
peter mit verfchiedenen Schreiben an den Adminiftrator, Com⸗ 
mandanten und Magiftrat abgefendet, aber zur Antwort erhalten, 
bag ınan lieber fterben als fich ergeben würde. Ein Iebhafter 
Ausfall der Bürger zeigte ihm, daß ber Muth der DBelagerten 
nichtö weniger als erfaltet ſey, und die Ankunft des Königs 
zu Potsdam, die Streifereien der Schmeben ſelbſt bis vor Zerbft 
mußten ihn mit Unruhe, fo wie bie Einwohner Magdeburgs 
mit den froheften Hoffnungen erfüllen. Ein zweiter Trompeter, 
den er’ an fie abfchiete, und der gemäßigtere Ton feiner 
Schreibart beftärkte fie noch mehr in ihrer Zuverfiht — aber 
nur, um fie in eine befto tiefere Sorglofigkeit zu flürzen. 

Die Belagerer waren unterdeffen mit ihren Approchen bis 
an den Stadtgraben vorgedrungen, und befchoffen von ben aufe 
geworfenen Batterien aufd Heftigſte Wal und Thürme Ein 
Thurm wurde ganz eingeftürzt, aber ohne den Angriff zu er- 
leichtern, da er nicht in den Graben flel, fondern fich ſeitwärts 
an den Wal anlehnte. Des anhaltenden Bontbardirend unge- 
achtet, Hatte der Wall nicht viel gelitten, und die Wirkung der 
Feuerkugeln, welche die Stadt In Brand fleden follten, wurbe 
burch vortreffliche Gegenanftalten vereitelt. Uber der Pulver⸗ 
vorrath der Belagerten war bald zu Ende, und bad Gefchüß ber 
Feſtung hörte nach und nach auf, den Belagerern zu antworten. 
Ehe neues Pulver bereitet war, mußte Magdeburg entfegt feyn, 
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oder ed war verloren. Jetzt war die Hoffnung in der Stadt 
aufs Höchfte geftiegen, und mit heftiger Sehnfucht alle Blicke 
nach der Gegend hingefehrt, von welcher die fchwebifchen Bahnen 
wehen ſollten. Guſtav Adolph hielt fi nahe genug auf, 
um am dritten Tage vor Magdeburg zu ſtehen. Die Sicherheit 
fteigt mit der Hoffnung, und Alles trägt bazu bei, fle zu ver- 
ftärfen. Am 9Iten Mai fängt unerwartet bie feindliche Kanonabe 
an zu fchweigen, von mehreren Batterien werden bie Stüde 
abgeführt. Todte Stille im Faiferlihen Lager. Alles überzeugt 
die Belagerten, daß ihre Rettung nahe fey. Der größte Theil 
der Bürger- und Soldatenwache verläßt früh Morgens feinen 
Poften auf dem Walle, um endlich einmal nach langer Arbeit 
bes füßen Schlaf ſich zu erfreuen — aber ein theurer Schlaf 
und ein entſetzliches Erwachen! 

Tilly Hatte endlich der Hoffnung entfagt, auf dem bis- 
herigen Wege ber Belagerung fi) noch vor Ankunft der Schweden 
der Stadt bemeiftern zu koͤnnen; er beſchloß alfo, fein Lager 
aufzuheben, zuvor aber noch einen Generalfturm zu wagen. Die 
Schwierigkeiten waren groß, ba feine Brefche noch gefchoffen und 
bie Feſtungswerke kaum befchädigt waren. Aber der Kriegsrath, 
ben er verfammelte, erklärte fich für den Sturm und flügte fi 
dabei auf das Beifpiel von Maftricht, welche Stadt früh Mor- 
gend, dba Bürger und Soldaten fi zur Ruhe begeben, mit 
ftürmender Hand überwältigt worden fey. An vier Orten zu- 
gleich follte der Angriff gefchehen; die ganze Nacht zwifchen dem 
Hten und 10ten murde mit den nöthigen Anftalten zugebradht. 
Alled war in Bereitfchaft und erwartete, ber Abrede gemäß, 
früb um fünf Uhr das Zeichen mit den Kanonen. Dieſes er- 
folgte, aber erft zwei Stunden fpäter, indem Tilly, noch immer 
zweifelhaft wegen bed Erfolgs, noch einmal den Kriegsrath ver- 
fammelte. Pappenheim wurde beorbert, auf die neuftäbtifchen 
Werke den Angriff zu thun; ein abhängiger Wal und ein 
trockner, nicht allzu tiefer Graben Famen ihm dabei zu Statten. 
Der größte Theil der Bürger und Soldaten Hatte die Wälle 
verlaffen, und die wenigen Zurüdgebliebenen fefjelte der Schlaf. 
Sp wurde es dieſem General nicht ſchwer, ber Erſte den Wal 
zu erfteigen. 

Falkenberg, aufgefchredt durch das Knallen bes 
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Musfetenfeuers, eilte von dem Rathhauſe, wo er eben befchäftigt 
war, ben zweiten Trompeter bed Tilly abzufertigen, mit einer 
zufammengerafften Mannfchaft nah dem neuftäbtifchen Thore, 
das der Beind ſchon überwältigt hatte. Hier zurüdgefchlagen, 
flog Ddiefer tapfere General nach einer andern Seite, wo eine 
zweite feindliche Partei ſchon im Begriff war, die Werfe zu 
erſteigen. Umfonft ift fein Widerfland; ſchon zu Anfang bes 
Gefechtd ſtrecken die feindlichen Kugeln ihn zu Boden. Das 
heftige Mudfetenfeuer, das Lauten der Sturmgloden, das über- 
hbandnehmende Getöfe machen endlich den erwachenden Bürgern 
bie drohende Gefahr befannt. Eilfertig werfen fie fi} in ihre 
Kleider, greifen zum Gewehr, flürzen in blinder Betäubung dem 
Beinde entgegen. Noch war Hoffnung übrig, ihn zurüdzutreiben, 
aber der Commandant getödtet, Fein Plan im Angriff, Feine 
Reiterei, in feine vermwirrten Glieder einzubrechen, endlich Fein 
Pulver mehr, das euer fortzufegen. Zwei andere Ihore, bis 
jet noch unangegriffen, werden von Vertheidigern entblößt, um 
der dringendern Noth in der Stadt zu begegnen. Schnell benugt 
ber Feind die dadurch entftandene Verwirrung, um auch biefe 
Poſten anzugreifen. Der Widerftand ift lebhaft und hartnädig, 
bis endlich vier Eaiferliche Negimenter, des Walles Meifter, den 
Magdeburgern in den Rüden fallen und fo ihre Niederlage voll⸗ 
enden. Ein tapferer-Gapitän, Namend Schmidt, der in dieſer 
allgemeinen Verwirrung die Entfhloffeniten noch einmal gegen 
ben Feind führt und glüdlich genug ift, ihn bi8 an das Thor 
zurüdzutreiben, fällt töbtlih verwundet, Magbeburgs letzte 
Hoffnung mit ihm. Alle Werke find noch vor Mittag erobert, 
die Stadt in Feindes Händen. 

Zwei Thore werden jest von den Stürmenden der Haupt⸗ 
armee geöffnet, und Tilly läßt einen Theil feines Fußvolks 
einmarfchiren. Es befegt fogleich die Hauptſtraßen, und das 
aufgepflanzte Gefchüg ſcheucht alle Bürger in ihre Wohnungen, 
dort ihr Schiefjfal zu erwarten. Nicht lange läßt man fie im 
Zweifel, zwei Worte des Grafen Tilly beflimmen Magbeburgs 
Geſchick. Ein nur etwas menfchlicher Feldherr würde ſolchen 
Truppen vergeblich Schonung anbefohlen haben; Tilly gab fich 
auch nicht die Mühe, ed zu verfuchen. Durch dad Stilfchweigen 
feines Generald zum Herrn über dad Leben aller Bürger gemacht, 
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ffürzte ber Soldat in da8 Innere ber Käufer, um ungebunden 
alle Begierden einer viehifchen Seele zu kühlen. Bor manchem 
deutfchen Ohre fand die flehende Unfchuld Erbarmen, Feines 
vor dem tauben Grimme ber Wallonen aus Pappenheims 
Heer. Kaum hatte dieſes Blutbad feinen Anfang genommen, 
ald alle übrigen Thore aufgingen, Die ganze Neiterei und ber 
Groaten fürchterliche Banden gegen die unglücdliche Stadt los⸗ 
gelaffen wurden. 

Eine Würgefcene fing jet an, für welche die Gefchichte 
feine Sprache und die Dichtkunft Feinen Pinfel hat. Nicht bie 
fchuldfreie Kindheit, nicht das Hülflofe Alter, nicht Jugend, 
nicht Gefchlecht, nicht Stand, nicht Schönheit können die Wuth 
des Siegerd entwaffnen. rauen werden in den Armen ihrer 
Männer, Zöchter zu den Füßen ihrer Väter mißhandelt, und 
das wehrloſe Gefchlecht hat bloß das Vorrecht, einer gedoppelten 
Wuth zum Opfer zu dienen. Keine noch fo verborgene, Feine 
nod) fo gebeiligte Stätte konnte vor der Alles burchforfchenden 
Habfucht ſichern. Dreiundfünfzig Frauensperſonen fand man in 
einer Kirche enthauptet. Croaten vergnügten ſich, Kinder in 
die Flammen zu werfen — Pappenheimd Wallonen, Säug- 
linge an ben Brüften ihrer Mütter zu fpießen. Einige Tiguiftifche 
Offiziere, von dieſem graufenvollen Anbli empört, unterflanden 
fih, den Grafen Tilly zu erinnern, daß er dem Blutbabe 
möchte Einhalt thun laſſen. „Kommt in einer Stunde wieder,“ 
war feine Antwort, „ich werde dann fehen, was ich thun werde. 
Der Soldat muß für feine Gefahr und Arbeit etwas haben.“ 
In ununterbrochener Wuth dauerten diefe Gräuel fort, bis end- 
lich Raub und Flammen der Raubſucht Gränzen fegten. Un 
die Verwirrung zu vermehren und den Widerftand der Bürger 
zu brechen, hatte man gleich Anfangs an verfchiedenen Orten 
Teuer angelegt. Jetzt erhob fich ein Sturmwind, der die Flammen 
mit reißender Schnelligkeit durch die ganze Stadt verbreitete und 
ben Brand allgemein machte. Fürchterlich war das Gebränge 
durch Qualm und Leichen, durch gezüdte Schwerter, burd) 
flürzende Trümmer, durch das firömende Blut. Die Atmofphäre 
kochte, und Die unerträgliche Glut zwang endlich ſelbſt dieſe 
Mürger, ſich in das Lager zu flüchten. In weniger als zwölf 
Stunden lag dieſe volfreiche, fefte, große Stadt, eine ber 
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fchönften Deutfchlands, in ber Aſche, zwei Kirchen und einige 
Hütten ausgenommen. Der Adminiftrator, Chriftian Wil- 
helm, warb mit brei Bürgermeiftern nach vielen empfangenen 
Wunden gefangen; viele tapfere Offiziere und Magiftrate hatten 
fechtend einen beneideten Tod gefunden. Vierhundert der reichften 
Bürger entriß die Habfucht der Offiziere dem Tode, um ein 
theure8 Löjegelb von ihnen zu erpreffen. Noch dazu waren es 
meiſtens Offiziere der Ligue, welche biefe Menfchlichkeit zeigten, 
und die blinde Mordbegier der Faiferlichen Soldaten ließ ſie ala 
rettende Engel betrachten. 

Kaum hatte fih die Wuth des Brandes gemindert, als Die 
£aiferlichen Schaaren mit erneuertem Hunger zurüdfehrten, um 
unter Schutt und Aſche ihren Raub auszuwühlen. Manche 
erftickte der Dampf; Viele machten große Beute, da die Bürger 
ihre Beftes in die Keller geflüchtet hatten. Am 183ten Mai er- 
ſchien endlich Tilly felhft in der Stadt, nachdem die Haupt- 
ftraßen von Schutt und Leichen gereinigt waren. Schauderhaft, 
gräßlich, empörend war Die Scene, melche fich jeßt der Menſch⸗ 
lichkeit darftellte! Lebende, die unter den Leichen hervorfrochen, 
herumirrende Kinder, die mit herzzerfchneidendem Gefchrei ihre 
Eltern ſuchten, Säuglinge, die an den todten Brüften ihrer 
Mütter faugten! Mehr als fechdtaufend Leichen mußte man in 
die Elbe werfen, um Die Gaſſen zu räumen; eine ungleich größere 
Menge von Lebenden und Leichen hatte das Feuer verzehrt; bie 
ganze Zahl der Getöbteten wird auf breißigtaufend angegeben. 

Der Einzug des Generald, welcher am i14ten erfolgte, 
machte ber Plünderung ein Ende, und was bis dahin gerettet 
war, blieb leben. Gegen taufend Menſchen wurden aus ber 
Domfirche gezogen, wo fle drei Tage und zwei Nächte in be— 
ftändiger Todeöfurdht und ohne Nahrung zugebradht hatten. 
Tilly ließ ihnen Pardon anfündigen und Brod unter fie ver- 
theilen. Den Tag darauf warb in Diefer Domkirche feierliche 
Mefie gehalten und unter Abfeuerung der Kanonen dad Te Deum 
angeflimmt. Der Faiferliche General durchritt die Straßen, 
um ald Augenzeuge feinem Herrn berichten zu können, daß feit 
Troja’8 und Serufalemd Serftörung Fein folcher Sieg gefehen 
worden fey. Und in diefem Vorgeben war nicht8 Uebertriebenes, 
wenn man die Größe, den Wohlftand und die Wichtigkeit der 
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Stadt, welche unterging, mit der Wuth ihrer Berflörer zu- 
ſammendenkt. 

Das Gerücht von Magdeburgs grauſenvollem Schickſale 
verbreitete Frohlocken durch das katholiſche, Entſetzen und Furcht 
durch das ganze proteſtantiſche Deutſchland. Aber Schmerz und 
Unwillen klagten allgemein ben König von Schweden an, ber, 
fo nahe und fo mächtig, dieſe bundesverwandte Stadt hülflos 
gelaffen Hatte. Auch der Billigfte fand dieſe Unthätigfeit des 
Königs unerklärbar, und Guſtav Adolph, um nicht unmieber- 
bringlich die Herzen bed Volks zu verlieren, zu beffen Befreiung 
er erfchienen war, fah ſich gezwungen, in einer eigenen Schuß- 
fohrift die Gründe feined Betragend der Welt vorzulegen. 

Er hatte eben Landöberg angegriffen und am 16ten April 
erobert, ald er die Gefahr vernahm, in welcher Magdeburg 
fchwebte. Sogleich ward fein Entfchluß gefaßt, dieſe bebrängte 
Stadt zu befreien, und er ſetzte ſich deßwegen mit feiner ganzen 
Reiterei und zehn Negimentern Fußvolk nach der Spree in 
Bewegung. Die Situation, in welcher fich diefer König auf 
beutfhem Boden befand, machte ihm zum unverbrüchlichen 
Klugheitögefege, Feinen Schritt vorwärtd zu thun, ohne den 
Rüden frei zu haben. Mit der mißtrauifchften Behutfamteit 
mußte er ein Land durchziehen, wo er von zweideutigen Freunden 
und mächtigen offenbaren Feinden umgeben war, mo ein einziger 
übereilter Schritt ihn von feinem Königreich abfchneiden Fonnte. 
Der Kurfürft von Brandenburg Hatte vormald fchon feine 
Feſtung Küftrin den flüchtigen Kaiferlichen aufgethan und den 
nacheilenden Schweden verfihlofien. Sollte Guſtav jetzt gegen 
Tilly verunglüden, fo konnte eben dieſer Kurfürft den Kaifer- 
lichen feine Beftungen öffnen, und dann war der König, Veinde 
oor und Hinter fih, ohne Nettung verloren. Diefem Zufalle 
bei gegenwärtiger Unternehmung nicht auögefeßt zu feyn, ber- 
langte er, ehe er fich zu der Befreiung Magdeburgs aufmachte, 
daß ihm von dem Kurfürften die beiden Feſtungen Küftrin und 
Spandau eingeräumt würden, bis er Magdeburg in Breiheit 
geſetzt hätte. 

Nichts ſchien gerechter zu feyn, als dieſe Forderung. Der 
große Dienft, welchen Guſtav Adolph dem Kurfürften Fürzlich 
erft durch Vertreibung der Kaiferlichen aus ben brandenburgiichen 
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Zanden geleiftet, ſchien ihm ein Hecht an feine Dankbarkeit, daB 
bisherige Betragen der Schweden in Deutſchland einen Anſpruch 
auf fein Vertrauen zu geben. Uber durch Uebergabe feiner 
Feſtungen machte der Kurfürft den König von Schweden ge- 
wiffermaßen zum Seren feine Landes, nicht zu gedenken, daß 
er eben dadurch zugleich mit dem Kaifer brach, und feine Staaten 
der ganzen Fünftigen Mache der Faiferlichen Heere bloßftellte. 
Georg Wilhelm Fämpfte lange Zeit einen graufamen Kampf 
mit fich felbft, aber Kleinmuth und Eigennuß fchienen endlich 
die Oberhand zu gewinnen. Ungerührt von Magdeburgs Schidfal, 
Ealt gegen Religion und beutfche Breiheit, ſah er nichts, ala 
feine eigene Gefahr, und dieſe Beforglichkeit wurde durch feinen 
Minifter von Schwarzenberg, ber einen heimlichen Sold von 
bem Kaiſer zug, aufs Höchſte getrieben. Unterdeſſen näherten 
fich die fehmwebifchen Truppen Berlin, und der König nahm bei 
dem Kurfürften feine Wohnung. Als er die furchtfame Bedenf- 
lichkeit Diefed Prinzen wahrnahm, Fonnte er fich des Unwillens 
nicht enthalten. „Mein Weg geht auf Magdeburg,” fagte er, 
„nicht mir, fondern den Evangelifchen zum Beten. WIN Nie- 
mand mir beiftehen, fo nehme ich fogleich meinen Ruͤckweg, biete 
dem Kaifer einen Vergleich an und ziehe wieder nach Stodholm. 
Ih bin gewiß, der Kaifer fol einen Frieden mit mir eingehen, 
wie ich ihn immer nur verlangen kann — aber geht Magdeburg 
verloren und ift der Kaifer der Burcht vor mir erft entlebigt, 
fo fehet zu, wie e8 euch ergehen wird.“ Diefe zu rechter Zeit 
hingeworfene Drohung, vielleicht auch der Bli auf die ſchwe⸗ 
bifche Armee, welche mächtig genug war, dem Könige durch 
Gewalt zu verfchaffen, was man ihm auf den Wege der Güte 
verweigerte, brachte endlich den Kurfürften zum Entſchluß, 
Spandau in feine Hände zu übergeben. 

Nun flanden dem König zwei Wege nad) Magdeburg offen, 
wovon der eine gegen Abend durch ein erfchöpftes Land und 
mitten durch feindliche Truppen führte, die ihm ben Uebergang 
über Die Elbe ftreitig machen Eonnten. Der andere, gegen 
Mittag, ging über Deffau oder Wittenberg, wo er Brüden 
fand, die Elbe zu pafftren, und aus Sachſen Lebensmittel ziehen 
fonnte. Aber dies Eonnte ohne Einwilligung des Kurfürften von 
Sachſen nicht gefcheben, in melden Guſtav ein gegründetes 
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Mißtrauen fegte Ehe er fih alfo in Marſch febte, Tieß er 
biefen Bringen um einen freien Durchzug und um bad Nöthige 
für feine Truppen gegen baare Bezahlung erfuchen. Sein Ver⸗ 
langen wurde ihm abgefchlagen, und feine Vorftelung konnte 
den Kurfürften bewegen, feinem Neutralitätsfgfteme zu entfagen. 
Indem man noch im Streit darüber begriffen war, kam bie 
Nachricht von Magdeburgs entſetzlichem Schieffale. 

Tilly verkündigte fie mit dem Ton eines Sieger allen 
proteftantifchen Bürften, und verlor feinen Augenblid, den all- 
gemeinen Schreden aufs Befte zu benugen. Das Anſehen bes 
Kaiſers, durch die bisherigen Progrefien Guſtavs merklich her- 
untergebracht, erhob fich furchtbarer als je nach dieſem entſchei⸗ 
benden Vorgang, und fehnell offenbarte fich dieſe Veränderung 
in ber gebieterifchen Sprache, welche er gegen die proteftantifchen 
Reichöftände führte. Die Schlüfle des Leipziger Bundes wurden 
durch einen Machtfpruch vernichtet, ber Bund felbft durch ein 
kaiſerliches Decret aufgehoben, allen widerfeglichen Ständen 
Magdeburgs Schickſal angebroht. Als Vollzieher dieſes Taifer- 
lichen Schluſſes ließ Tilly ſogleich Truppen gegen den Biſchof 
von Bremen marſchiren, der ein Mitglied des Leipziger Bundes 
war und Soldaten geworben hatte. Der in Furcht geſetzte 
Bifchof übergab die letztern fogleich in die Hände bes Tilly und 
unterzeichnete die Caſſation der Leipziger Schlüffe. Eine Eaifer- 
liche Armee, weldde unter dem Commando bed Grafen von 
Fürſtenberg zu eben ber Zeit aus Italien zurüdfam, verfuhr 
auf gleiche Art gegen den Abminiftrator von Würtemberg. Der 
Herzog mußte fih dem Meftitutiondebict und allen Decreten des 
Kaiferd unterwerfen, ja noch außerdem zu Unterhaltung der 
faiferlicden Truppen einen monatlichen Geldbeitrag von hundert⸗ 
taufend Thalern erlegen. Aehnliche Laſten wurden der Stadt 
Um und Nürnberg, dem ganzen fränfifchen und fehmäbifchen 
Kreife auferlegt. Schrecklich war die Hand bed Kaiferd über 
Deutfchland. Die fihnelle Uebermacht, welche er durch biefen 
Vorfall erlangte, mehr ſcheinbar als in der Wirklichkeit gegründet, 
führte ihn über die Gränzen ber biäherigen Mäßigung hinweg, 
und verleitete ihn zu einem gewaltſamen übereilten Verfahren, 
welches endlich Die Unentfchloffenheit ber deutſchen Fürften zum 
Bortheil Guſtav Adolphs beſtegte. So unglüdlich alfo die 
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nächiten Folgen von Magbeburgs Untergang für die Proteftanten 
auch ſeyn mochten, fo wohlthätig waren die fpätern. Die erfte 
Ueberraſchung machte bald einem thätigen Unwillen Platz; die 
Berzweiflung gab Kräfte, und bie deutfche Freiheit erhob ſich 
aus Magdeburgs Afche. 

Unter den Fuͤrſten bes Leipziger Bundes waren der Kur- 
fürft von Sachſen und der Landgraf von Heffen bei weitem 
am meiften zu fürchten, und die Herrſchaft des Kaiferd war in 
diefen Gegenden nicht befeftigt, fo lange er dieſe Beiden nicht 
entwaffnet ſah. Gegen den Landgrafen richtete Tilly feine 
Waffen zuerſt, und brach unmittelbar von Magdeburg nad) 
Thüringen auf. Die fächftfch-erneftinifchen und fhwarzburgifchen 
Zande wurden auf diefem Zuge äußerft gemißhandelt, Franken⸗ 
haufen, felbft unter den Augen des Tilly, von feinen Soldaten 
ungeftraft geplündert und in die Afche gelegt; fchredlich mußte 
ber unglüdliche Landmann dafür büßen, daß fein Landeöherr die 
Schweden begünftigte. Erfurt, der Schlüffel zwifchen Sachfen 
und Sranfen, wurde mit eiher Belagerung bedroht, wovon es 
fih aber durch eine freiwillige Lieferung von Proviant und eine 
Geldfumme loskaufte. Von da ſchickte Tilly feinen Abgefandten 
an den Landgrafen von Kaffel, mit der Forderung, ungefüunt 
feine Truppen zu entlaffen, dem Leipziger Bunde zu entfagen, 
Faiferliche Negimenter in fein Land und feine Feſtungen aufzu= 
nehmen, ontributionen zu entrichten, und ſich entweder ala 
Freund oder Beind zu erklären. So mußte fich ein beutfcher 
Reichsfürſt von einen Eaiferlichen Diener behandelt fehen. Aber 
diefe ausſchweifende Vorderung befam ein furchtbares Gewicht 
durch Die Heereömacht, von der fie begleitet wurde, und das noch 
frifche Andenken von Magdeburgs fchauderhaften Schieffal mußte 
den Nachdruck defielben vergrößern. Um fo mehr Lob verdient 
die Unerfchrodenheit, mit welcher der Landgraf diefen Antrag 
beantwortete: „Fremde Soldaten in feine Feſtungen und in feine 
Reſidenz aufzunehmen, fey er ganz und gar nicht gefonnen — 
Seine Truppen brauche er felbft — Gegen einen Angriff würde 
er fich zu vertheidigen wiflen. Fehlte e8 dem General Tilly 
an Geld und an Lebensmitteln, jo möchte er nur nach München 
aufbrechen, wo Vorrath an beiden fey.“ Der Einbruch zweier 
kaiſerlichen Schaaren in SHeflen war die nächte Folge dieſer 
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berausfordernden Antwort; aber ber Landgraf mußte ihnen fo 
gut zu begegnen, daß nichts Erhebliches ausgerichtet wurde. 
Nachdem aber Tilly ſelbſt im Begriff fand, ihnen mit feiner 
ganzen Macht nachzufolgen, fo würbe das unglüdliche Land für 
die Standhaftigfeit feined Fürſten theuer genug haben büßen 
müſſen, wenn nicht die Bewegungen des Königs von Schweden 
biefen General noch zu rechter Zeit zurüdgerufen bätten. 

Guftav Adolph hatte den Untergang Magdeburgs mit 
dem empfindlichſten Schmerz erfahren, der dadurch vergrößert 
wurde, daß Georg Wilhelm nun, dem Bertrage gemäß, Die 
Feſtung Spandau zurüd verlangte. Der Verluft von Magdeburg 
batte die Gründe, um bderentwillen dem König der Beſitz diefer 
Beftung fo wichtig war, eher vermehrt, als vermindert, und fe 
näher die Nothwendigfeit einer entfcheidenden Schlacht zwifchen 
ihn und Tilly hHeranrüdte, defto ſchwerer ward es ihm, ber 
einzigen Zuflucht zu entfagen, welche nach einem unglüdlichen 
Audgange für ihn übrig war. Nachdem er Vorftelungen und 
Bitten bei dem Kurfürften von Brandenburg fruchtlos erfchöpft 
hatte, und die Kaltfinnigfeit defjelben vielmehr mit jedem Tag 
flieg, fo fchiete er endlich feinem Kommandanten den Befehl zu, 
Spandau zu räumen, erflärte aber zugleich, daß von demfelben 
Tage an der Kurfürft als Feind ‚behandelt werden follte. 

Diefer Erklärung Nachdrud zu geben, erſchien er mit feiner 
ganzen Armee vor Berlin. „Ich will nicht fchlechter behandelt 
feyn, als die Generale des Kaiſers,“ antwortete er den Ubge- 
fandten, die der beflürzte Kurfürft in fein Lager ſchickte. „Euer 
Herr hat fle in feine Staaten aufgenommen, mit allen Bebürf- 
niffen verforgt, ihnen alle Pläße, melche fie nur wollten, über: 
geben, und durch alle diefe Gefälligfeiten nicht erhalten fünnen, 
daß fle menfchlicher mit feinen Volke verfahren wären. Alles, 
was ich von ihm verlange, ift Sicherheit, eine mäßige Geld- 
fumme und Brod für meine Truppen; dagegen verfpreche ich 
ihm, feine Staaten zu beſchützen und ben Krieg von ihm zu 
entfernen. Auf diefen Punkten aber muß ich beftehen, und 
mein Bruder, der Kurfürft, entfchließe fich eilends, ob er mid) 
zum Sreunde haben, oder feine Hauptftadt geplündert fehen will.“ 
Diefer entfchloffene Ton machte Eindrud, und die Richtung ber 
Kanonen gegen bie Stadt beflegte alle Zweifel Georg Wilhelms. 


' 


172 


In wenigen Tagen ward eine Alllanz unterzeichnet, in welcher 
ſich der Kurfürft zu einer monatlichen Zahlung von breißig- 
taufend Tihalern verftand, Spandau in den Händen bed Königs 
ließ, und fi anheiſchig machte, auch Küftrin feinen Truppen 
zu allen Zeiten zu öffnen. Diefe nunmehr entſchiedene Verbin- 
bung bed Kurfürften von Brandenburg mit den Schweden fand 
in Wien Feine beflere Aufnahme, als der ähnliche Entfchluß des 
Herzogs von Pommern vormald gefunden hatte, aber der un⸗ 
günftige Wechfel des Glücks, den feine Waffen bald nachher er- 
fuhren, erlaubte dem Kaijer nicht, feine Empfindlichkeit anders 
als durch Worte zu zeigen. 

Das Vergnügen des Königs über diefe glückliche Begebenheit 
wurde bald durch die angenehme Botfchaft vergrößert, daß 
Greiföwalbe, ber einzige feſte Plaß, den bie Kaiferlichen noch 
in Pommern befaßen, übergegangen und nunmehr das ganze 
Land von dieſen fchlimmen Beinden gereinigt ſey. Er erfchien 
felbft wieder in diefem Herzogthum, und genoß das entzüdende 
Schaufpiel der allgemeinen Volfäfreude, deren Schöpfer er war. 
Ein Jahr war jet verftrichen, daß Guſtav Deutfchland betreten 
hatte, und biefe Begebenheit wurde in dem ganzen Serzogthume 
Pommern durch ein allgemeines Dankfeſt gefeiert. Kurz vorber 
hatte ihn der Czaar von Moskau durch Gefandte begrüßen, feine 
Freundſchaft erneuern und fogar Hülfstruppen antragen laſſen. 
Zu dieſen friedfertigen Gefinnungen der Ruſſen durfte er fidh 
um fo mehr Glück wünfchen, je wichtiger e8 ihm war, bei dem 
gefahrvollen Kriege, dem er entgegenging, burch feinen feind- 
feligen Nachbar beunruhigt zu werden. Nicht Iange darauf Ian- 
bete die Königin Maria Eleonora, feine Gemahlin, mit einer 
Berftärfung von achttaufend Schweden in Pommern; und bie 
Ankunft von fechötaufend Engländern unter der Anführung bes 
Marquis von Hamilton darf un fo weniger übergangen 
werben, da ihre Ankunft Alles ift, was die Gefchichte von ben 
Thaten ber Engländer in dem breißigjährigen Kriege zu be- 
richten bat. 

Pappenheim behauptete während bed thüringifchen Zugs 
bes Tilly das Magdeburgtfche Gebiet, hatte aber nicht verhin- 
bern können, daß die Schweden nicht mehrmalen die Elbe paj- 
firten, einige Eaiferliche Detachenents niederhieben und mehrere 
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Plaͤtze in Beſitz nahmen. Er felbfi, von der Annäherung bed 
Königs geängfligt, rief den Grafen Tilly auf dad Dringenbfte 
zurüd, und bewog ihn auch wirklich, in ſchnellen Märfchen nach 
Magdeburg umzufehren. Tilly nahm fein Zager dieſſeits des 
Fluſſes zu Wolmirftädt, Guſtav Adolph Hatte das feinige auf 
eben biefer Seite bei Werben, unmelt dem Einfluß der Havel 
in bie Elbe, bezogen. Gleich feine Ankunft in dieſen Gegenden 
verfündigte dem Tilly nichts Gutes. Die Schweden zerftreuten 
drei feiner Negimenter, welche entfernt von der Hauptarmee in 
Dörfern poftirt fanden, nahmen die eine Hälfte ihrer Bagage 
hinweg und verbrannten Die übrige. Umfonft näherte fich Tilly 
mit feiner Armee auf einen Kanonenfchug weit den Lager des 
Königs, um ihm eine Schlacht anzubieten, Guſtav, um Die 
Hälfte fchwächer ald Tilly, vermieb fie mit Weisheit, fen 
Lager war zu fett, um dem Beinde einen gewaltfamen Angriff 
zu erlauben. Es blieb bei einer bloßen Kanonabe und einigen 
Stcharmügeln, in welden allen die Schweden bie Oberhand be« 
hielten. Auf feinem NRüdzuge nad Wolmirſtädt verminderte 
fich die Armee des Tilly durch häufige Defertionen, Seit dem 
Blutbade zu Magdeburg floh ihn das Glück. 

Deſto ununterbrochener begleitete e8 von nun an den König 
von Schweden. Während er zu Werben im Lager fland, 
murde bad ganze Medlenburg, bis auf wenige Pläte, durch 
feinen General Tott und den Herzog Adolph Friedrich er- 
obert, und er genoß bie Fönigliche Luft, beide Herzoge in ihre 
Staaten wieder einzufegen. Er reidte ſelbſt nach Güftrow, mo 
die Einfegung vor ſich ging, um durch feine Gegenwart ben 
Glanz diefer Handlung zu erheben. Bon beiden Herzogen wurde, 
ihren Erretter in der Mitte und ein glänzendes Gefolge von 
Fürften um fich ber, ein feftlicher Einzug gehalten, ben die 
Freude der Unterthanen zu dem rührendften Befte machte. Bald 


nach feiner Zurüdkunft nach Werben erfchien der Landgraf von - 


HeffensKafiel in feinem Lager, um ein enges Bündniß auf Ber- 
theidigung und Angriff mit ihn zu fehließen; der erfle regierende 
Fürft in Deutfchland, der fih von freien Stüden und öffentlich 
gegen den Kaifer erklärte, aber auch durch die triftigften Gründe 
Dazu aufgefordert war. Landgraf Wilbelu machte fich ver- 
bindlich, den Beinden des Königs als feinen eigenen zu begegnen, 
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ihm feine Städte und fein ganzes Land aufzuthun, Proviant 
und alles Nothwendige zu liefern. Dagegen erklärte fi} ber 
König zu feinem Freunde und Befchüger und verfpracdh, Teinen 
Frieden einzugeben, ohne dem Landgrafen völlige Genugthuung 
von dem Kaifer verfchafft zu haben. Beide Theile hielten reblich 
Wort. Heffens Kafiel beharrte in diefem langen Kriege bei ber 
ſchwediſchen Allianz bis and Ende, und es hatte Urfache, fich im 
weftphälifchen Frieben der ſchwediſchen Freundſchaft zu rühmen. 

Tilly, dem bdiefer kühne Schritt des Landgrafen nicht ange 
verborgen blieb, fchiekte den Grafen Fugger mit einigen Regi- 
mentern gegen ihn; zugleich verfuchte er, die hefitichen Unter- 
thanen durch aufrührerifche Briefe gegen ihren Herrn zu empören. 
Seine Briefe fruchteten eben fo wenig, als feine Negimenter, 
welche ihm nachher in der Breitenfelder Schlacht fehr zur Unzeit 
fehlten — und bie heffifchen Landftände Tonnten feinen Augen» 
blick zweifelhaft feygn, ob fie den Beſchützer ihres Eigenthums 
dem Näuber beffelben vorziehen follten. 

Aber weit mehr ald Heflen- Kafjel beunrubigte den kaiſer⸗ 
lichen General bie zweideutige Geflnnung bed Kurfürften von 
Sachſen, der, bes Eaiferlichen Verbots ungeachtet, feine Rüftungen 
fortfegte und ben Leipziger Bund aufrechthielt. Seht, in biefer 
Nähe des Königs von Schweden, ba es in kurzer Zeit zu einer 
entfcheidenden Schlacht kommen mußte, fehlen es ihm äußerft 
bedenklich, Kurfachlen in Waffen ftehen zu laſſen, jeden Augen- 
blick bereit, fich für den Feind zu erflären. Eben batte fi 
Tilly mit fünfundzwanzigtaufend Mann alter Truppen verftärft, 
welhe ihm Fürſtenberg zuführte, und voll Zuverficht auf 
feine Macht glaubte er, den Kurfürften entweder durch daß 
bloße Schrecken feiner Ankunft entwaffnen, oder doch ohne Mühe 
überwinden zu Eönnen. Che er aber fein Lager bei Wolmirftäpt 
verließ, forderte er ihn durch eine eigene Gefandtichaft auf, fein 
Land den Faiferlichen Truppen zu öffnen, feine eigenen zu ent⸗ 
laſſen, oder mit ber Eaiferlichen Armee zu vereinigen und in 
Gemeinfchaft mit ihr den König von Schweden aus Deutſchland 
zu verjagen. Er brachte ihm in Erinnerung, daß Kurfachfen 
bisher unter allen beutfchen Ländern am meiften gefchont worden 
jey, und bedrohte ihn im Weigerungsfalle mit der fchredlichften 
Verheerung. 
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Tilly hatte zu dieſem gebieteriſchen Antrage den ungün⸗ 
ftigften Zeitpunkt gewählt. Die Mißhandlung feiner Religions⸗ 
und Bundedverwandten, Magdeburgs Zerftörung, die Ausfchwei- 
fungen der Kaiferlichen in ber Laufig, Alles Fam zufammen, den 
Kurfürften gegen den Kaifer zu entrüften. Guſtav Adolphs 
Nähe, wie wenig Recht er auch an den Schuß dieſes Fürſten 
haben mochte, belebte ihn mit Muth. Er verbat fich die Faifer- 
lichen Einquartierungen, und erflärte feinen flandhaften Ent- 
ihluß, in Rüftung zu bleiben. „So fehr es ihm auch auffallen 
müfle (fette er hinzu), die Faiferliche Urmee zu einer Zeit gegen 
feine Lande im Anmarfch zu ſehen, wo dieſe Armee genug zu 
thun hätte, den König von Schweden zu verfolgen, fo erwarte 
er dennoch nicht, anftatt der verfprochenen und mohlverdienten 
Belohnungen mit Undanf und mit dem Ruin feines Landes be- 
zahlt zu werden." Den Abgefandten des Tilly, welche prächtig 
bewirthet wurden, gab er eine noch verftändlichere Antwort auf 
den Weg. „Meine Herren,“ fagte er, „ich fehe wohl, daß man 
gefonnen ift, dad lange gefparte ſächſiſche Eonfect endlich 
auch auf die Tafel zu fegen. Aber man pflegt dabei aller- 
lei Nüffe und Schaueffen aufzutragen, die hart zu beißen 
find, und fehen Sie fih wohl vor, daß Sie fich die Zähne nicht 
daran ausbeißen.“ 

Seht brach Tilly aus feinem Lager auf, rüdte vor bis 
nach Halle unter fürchterlichen Verheerungen, und ließ von bier 
aus feinen Antrag an den Kurfürften in noch dringenderm und 
drohenderm Ton erneuern. Erinnert man fidh der ganzen bis- 
herigen Denkungsart dieſes Vürften, ber durch eigene Neigung 
und durch die Eingebungen feiner beftochenen Minifter dem In— 
terefie des Kaifers, felbft auf Unkoſten feiner heiligften Pflichten, 
ergeben war, den man biöher mit fo geringem Aufwand von 
Kunft in Unthätigfeit erhalten, fo muß man über die Verblen> 
bung des Kaiferd oder feiner Minifter erftaunen, ihrer bisherigen 
Politik gerade in dem bedenklichiten Zeitpunfte zu entfagen und 
durch ein gemwaltthätiged Verfahren biefen fo leicht zu Ienfenden 
Bürften aufs Heußerfte zu bringen. Oder war eben dieſes bie 
Abficht des Tilly? War e8 ihm darum zu thun, einen zmei- 
deutigen Freund in einen offenbaren Feind zu verwandeln, um 
Dadurch der Schonung überhoben zu feyn, welche der geheime 
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Befehl des Kaifers ihm bisher gegen bie Länder dieſes Fürften 
aufgelegt hatte? War e8 vielleicht gar die Abflcht des Kaifers, 
den Kurfürften zu einen feindfeligen Schritt zu reizen, um 
feiner Verbindlichkeit Dadurch quitt zu ſeyn und eine befchwerliche 
Rechnung mit guter Art zerreißen zu Eönnen? fo müßte man 
nicht weniger über den verwegenen Uebermuth bed Tilly er- 
flaunen, der fein Bedenken trug, im Angeficht eines furchtbaren 
Feindes ſich einen neuen zu machen, und über die Sorglofigkeit 
eben dieſes Feldherrn, die Vereinigung beider ohne Widerftand 
zu geflatten. 

Johann Georg, dur den Eintritt des Tilly in feine 
Staaten zur Berzweiflung gebracht, warf fih, nicht ohne großes 
Miderftreben, dem König von Schweden in die Arme. 

Gleich nach Abfertigung der erften Gefanbtichaft des Tilly 
hatte er feinen Beldmarfchal von Arnheim aufs Eilfertigfte 
in Guſtaos Lager gefendet, biefen lange vernachläffigten 
Monarchen um fchleunige Hülfe anzugeben. Der König verbarg 
die innere Zufriedenheit, welche ihm dieſe fehnlich gewünfchte 
Entwicklung gewährte. „Mir thut e8 leid um den Kurfürften,“ 
gab er dem Abgeſandten mit verflelltem Kaltfinn zur Antwort. 
„Hätte er meine wiederholten Vorftellungen geachtet, fo würde 
fein Land feinen Feind gefehen haben und auch Magdeburg würde 
noch ftehen. Jetzt, da die höchſte Noth ihm Feinen andern Aus— 
weg mehr übrig läßt, jett wendet man fih an den König von 
Schweden. Über melden Sie ihm, daß ich weit entfernt ſey, 
um bed Kurfürften von Sachſen willen mich und meine Bundes⸗ 
genofien ind Verderben zu flürzen. Und wer leiftet mir für Die 
Treue eined Prinzen Gewähr, beffen Minifter in öfterreichifchen 
Solde ftehen, und ber mich verlaflen wird, fobald ihm der 
Kaifer fchmeichelt und feine Armee von ben Gränzen zurüdzieht? 
Tilly hat feitdem durch eine anfehnliche Verſtaͤrkung fein Heer 
vergrößert, welches mich aber nicht hindern fol, ihm herzhaft 
entgegen zu gehen, fobald ich nur meinen Rüden gebedt weiß.“ 

Der füchflfche Minifter wußte auf diefe Vorwürfe nichts zu 
antworten, ald daß ed am beiten gethan fey, geichehene Dinge 
in Dergeffenheit zu begraben. Er drang in den König, ſich über 
bie Bedingungen zu erklären, unter welchen er Sachſen zu Hülfe 
fommen wollte, und verbürgte fich im voraus für die Gewährung 
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berfelben. „Ich verlange,” ermiberte Guſtav, „baß mir ber 
Kurfürft die Feſtung Wittenberg einräume, mir feinen älteften 
Prinzen ald Geifel übergebe, meinen Truppen einen dreimonats 
lichen Sold auszahle und mir die Verräther in feinem Mini» 
fterium außliefere. Unter bdiefen Bedingungen bin ich bereit, 
ihm Beiftand zu leiften.” 

„Richt nur Wittenberg," rief der Kurfürft, als ihm dieſe 
Antwort binterbracht wurde, und trieb feinen Minifter in das 
ichwebifche Lager zurüd; „nicht bloß Wittenberg, auch Torgau, 
ganz Sachſen fol ihm offen ſtehen; meine ganze Yamilie will 
ich ihm als Geifel übergeben, und wenn ihm dad noch nicht 
genug ift, jo will ih mich felbft ihm barbieten. @ilen Sie 
zurüd und fagen ihm, daß ich bereit fey, ihm Die DVerräther, 
die er mir nennen wird, audzuliefern, feiner Urmee ben ver- 
langten Sold zu bezahlen, und Leben und DBermögen an die 
gute- Sache zu ſetzen.“ 

Der König hatte die neuen Gefinnungen Johann Georgs 
nur auf die Probe ftelen wollen; von dieſer Aufrichtigfeit gerührt, 
nahm er feine harten Forderungen zurüd. „Das Mißtrauen,“ 
fagte er, „welches man in mich fegte, ald ich Magdeburg zu 
Hülfe kommen wollte, bat dad meinige erweckt; das jetzige Ver⸗ 
trauen bed Kurfürften verdient, daß ich es erwidere. Ich bin 
zufrieden, wenn er meiner Armee einen monatlichen Sold ent» 
richtet, und ich hoffe, ihn auch für diefe Ausgabe ſchadlos zu 
halten.” 

Gleich nad) gefchlofiener Allianz ging der König über bie 
Elbe, und vereinigte fi ſchon am folgenden Tage mit ben 
Sachen. Anftatt diefe Vereinigung zu hindern, war Zilly 
gegen Leipzig vorgerücdt, welches er aufforberte, Taiferliche Be⸗ 
fagung einzunehmen. In Hoffnung eines fühleunigen Entjages 
machte der Commandant, Hand von der Pforta, Anflalt, 
fih zu vertheidigen, und Tieß zu dem Ende die hallifche Vorftabt 
in bie Ufche Legen. Aber der fehlechte Zuftand der Feſtungs⸗ 
werke machte den Widerfland vergeblich, und ſchon am zweiten 
Tage wurden die Thore geöffnet. Im Haufe eines Todtengräberd, 
dem einzigen, welches in der hallifchen Vorftadt fliehen geblieben 
war, hatte Tilly fein Ouartier genommen; hier unterzeichnete 
er bie Capitulation, und hier wurde auch der Angriff des Königs 
Scchillers ſämmtliche Werte, VIII. 8 12 


178 


von Schweden befchloffen. Beim Anbli der abgemalten Schäbel 
und Gebeine, mit denen der Beftger fein Haus gefchmüdt Hatte, 
entfärbte fi Tilly. Leipzig erfuhr eine über alle Erwartung 
gnädige Behandlung. 

Unterdeffen wurde zu Torgau von dem König von Schweden 
und dem Kurfürften von Sachen, in Beiſeyn des Kurfürften 
von Brandenburg, großer Kriegsrath gehalten. Eine Entfchließung 
ſollte jegt gefaßt werden, welche dad Schickſal Deutjchlands und 
der evangelifchen Religion, das Glüd vieler Völker und das 
2908 ihrer Vürften unwiderruflich beftimmte. Die Bangigkeit 
der Erwartung, die auch die Bruft des Helden vor jeder großen 
Entfiheidung beflemmt, ſchien jet die Seele Guftav Adolph 
in einem WUugenbli zu ummölfen. „Wenn wir und jebt zu 
einer Schlacht entfchließen,“ ſagte er, „jo ſteht nicht weniger als 
eine Krone und zwei Kurhüte auf dem Spiele. Das Glüd 
ift wandelbar, und der unerforfchliche Rathſchluß des Himmels 
fann, unferer Sünden wegen, ben Beinde den Sieg verleihen. 
Zwar möchte meine Krone, wenn fie meine Armee und mid) 
jelbft auch verlöre, noch eine Schanze zum Beten haben. Weit 
entlegen, Durch eine anfehnliche Flotte befchügt, in ihren Gränzen 
wohl verwahrt, und durch ein flreitbares Volk vertheidigt, würde 
fie wenigftend vor dem Aergſten gefichert feyn. Wo aber Ret- 
tung für euch, denen der Feind auf dem Naden liegt, wenn 
bad Treffen verunglüden ſollte?“ 

Guſtav Adolph zeigte das befcheidene Mißtrauen eines 
Helden, den dad Bewußtjeyn feiner Stärfe gegen die Größe ber 
Gefahr nicht verblendet; Johann Georg die Zuverficht eines 
Schwachen, ber einen Helden an feiner Seite weiß. Voll Un- 
geduld, feine Lande von zwei befchwerlichen Armeen baldmöglicäft 
befreit zu fehen, brannte er nad) einer Schlacht, in meldjer Feine 
alten 2orbeern für ihn zu verlieren waren. Er wollte mit 
feinen Sachfen allein gegen Leipzig vorrüden und mit Tilly 
ſchlagen. Endlih trat Guſtav Adolph feiner Meinung bei, " 
und befchloffen war ed, ohne Auffchub den Beind anzugreifen, 
ebe er die Verftärfungen, welche die Generale Altringer und 
Tiefenbach ihm zuführten, am ſich gezogen hätte. Die verei⸗ 
nigte fchmebifch= fächftfche Armee fegte über die Mulda; der Kurs 
fürft von Brandenburg reiste wieder in fein Land. 
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Früh Morgens am Tien September 16314 befamen bie 
feindlichen Armeen einander zu Geftchte. Tilly, entfchloffen, die 
berbeieilenden Hülfdtruppen zu erwarten, nachdem er verfäumt 
hatte, die fächftfche Armee vor ihrer Bereinigung mit ben 
Schweden niederzumerfen, hatte unweit Leipzig ein feſtes und 
vortheilhaftes Lager bezogen, wo er hoffen konnte, zu feiner 
Schlacht gezwungen zu werden. Dad ungeftüme Anbalten 
Pappenheims vermochte ihn endlich Doch, ſobald bie feind- 
lichen Armeen im Anzug begriffen waren, feine Stellung zu 
verändern und fich Tinker Hand gegen die Hügel hin zu ziehen, 
welche fich vom Dorfe Wahren bis nach Lindenthal erheben. 
Am Buß bdiefer Anhöhen war feine Armee in einer einzigen 
Linie audgebreitet; feine Artillerie, auf den Hügeln vertheilt, 
konnte die ganze große Ebene von Breitenfelb beftreichen. Don 
daher näherte fi in zwei Colonnen die ſchwediſch-ſächſtſche 
Armee, und batte bei Podelwitz, einen vor der Tilly’fchen 
Fronte Tiegenden Dorfe, die ober zu pafftren. Um ihr ben 
Uebergang über Diefen Bach zu erfchweren, wurde Pappenheim 
mit zweitaufend Küraffleren gegen ſie beordert, doch erft nad 
langem Widerftreben des Tilly, und mit dem ausbrüdlichen 
Befehl, ja Feine Schlacht anzufangen. Dieſes Verbots unges 
achtet wurde Bappenheim mit dem fchmedifchen Vortrabe 
bandgemein, aber nach einem kurzen Widerſtand zum Rückzug 
gendthigt. Um den Feind aufzuhalten, fledte er Podelmig in 
Brand, welches jeboch die beiden Armeen nicht hinderte, vorzu- 
rüden und ihre Schlachtordnung zu machen. 

Zur Rechten flellten fich die Schweden, in zwei Treffen 
abgetheilt, das Fußvolk in der Mitte, in Fleine Bataillond zer- 
jtüdelt, welche leicht zu bewegen und, ohne bie Ordnung zu 
ftören, der fchnelften Wendungen fähig waren; bie Reiterei 
auf den Slügeln, auf ähnliche Art in Kleine Schwadronen ab- 
gefondert und durch mehrere Haufen Musketiers unterbrochen, 
welche ihre ſchwache Anzahl verbergen und die feindlichen Reiter 
herunter ſchießen follten. In der Mitte commanbdirte der OÖberfte 
Teufel, auf dem Iinfen Flügel Guſtav Horn, der König 
felbft auf dem rechten, dem Grafen Bappenheim gegenüber. 

Die Sachen flanden durch einen breiten Zwifchenraum von 
ben Schweden getrennt; eine DVeranftaltung Guſtavs, melde 
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ber Ausgang rechtfertigte. Den Plan ber Schlachtorbnung hatte 
der Kurfürft felöft mit feinem Feldmarſchall entworfen, und der 
König fich bloß begnügt, ihn zu genehmigen. Sorgfältig, 
fchien e8, wollte er bie fchmebifche Tapferkeit von der fächftfchen 
abfondern, und dad Glück vermengte fie nicht. 

Unter den Anhöhen gegen Abend breitete ſich der Feind aus 
in einer langen unüberfehbaren Linie, welche weit genug reichte, 
das fchwebifche Heer zu überflügeln; das Fußvolk in große Ba- 
taillond abgetheilt, die Neiterei in eben fo große unbehülffiche 
Schwadronen. Sein Gefchüg Hatte er Hinter fich auf den An⸗ 
böhen, und fo fland er unter dem Gebiete feiner eigenen Kugeln, 
die über ihn hinweg ihren Bogen machten. Aus dieſer Stellung 
des Geſchützes, wenn anderd diefer ganzen Nachricht zu trauen 
ift, follte man beinahe fchließen, daß Tilly’s Abficht vielmehr 
gemefen fey, den Beind zu erwarten, ald anzugreifen, da 
biefe Anordnung es ihm unmöglicy machte, in bie feindlichen 
Glieder einzubrechen, ohne fih in dad Beuer feiner eigenen 
Kanonen zu flürzen. Tilly felbft befehligte dad Mittel, Pap⸗ 
penheim ben linken Flügel, den rechten der Graf von Für— 
fienberg. Sämmtlihe Truppen bed Kaiferd und ber Ligue 
betrugen an dieſem Tage nicht über vierundbreißig bis fünfund- 
breißigtaufend Mann; von gleider Stärke war Die vereinigte 
Armee der Schweden und Sachfen. 

Aber wäre auch eine Million der andern gegenüber geftanden 
— es hätte diefen Tag blutiger, nicht wichtiger, nicht entfcheis 
dender machen können. Diefer Tag war ed, um beffentwillen 
Guſtav dad baltifhe Meer durchſchiffte, auf entlegener Erde 
der Gefahr nachjagte, Krone und Leben dem untreuen Glück 
anvertraute. Die zwei größten Heerführer ihrer Zeit, beide 
bis hieher unüberwunden, follen jegt in einem lange vermiedenen 
Kampfe mit einander ihre letzte Probe beſtehen; einer von beiden 
muß feinen Ruhm auf dem Schlachtfelde zurüdlaffen. Beide 
Hälften von Deutfchland Haben mit Furcht und Zittern dieſen 
Tag berannahen jehen; bang erwartet Die ganze Mitwelt ben 
Ausschlag deſſelben, und Die ſpäte Nachwelt wird ihn fegnen 
oder beweinen. 

Die Entfihloffenheit, welche den Grafen Tilly fonft nie 
verließ, fehlte ihm an diefem Tage. Kein feſter Vorfag, mit 
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dem König zu fchlagen, eben fo wenig Standhaftigfeit, e8 zu 
vermeiden. Wider feinen Willen riß ihn Pappenheim dahin. 
Nie gefühlte Zweifel kämpften in feiner Bruft, ſchwarze Ahnungen 
ummölften feine immer freie Stirn. Der Geift von Magde⸗ 


burg fchien über ihm zu fehmeben. 


Ein zweiftündiges Kanonenfeuer eröffnete die Schlacht. Der 
Mind wehte von Abend und trieb aus dem frifch beaderten, 
ausgedörrten Geftlde dicke Wolken von Staub und Pulverrauch 
den Schmeden entgegen. Dies bewog den König, ſich unvermerft 
gegen Norden zu fchwenfen, und die Schnelligkeit, mit der folches 
außgeführt war, ließ dem Feinde nicht Zeit, es zu verhindern. 

Endlich verließ Tilly feine Hügel und wagte den erften 
Angriff auf die Schmeden; aber von der Heftigfeit ihres Feuers 
wendete er ſich zur Nechten und flel in die Sachen mit folchem 
Ungeftüm, daß ihre Glieder fich trennten und Verwirrung das 
ganze Heer ergriff. Der Kurfürft felbft befann ſich erft in 
Eilenburg wieder; wenige Negimenter bielten noch eine Zeit 
lang auf dem Schlachtfelde Stand und retteten durch ihren 
männlichen Widerftand die Ehre der Sachen. Kaum fah man 
diefe in Unordnung gerathen, fo ftürzten die Croaten zur Plün- 
derung, und Eilboten wurden fihon abgefertigt, die Zeitung des 
Siegd zu München und Wien zu verfündigen. ' 

Auf den rechten Flügel der Schweden ftürzte fih Graf 
Pappenheim mit der ganzen Stärfe feiner Reiterei, aber ohne 
ihn zum Wanfen zu bringen. Hier commandirte der König 
felöft, und unter ihm der General Banner. Siebenmal er- 
neuerte Pappenheim feinen Angriff, und fiebenmal fchlug man 
ihn zurück. Er entflohb mit einem großen Verluſt und überließ 
das Schlachtfeld dem Sieger. 

Unterdeffen hatte Tilly den Ueberreft der Sachſen nieder- 
geworfen und brach nunmehr in den linken Flügel der Schweden 
nit feinen flegenden Truppen. Diefen Flügel hatte der König, 
ſobald fich die Verwirrung unter dem ſiächſiſchen Heere entdeckte, 
mit fehneller Beſonnenheit drei Negimenter zur Berftärfung ge- 
fendet, um die Flanke zu deden, welche die Flucht der Sachen 
entblößte. Guſtav Horn, ber hier dad Commando führte, 
Teiftete den feindlichen Küraffterd einen herzhaften Widerftand, 
ben bie Dertheilung bed Fußvolks zwifchen den Schwadronen 
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nicht wenig unterflügte. Schon fing der Feind an zu ermatten, 
ald Guſtav Adolph erjhien, dem Treffen den Ausfchlag zu 
geben. Der linke Flügel der Kaiferlichen war gefchlagen, und 
feine Truppen, bie jegt einen Beind mehr hatten, konnten 
anderswo befjer gebraucht werden. Er ſchwenkte ſich alfo mit 
feinem rechten Flügel und dem Haupteorps zur Linken und griff 
die Hügel an, auf weldhe das feindliche Geſchütz gepflanzt war. 
In Furzer Zeit war es in feinen Händen, und der Beind mußte 
jest das Feuer feiner eigenen Kanonen erfahren. 

Auf feiner Flanke das Feuer des Gefchüged, von vorne den 
fürchterlicden Andrang der Schweden, trennte fich dad nie über- 
wundene Heer. Schneller Rückzug war Alles, was dem Tilly 
nun übrig blieb; aber der Rückzug felbft mußte mitten durch 
den Feind genommen werden. DBerwirrung ergriff jet die ganze 
Urmee, vier Negimenter audgenommen grauer verfuchter Sol- 
daten, welche nie von einem Schlachtfelde geflohen waren und 
ed auch jegt nicht wollten. Im gefchloffenen Gliedern drangen 
fie mitten durch Die fliegende Armee und erreichten fechtend ein 
kleines Gehölz, wo fie aufd neue Fronte gegen die Schweden 
machten und bis zu einbrechender Nacht, bis fle auf fechshundert 
geſchmolzen waren, Widerſtand leiſteten. Mit ihnen entfloh der 
ganze Meberreft bed Tilly'ſchen Heerd, und die Schlacht war 
entfchieden. 

Mitten unter Vermundeten und Todten warf Guftav 
Adolph ji nieder, und Die erfle feurigfte Siegesfreude ergoß 
ih in einem glühenden Gebete. Den flüchtigen Feind Tieß er, 
fo weit das tiefe Dunkel der Nacht es verftattete, durch feine 
Reiterei verfolgen. Das Geläute der Sturmgloden brachte in 
allen umliegenden Dörfern bad Landvolf in Bewegung, und 
verloren war ber Unglüdliche, der dem ergrimmten Bauer in 
die Hände fiel. Mit dem übrigen Heere lagerte ſich der König 
zwoifchen dem Schlachtfeld und Leipzig, da ed nicht möglich war, 
die Stadt noch in berfelben Nacht anzugreifen. Siebentaufend 
waren von den Beinden auf den Plate geblieben, über fünfe 
taufend theils gefangen, theil® verwundet. Ihre ganze Artillerie, 
ihr ganzes Lager war erobert, über hundert Bahnen und Stan- 
darten erbeutet, Don den Sachſen wurden zweitaufend, von den 
Schweden nicht über flebenhundert vermißt. Die Niederlage ber 
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Kaiferlichen war fo groß, daß Tilly auf feiner Flucht nad 
Halle und Halberftabt nicht über fechöhundert Mann, Pappen- 
heim nicht über vierzehnhundert zufammenbringen konnte. So 
ſchnell war dieſes furchtbare Heer zergangen, welches noch kürzlich 
ganz Italien und Deutichland in Schreden gefegt hatte. 

Tilly ſelbſt dankte feine Rettung nur dem Ungefähr. 
Obgleich von vielen Wunden ermattet, wollte er ſich einem ſchwe⸗ 
difchen Nittmeifter, ber ihn einholte, nicht gefangen geben, und 
fhon war diefer im Begriff, ihn zu tödten, als ein Piftolen- 
ſchuß ihn noch zu rechter Zeit zu Boden firedte. Uber fchred- 
licher als Todesgefahr und Wunden war ihm ber Schmerz, 
feinen Ruhm zu überleben und an einem einzigen Tage die 
Arbeit eined ganzen langen Lebens zu verlieren. Nichts waren 
jegt alle feine vergangenen Siege, ba ihm ber einzige entging, 
der jenen allen erft Die Krone auffegen follte, Nichts blieb ihm 
übrig von feinen glänzenden Kriegäthaten, als die Flüche der 
Menfchheit, von denen fle begleitet waren. Von dieſem Tage 
an gewann Tilly feine Heiterkeit nicht wieder, und das Glüd 
£ehrte nicht mehr zu ihm zurüd. Selbſt feinen Iegten Troft, 
die Mache, entzog ihm das ausbrüdliche Verbot feines Herrn, 
fein entfcheidendes Treffen mehr zu wagen. — Drei Fehler find 
es vorzüglich, Denen dad Unglück dieſes Tages beigemefjen wird: 
daß er fein Gefchüg Hinter die Armee auf die Hügel pflanzte, 
daß er fich nachher von biefen Hügeln entfernte und daß er den 
Feind ungehindert ſich in Schlachtordnung flellen ließ. Uber 
wie bald waren dieſe Fehler, ohne die Ealtblütige Befonnenheit, 
ohne bad überlegene Genie feined Gegner verbefiert! — Tilly 
entfloh eilig von Halle nad) Halberftabt, wo er fich kaum Zeit 
nahm, die Heilung von feinen Wunden abzuwarten, und gegen 
die Wefer eilte, fich mit den kaiſerlichen Beſatzungen in Nieber- 
fachfen zu verftärfen. 

Der Kurfürft von Sachſen hatte nicht gefäumt, fogleid, 
nach überftandener Gefahr im Lager bes Königs zu erfcheinen. 
Der König dankte ihm, daß er zur Schlacht geratben hätte, und 
Johann Georg, überrafcht von diefem gütigen Empfang, ver» 
fprach ihm in der erflen Freude — die römifche Königöfrone. 
Gleich den folgenden Tag rüdte Guſtao gegen Merfeburg, 
nachdem er ed dem Kurfürften überlaffen Hatte, Leipzig wieder 
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zu erobern. Bünftaufend Kaiſerliche, welche ſich wieder zu- 
fammengezogen hatten und ihm unterwegs in die Hände fielen, 
wurden theils niedergehauen, theil® gefangen, und die meiften 
von dieſen traten in feinen Dienfl, Merſeburg ergab ſich ſo⸗ 
gleich; bald darauf wurde Halle erobert, wo fich der Kurfürft 
von Sachſen nad der Einnahme von Leipzig bei dem Könige 
einfand, um über den Fünftigen Operationsplan dad Weitere 
zu beratbichlagen. 

Erfochten war ber Sieg, aber nur eine weife Benußung 
fonnte ihn entfcheidendp machen. Die Faiferliche Armee war auf- 
gerieben, Sachfen fah feinen Feind mehr, und der flüchtige 
Tilly Hatte fid) nach Braunfchweig gezogen. Ihn bis dahin zu 
verfolgen, Hätte den Krieg in Niederfachlen erneuert, welches 
von den Drangfalen des vorhergehenden Krieges Faum erftanden 
war. Es wurde alfo beichloffen, den Krieg in die feindlichen 
Zande zu wälzen, welche, unvertheibigt und offen bid nach Wien, 
den Sieger einluden. Wan Eonnte zur Rechten in die Länder 
der Fatholifchen Fürſten fallen, man konnte zur Linken in bie 
kaiſerlichen Erbftaaten dringen und den Kaifer felbft in feiner 
Reſidenz zittern machen. Beides wurde erwählt, und jekt war 
die Trage, wie bie Nollen vertheilt werben follten. Guftav 
Adolph, an ber Spige einer flegenden Armee, hätte von Leipzig 
bi8 Prag, Wien und Preßburg wenig Widerftand gefunden. 
Böhmen, Mähren, Defterreich, Ungarn waren von Vertheidigern 
entblößt, Die unterdrüdten Broteftanten diefer Länder nach einer 
Veränderung lüftern; der Kaifer jelbft nicht mehr ficher in feiner 
Burg; in dem Schreden des erften Ueberfalls hätte Wien feine 
Shore geöffnet. Mit den Staaten, die er dem Feind entzog, 
vertrodneten bdiefem auch Die Duellen, aus denen ber Krieg 
beftritten werben follte, und bereitwillig hätte fih Ferdinand 
zu einem Frieden verftanden, ber einen furchtbaren Feind aus 
dem Herzen feiner Staaten entfernte. Einem Eroberer hätte 
diefer Tühne Kriegsplan gefchmeichelt, und vielleicht auch ein 
glüdlicher Erfolg ihn gerechtfertigt. Guſtav Adolph, eben 
fo vorfihtig ald Fühn, und mehr Staatsmann ald Eroberer, 
verwarf ihn, weil er einen höheren Zweck zu verfolgen fand, 
weil er dem Glück und der Tapferkeit allein den Ausfchlag nicht 
anvertrauen wollte. 
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Ermählte Guſtav den Weg nad Böhmen, fo mußte 
Sranfen und der Oberrhein dem Kurfürften von Sachen über- 
laſſen werden. Uber fchon fing Tilly an, aus den Trünmern 
feiner gefchlagenen Armee, aus den Befagungen in Niederfachfen 
und den Verftärfungen, die ihm zugeführt wurden, ein neues 
Heer an der Weſer zufammen zu giehen, an befien Spibe er 
wohl fchwerlih lange fäumen Eonnte, den Beind aufzufuchen. 
Einem fo erfahrenen General durfte Fein Arnheim entgegen 
geftellt werden, von deſſen Bähigfeiten die Leipziger Schlacht 
ein fehr zmeibeutiged Zeugniß ablegte. Was halfen aber dem 
König noch fo rafche und glänzende Bortfchritte in Böhmen und 
Defterreih, wenn Tilly in ben Reichslanden wieder mächtig 
wurde, wenn er den Muth der Katholifchen durch neue Siege 
belebte und die Bundedgenofien des Königs entwaffnete? Wozu 
diente es ihm, den Kaifer aus feinen Erbſtaaten vertrieben zu 
haben, wenn Tilly eben diefem Kaifer Deutfchland eroberte? 
Konnte er hoffen, den Kaifer mehr zu bebrängen, als vor zwölf 
Jahren der böhmifche Aufruhr gethan Hatte, der doch die Stand⸗ 
baftigfeit diefes Prinzen nicht erfchütterte, der feine Hülfsquellen 
‚nicht erfchöpfte, aus dem er nur befto furchtbarer erftand? 

Meniger glänzend, aber meit gründlicher waren die Vor⸗ 
theile, welche er von einem perfönlichen Einfall in Die Liguifti- 
fihen Länder zu ermarten hatte. Entſcheidend war hier feine 
gewaffnete Ankunft. Eben waren bie Fürften, bed Reftitutiond- 
ediets wegen, auf einem Meichdtage zu Frankfurt verfammelt, 
wo Ferdinand alle Künfte feiner argliftigen Politif in Bewe— 
gung fegte, die in Furcht gefegten Proteflanten zu einen: fchnellen 
und nachtheiligen Vergleich zu bereden, Nur die Annäherung 
ihres Befchügers Eonnte fe zu einem flanbhaften Widerſtand 
ermuntern und Die Anfchläge des Kaifers zernichten. Guſtav 
Adolph Eonnte hoffen, alle diefe mißvergnügten Fürſten durch 
feine flegreiche Gegenwart zu vereinigen, Die übrigen durch Das 
Schreden feiner Waffen von dem Kaifer zu trennen. Hier, im 
Mittelpunfte Deutfchlands, zerfihnitt er die Nerven ber Faifer- 
lichen Macht, bie ſich ohne den Beiftand ber Ligue nicht be= 
haupten Eonnte. Hier fonnte er Frankreich, einen zweideutigen 
Bundeögenofien, in ber Nähe bewachen, und wenn ihm zu Er- 
reichung eined geheimen Wunfches die Breundfchaft der Fatholifchen 
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Kurfürften wichtig war, fo mußte er ſich vor allen Dingen zum 
Herrn ihres Schickſals machen, um durch eine großmüthige 
Schonung ſich einen Anfpruch auf ihre Dankbarkeit zu erwerben. 

Er erwählte alfo für fich felbft den Weg nach Franken und 
dem Rhein und überließ dem Kurfürften von Sachſen bie 
Eroberung Böhmens, 


Zweiter Theil. 


Drittes Buch. 


Die glorreihe Schlacht Guftao Adolphs bei Leipzig hatte 
in dem ganzen nachfolgenden Betragen dieſes Monarchen, fo wie 
in der Denkart feiner Feinde und Freunde, eine große Derän- 
derung gewirkt. Er Hatte fich jegt mit dem größten Heerführer 
feiner Zeit gemefien, er hatte bie Kraft feiner Taktik und ben 
Muth feiner Schweden an dem Kern ber Eaiferlichen Truppen, 
ben geübteften Europend, verfucht und in bdiefem ‚Wettkampf 
überwunden. Bon dieſem Augenblide an fchöpfte er eine fefte 
Zuverfiht zu ſich ſelbſt, und Zuverfiht ift Die Mutter großer 
Thaten. Man bemerkt fortan in allen Kriegsunternehmungen 
ded fchmedifchen Königs einen Tühnern und ftcherern Schritt, 
mehr Entfchlofienheit auch in den mißlichften Lagen, eine ſtolzere 
Sprache gegen feine Beinde, mehr Selbftgefühl gegen feine 
Bundeögenofien, und in feiner Milde felbft mehr die Herablaf- 
fung des Gebieterd. Seinem natürlichen Muth Fam der andäd» 
tige Schwung feiner Einbildung zu Hülfe; gern vermechfelte ex 
feine Sache mit der Sache des Himmels, erblidte in Tilly's 
Niederlage ein entjcheidendes Urtheil Gottes zum Nachtheil feiner 
Begner, in fich felbft aber ein Werkzeug der göttlichen Rache. 
Seine Krone, feinen vaterländifchen Boden weit hinter fich, 
drang er jebt auf den Flügeln des Siegs in das Innere von 
Deutfchland, das fit Sahrhunderten keinen auswärtigen Eroberer 
in feinem Schooße gefehen hatte. Der Friegerifche Muth feiner 
Bewohner, die Wachſamkeit feiner zahlreichen Fürften, der künſt⸗ 
fihe Zufammenhang feiner Staaten, die Menge feiner feften 
Schlöfier, der Lauf feiner vielen Ströme hatten ſchon feit 
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undenflichen Zeiten die Länderfucht ber Nachbarn in Schranken 
gehalten, und fo oft ed auch an ben Gränzen biefes weitläufigen 
Staatskörpers geftürnmt Hatte, fo war doch fein Innere von 
jedem fremden Einbruch verfchont geblieben. Don jeher genoß 
diefes Weich das zweideutige Vorrecht, nur fein eigener Feind 
zu feyn und von außen unüberwunden zu bleiben. Auch jept 
war es bloß Die Uneinigfeit feiner Glieder und ein unduldfamer 
Glaubendeifer, was dem fchmwedifchen Eroberer die Brüde in 
feine innerften Staaten baute. Aufgelöst war längft fchon das 
Band unter ben Ständen, wodurch allein bad Reich unbezwinglich 
war, und von Deutfchland felbft entlehnte Guſtav Adolph die 
Kräfte, womit er Deutfchland fih unterwürfig machte. Mit fo 
viel Klugheit ald Muth benugte er, was ihm bie Gunft des 
Augenblicks darbot, und gleich gefchidt im Gabinet, wie im 
Felde, zerriß er die Fallſtricke einer hinterliſtigen Staatskunſt, 
wie er die Mauern ber Städte mit dem Donner feined Ge- 
fchüßes zu Boden ſtürzte. Unaufgehalten verfolgte er feine 
Siege von einer Gränze Deutfchlands zur andern, ohne den 
Artadnifchen Baden zu verlieren, ber ihn flcher zurücdleiten 
fonnte, und an ben Ufern bed Rheins, wie an der Mündung 
bes Lech8 hörte er niemald auf, feinen Erbländern nahe zu bleiben. 

Die Beftürzung bed Kaiferd und der Eatholifchen Ligue über 
bie Niederlage des Tilly bei Reipzig Tonnte Faum größer feyn, 
als das Erflaunen und die Verlegenheit der ſchwediſchen Bundes⸗ 
genofjen über dad unerwartete Glück des Könige. ES war 
größer, ald man berechnet, größer ald man gemwünfcht hatte. 
Bernichtet mar auf Einmal bad furchtbare Heer, das feine Fort- 
fhritte gehemmt, feinem Ehrgeiz Schranken gefegt, ihn von 
ihrem guten Willen abhängig gemacht hatte. Einzig, ohne 
Nebenbuhler, ohne einen ihm gewachfenen Gegner, ftand er jegt 
da in der Mitte von Deutfchland; nichts konnte feinen Lauf 
aufbalten, nichts feine Anmaßungen befchränten, wenn Die 
Trunfenheit ded Glücks ihn zum Mißbrauch verfuchen follte. 
Hatte man anfangd vor der Uebermacht bed Kaiferd gezittert, 
fo war jetzt nicht viel weniger Grund vorhanden, von dem Uns 
geftüm eines ‚fremden Eroberers Alles für die Neichöverfaflung, 
von dem Neligiondeifer eines proteftantifchen Königs Alles für 
die katholiſche Kirche Deutfchlands zu fürditen. Das Mißtrauen 
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und die Eiferfucht einiger von den verbundenen Mächten, Durch 
die größere Furcht vor dem Kaifer auf eine Zeit lang einge- 
fchläfert, erwachte bald wieder, und kaum hatte Guftau Adolph 
durch feinen Muth und fein Glück ihr Vertrauen gerechtfertigt, 
fo wurde von ferne ſchon an dem Umſturz feiner Entwürfe ge- 
arbeitet. In beftändigem Kampfe mit ber Hinterlift ber Feinde 
und dem Miptrauen feiner eigenen Bundeöverwandten mußte er 
feine Siege erringen; aber fein entjchlofiener Muth, feine tief- 
dringende Klugheit machte fich durch alle dieſe Hinderniffe Bahn. 
Indem der glüdliche Erfolg feiner Waffen jeine mächtigern 
Alliirten, Frankreich und Sachen, beforglich machte, belebte er 
den Muth der Schwächern, die fich jeßt erſt erdreifteten, mit 
ihren wahren Gefinnungen an das Licht zu treten und Öffentlich 
feine Partei zu ergreifen. Sie, welche weder mit Guftar 
Adolphs Größe metteifern, noch durch feine Ehrbegier leiden 
fonnten, erwarteten befto mehr von ber Großmuth dieſes mädh- 
tigen Freundes, ber fie mit dem Raub ihrer Beinde bereicherte 
und gegen die Unterdrüdung der Mächtigen in Schuß nahm. 
Seine Stärfe verbarg ihre Unmacht, und unbedeutend für fi 
ſelbſt, erlangten fie ein Gewicht durch ihre Bereinigung mit dem 
fchwebifchen Helden. Dies mar der Ball mit ben meiften Reichs⸗ 
ftädten und überhaupt mit den ſchwächern proteftantifchen Ständen. 
Sie waren ed, die den König in dad Innere von Deutfchland 
führten und die ihm ben Rücken deckten, die feine Heere ver- 
forgten, feine Truppen in ihre Veftungen aufnahmen, in feinen 
Schlachten ihr Blut für ihn verfprigten. Seine ſtaatskluge 
Schonung bed deutſchen Stolzes, fein leutſeliges Betragen, 
- einige glänzende Sandlungen ber Gerechtigkeit, feine Achtung 
für die Gefeße, waren eben fo viele Feſſeln, Die er dem beforge 
lichen Geifte der deutfchen Proteſtanten anlegte, und die jchreien- 
den Barbareien der Kaiſerlichen, ber Spanier und ber Xothringer 
wirkten Eräftig mit, feine und feiner Truppen Mäpigung in das 
günftigfte Licht zu ſetzen. 

Wenn Guftao Adolph feinem eigenen Genie dad Meiſte 
zu banken Hatte, fo darf man doch nicht in Abrede feyn, baf 
das Glück und die Lage der Umftände ihn nicht wenig begün- 
fligten. Er Hatte zwei große Vortheile auf feiner Seite, die 
ihm ein entfcheidendes Mebergewicht über den Feind verfchafften. 
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Indem er den Schauplag bed Kriegs in die Liguiftifchen Ränder 
verfegte, die junge Mannſchaft derfelben an fich zug, ſich mit 
Beute bereicherte und über die Einfünfte ber geflüchteten Fürften 
als über fein Eigenthum fchaltete, entzog er dem Feinde alle 
Hülfsmittel, ihm mit Nachdrud zu widerſtehen, und fich felbft 
machte er es dadurch möglich, einen Foftbaren Krieg mit wenigem 
Aufwand zu unterhalten. Wenn ferner feine Gegner, die Fürften 
der Ligue, unter fich felbft getheilt, von ganz verfchiedenem, oft 
ftreitendem Intereſſe geleitet, ohne Cinftimmigfeit und eben 
darum auch ohne Nachdrud handelten; wenn e8 ihren Feldherren 
an Vollmacht, ihren Truppen an Gehorfam, ihren zerftreuten 
Heeren an Zufammenhang fehlte, wenn der Heerführes von dem 
Sefeßgeber und Staatsmann getrennt war: fo war hingegen in 
Guſtav Adolph Beides vereinigt, er Die einzige Duelle, aus 
welcher alle Autorität floß, das einzige Ziel, auf welches ber 
handelnde Krieger die Augen richtete, er allein die Seele feiner 
ganzen Partei, der Schöpfer des Kriegsplans und zugleich ber 
Voüftreder deſſelben. In ihm erhielt alfo Die Sache der Prote- 
flanten eine Einheit und Harmonie, welche durchaus der Gegen 
partei mangelte. Kein Wunder, daß, von foldhen Bortheilen 
begünftigt, an ber Spige einer folchen Armee, mit einem folchen 
Genie begabt, fie zu gebrauchen, und von einer folchen politi- 
ſchen Klugheit geleitet, Guftao Adolph unwiderftehlich war. 
In ber einen Hand dad Schwert, in der andern bie Gnade, 
ſteht man ihn jest Deutfchland von einem Ende zum andern 
ald Eroberer, Gefeßgeber und Richter durchfchreiten, in nicht 
viel mehr Zeit durcdhfchreiten, als ein Anderer gebraucht hätte, 
e8 auf einer Ruftreife zu befehen; gleich dem gebornen Randes- 
herrn werden ihm von Städten und Feſtungen Die Schlüffel 
entgegen getragen. Kein Schloß ift ihm unerfleiglich, Fein 
Strom hemmt feine flegreiche Bahn, oft fliegt er fchon durch 
feinen gefürchteten Namen. Längd dem ganzen Mainftrom flieht 
man die fehwedifchen Bahnen aufgepflanzt, die untere Pfalz ift 
frei, Die Spanier und Lothringer find über den Nhein und die 
Mofel gewichen. Ueber die Furmainzifchen, würzburgifchen und 
bambergifchen Lande Haben ſich Schweden und Heſſen wie eine 
reißende Flut ergofien, und brei flüchtige Bifchöfe büßen, ferne 
von ihren Sigen, ihre unglüdliche Ergebenheit gegen den Kaifer. 
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Die Reihe trifft endlich auch den Anführer der Ligue, Maxi⸗ 
milian, auf ſeinem eigenen Boden das Elend zu erfahren, das 
er Andern bereitet hatte. Weder das abſchreckende Schickſal 
feiner Bundesgenoſſen, noch die gütlichen Anerbietungen Guſtavs, 
der mitten im Laufe ſeiner Eroberungen die Hände zum Frieden 
bot, hatten die Hartnäckigkeit dieſes Prinzen beſtegen können. 
Ueber den Leichnam des Tilly, der ſich wie ein bewachender 
Cherub vor den Eingang derſelben ſtellt, waͤlzt ſich ber Krieg 
in die bayeriſchen Lande. Gleich den Ufern des Rheins, wim⸗ 
meln jetzt die Ufer des Lechs und der Donau von ſchwediſchen 
Kriegern; in feine feſten Schlöffer verkrochen, überläßt ber ges 
fchlagene Kurfürft feine entblößten Staaten dem Feinde, ben bie 
gefegneten, von feinem Krieg noch verheerten Fluren zum Naube, 
und die Religionswuth bed bayerifchen Landmanns zu gleichen 
Gemwaltthaten einladen. München felbfi öffnet feine Thore dem 
unüberwinblichen König, und ber flüchtige Pfalzgraf Friedrich 
der Fünfte tröftet fih einige Augenblide in ber verlafienen 
Refidenz feines Nebenbuhlers über den Verluſt feiner Länder. 
Indem Guftav Adolph in ben füdlichen Gränzen bes 
Reichs feine Eroberungen audbreitet und mit unaufhaltfamer 
Gewalt jeden Beind vor ſich niederwirft, werden von feinen 
Bundedgenoffen und Feldherren ähnliche Triumphe in den übrigen 
Provinzen erfochten. Niederfachfen entzieht fich dem kaiſerlichen 
Joche; die Beinde verlaffen Medlenburg; von allen Ufern ber 
Weſer und Elbe weichen bie öfterreichifchen Garnifonen. In 
Meftphalen und am obern Rhein macht ſich Landgraf Wil: 
helm von Heffen, in Xhüringen die Herzoge von Weimar, 
in KursTrier die Franzoſen furchtbar; oſtwaͤrts mird beinahe das 
ganze Königreich Böhmen von den Sachen bezwungen. Schon 
rüften fich die Türken zu einem Angriff auf Ungarn, und in 
dem Mittelpunft ber öfterreichifchen Lande will fih ein gefähr- 
Iicher Aufruhr entzünden. Troſtlos blickt Kaifer Ferdinand 
an allen Höfen Europend umher, fi) gegen fo zahlreiche Feinde 
durch fremden Beiftand zu flärfen. Umfonft ruft er die Waffen 
ber Spanier herbei, welche die nieberländifche Tapferkeit jenfeits 
des Rheins befchäftiget; umfonft firebt er, den römifchen Hof 
und die ganze Fatholifche Kirche zu feiner Rettung aufzubieten. 
Der beleidigte Papft fpottet mit geprängvollen Proceffionen unt 
Schillers ſämmtliche Werte. VIIL 9 13 
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eitlen Anathemen ber Verlegenheit Ferdinands, und flatt bes 
geforderten Geldes zeigt man ihm Mantua’8 vermüftete Zluren. 

Bon allen Enden feiner weitläufigen Monarchie umfangen 
ihn feindliche Waffen, mit den voran liegenden Tiguiftifchen 
Staaten, welche der Feind überfchwemmt hat, find alle Bruft- 
wehren eingeftürzt, Hinter welchen fich die öÖfterreichifche Macht 
fo lange Zeit ficher mußte, und dad Kriegöfeuer Iodert ſchon 
nahe an ben unvertheidigten Gränzen. Entwaffnet find feine 
eifrigften Bundesgenofien; Marimilian von Bayern, feine 
mächtigfte Stütze, kaum noch fähig, fich felbft zu vertheidigen. 
Seine Armeen, buch Defertion und wiederholte Niederlagen 
gefchmolzen und durch ein langes Mißgeſchick muthlos, haben 
unter gefchlagenen Generalen jenes Friegerifche Ungeftüm verlernt, 
das, eine Frucht des Siegd, im voraus den Sieg verfichert. 
Die Gefahr ift die höchſte; nur ein außerordentliche Mittel 
fann die Eatferliche Macht aus ihrer tiefen Erniedrigung reißen. 
Das dringendfte Bedürfniß ift ein Feldherr, und den Einzigen, 
von dem die Wiederberftelung bed vorigen Ruhms zu erwarten 
fieht, bat die Kabale des Neides von der Spike der Armee 
binmweggerifien.. So tief fanf der fo furdtbare Kaifer herab, 
daß er mit feinem beleidigten Diener und Unterthan beſchaͤmende 
Berträge errichten, und bem bochmüthigen Friedland eine 
Gewalt, die er ihm ſchimpflich raubte, fehimpflicher jegt auf- 
bringen muß. in neuer Geift fängt jegt an, ben halb erftor: 
benen Körper der öfterreichifchen Macht zu befeelen, und bie 
fehnelle Umwandlung ber Dinge verräth die fefte Hand, bie. fte 
leitet. Dem unumfchräntten König von Schweden fleht jegt ein 
gleich unumfchränkter Feldherr gegenüber, ein ſiegreicher Held 
dem flegreichen Helden. Beide Kräfte ringen wieder in zmeifel- 
baftem Streit, und der Preis des Krieges, zur Hälfte ſchon 
von Guftav Adolph erfochten, wird einem neuen und fchwe- 
reren Kampfe unterworfen. Im Angefiht Nürnbergs lagern 
fih zwei Gewitter tragende Wolfen, beibe Fämpfende Armeen 
brobend gegen einander; beide ſich mit fürchtender Achtung be- 
trachtend, beide nad) dem Augenblick dürftend, beide vor dem 
Augenbli zagend, ber fie im Sturne mit einander vermengen 
wird. Europend Augen heften fi mit Furcht und Neugier 
auf diefen wichtigen Schauplag, und das geängftigte Nürnberg 
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erwartet fchon, einer noch entfcheibendern Feldſchlacht, als fie 
bei Leipzig geliefert ward, den Namen zu geben. Auf eimmal 
bricht ſich das Gewölke, das Kriegsgewitter verſchwindet aus 
Franken, um fih in Sachſens Ebenen zu entladen. Ohnweit 
Zügen fällt der Donner nieder, ber Nürnberg bedrohte, und bie 
fchon halb verlorne Schlacht wird durch den EZöniglichen Leichnam 
gewonnen. Dad Glüd, das ihn auf feinem ganzen Laufe nie 
verlafien Hatte, begnadigte den König auch im Tode noch mit 
der feltenen Gunft, in ber Bülle feines Ruhms und in ber 
Reinigfeit feined Namens zu flerben. Durch einen zeitigen 
Tod flüchtete ihn fein fehügender Genius vor dem unvermeid- 
lichen Schilfal der Menfchheit, auf ber Höhe des Glücks die 
Befcheidenhett, in der Fülle der Macht die Gerechtigkeit zu ver- 
lernen. Es ift und erlaubt, zu zweifeln, ob er bei längerm 
Leben die Thränen verdient hätte, welche Deutichland an feinem 
Grabe weinte, die Bewunderung verdient hätte, welche bie 
Nachwelt dem erften und einzigen gerechten Eroberer zollt. 
Bei dem frühen Val ihres großen Führers fürchtet man ben 
Untergang ber ganzen Partei — aber ber weltregierenden Macht 
ift fein einzelner Mann unerfeglih. Zwei große Staats⸗ 
männer, Arel Orenflierna in Deutfchland und in Franf- 
reich Richelieu, übernehmen das Steuer bed Krieges, das bem 
fterbenden Helden entfällt, über ihn hinweg wandelt das un- 
empfindliche Schifal, und noch fechzehn volle Sahre lodert bie 
Kriegäflamme über dem Staube des Tängft Vergeffenen. 

Man erlaube mir, in einer kurzen Lieberficht den flegreichen 
Marih Guſtav Adolphs zu verfolgen, den ganzen Schauplag, 
auf welddem er allein handelnder Held ift, mit fohnellen Blicken 
zu burcheilen, und bann erfi, wenn, burh das Glück ber 
Schweden aufs Aeußerfte gebracht und durch eine Neihe von 
Unglüdsfällen gebeugt, Oeſterreich von ber Höhe feines Stolzes 
zu erniedrigenden und verzweifelten Hülfsmitteln herab fleigt, 
den Baden ber Gefchichte zu dem Kaifer zurüd zu führen. 

Nicht fobald ward der Kriegsplan zwifchen dem König von 
Schweden und dem Kurfürften von Sachſen zu Halle entworfen, 
und für ben legtern ber Angriff auf Böhmen, für Guftav 
Adolph der Einfall in die Liguiftifchen Länder beftimmt, nicht 
fobald die Allianzen mit den benachbarten Zürften von Weimar 
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und von Anhalt gefhloffen und zu Wiebereroberung des Magbe- 
durgifchen Stiftes die Vorkehrungen gemacht, als fich der König 
zu feinem Einmarſch in das Weich in Bewegung ſetzte. Keinem 
verächtlichen Beinde ging er jet entgegen. Der Kaifer war 
noch mächtig im Reich; durch ganz Branfen, Schwaben und Die 
Pfalz waren Faiferlidhe. Befagungen ausgebreitet, denen jeber 
bedeutende Ort erft mit dem Schwert in der Sand entrifien 
werden mußte. Am Nhein erwarteten ihn die Spanier, welche 
alle Lande des vertriebenen Pfalzgrafen überſchwemmt Hatten, 
alle feften Plaͤtze befegt hielten, ihm jeben Uebergang über diefen 
Strom ftreitig machten. Hinter feinem Rüden war Tilly, der 
fhon neue Kräfte fammelte; bald jollte auch ein Lothringifches 
Hülfsheer zu deſſen Fahnen floßen. In der Bruft jedes Papiften 
fegte fih ihm ein erbitterter Beind, Religionshaß, entgegen; 
und boch ließen ihn feine Verhältniffe mit Frankreich nur mit 
halber Freiheit gegen die Katholifchen handeln. Guftav Adolph 
überfah alle diefe Hinderniffe, aber auch die Mittel, fle zu be- 
flegen. Die Eaiferliche Kriegsmacht lag in Befagungen zerftreut, 
und er hatte den Vortheil, fie mit vereinigter Macht anzugreifen. 
War ihm ber Religionsfanatismus der Römifchkatholifchen und 
die Furcht der Fleinern Neichöftände vor dem Kaifer entgegen, 
fo Eonnte er von der Freundſchaft der Proteftanten und von 
ihrem Haß gegen bie öfterreichifche Unterbrüdung thätigen Bei- 
ftand erwarten. Die Ausfchweifungen ber Faiferlichen und ſpa⸗ 
nifhen Truppen hatten ihm in dieſen Gegenden nachdrücklich 
oorgearbeitet; längſt ſchon fehmachteten ber mißhandelte Land- 
mann und Bürger nad) einem Befreier, und Manchen fhien es 
fhon Erleichterung, das Joch umzutaufchen. Einige Agenten 
waren bereitd vorangeſchickt worden, Die wichtigern Neichäftäbte, 
vorzüglich Nürnberg und Frankfurt, auf ſchwediſche Seite zu 
neigen. Erfurt war ber erſte Plaß, an deſſen Beſitze dem 
König gelegen war und ben er nicht unbefegt hinter dem Rüden 
laſſen durfte. Ein gütlicher Vertrag mit der proteftantifch ge- 
finnten Bürgerfchaft öffnete ihm ohne Schwertftreidh die Thore 
ber Stadt und der Beflung Hier, wie in jedem wichtigen 
Plage, der nachher in feine Hände fiel, Tieß er fi von ben 
Einwohnern Treue ſchwören und verficherte fich derfelben durch 
eine hinlängliche Beſatzung. Seinem Mliirten, dem Herzog 
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Wilhelm von Weimar, wurde dad Kommando eines Heeres 
übergeben, das in Thüringen geworben werden follte. Der 
Stadt Erfurt wollte er auch feine Gemahlin anvertrauen und 
verfprady, ihre Breiheiten zu verinehren. In zwei Golonnen 
durchzog nun die fehmedifche Armee über Gotha und Arnſtadt 
ben Thüringer Wald, entriß im Vorübergehen die Graffchaft 
Henneberg den Händen der Kaiferlichen und vereinigte fi am 
britten Tage vor Königshofen, an ber Gränze von Branlen. 

Franz, Biſchof von Würzburg, der erbittertfte Feind ber 
Proteftanten und dad eifrigfte Mitglied der Fatholifchen Ligue, 
war auch der Erfte, ber bie fchmere Hand Guftav Adolphs 
fühlte. Einige Drohmorte waren genug, feine Gränzfeftung 
Königshofen, und mit ihr den Schlüffel zu der ganzen Provinz, 
den Schweden in die Hände zu liefern. Beftürzung ergriff auf 
die Nachricht dieſer fchnellen Eroberung alle Fatholifchen Stände 
bes Kreifes; die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg zagten in 
ihrer Burg. Schon fahen fte ihre Stühle wanken, ihre Kirchen 
entweiht, ihre Religion im Staube. Die Bosheit feiner Feinde 
hatte von dem Verfolgungsgeift und ber Kriegsmanier bes fchme- 
difchen Königs und feiner Truppen die fchredlichfien Schilder 
rungen verbreitet, welche zu widerlegen weder die wieberholteften 
Verficherungen des Königs, noch die glänzendſten DBeifpiele ber 
Menfhlichkeit und Duldung nie ganz vermögend gemefen find. 
Man fürchtete, von einem Andern zu leiden, was man in ähn- 
lichem Fall felbft auszuüben fich bewußt war. Viele der reichten 
Katholiken eilten fchon jebt, ihre Güter, ihre Gewiſſen und 
Berfonen vor dem blutbürftigen Fanatismus der Schweden in 
Sicherheit zu bringen. Der Bifchof felbft gab feinen Unter⸗ 
tbanen das Beifpiel. Mitten in dem Beuerbrande, den jein 
bigotter Eifer entzündet hatte, Tieß er feine Länder im Stich 
und flüchtete nach Paris, um mo möglid bad franzöftfche 
Minifterium gegen den gemeinfchaftlidyen Neligiondfeind zu 
empören. 

Die Fortſchritte, welche Guſtav Adolph unterdeflen in 
dem Hochſtifte machte, waren ganz dem glücklichen Anfange 
gleich. Bon der kaiſerlichen Beſatzung verlaſſen, ergab fih ihm 
Schweinfurt und bald darauf Würzburg; der Marien- 
berg mußte mit Sturm erobert werden. In diefem unübermwindlich 
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geglaubten Ort hatte man einen großen Vorrath von Lebens⸗ 
mitteln und Kriegsmunition geflüchtet, welches alles dem Feind 
in die Hände fiel. Ein fehr angenehmer Fund war für ben 
König die Bücherfammlung der Sefuiten, die er nach Upſal 
bringen ließ, ein noch weit angenehmerer für feine Soldaten 
ber reichlich gefüllte Weinkeller des Prälaten. Seine Schäße 
hatte der Bifchof noch zu rechter Zeit geflüchtet. Dem Beifpiele 
der Hauptftabt folgte bald das ganze Bisthum; Alles untermarf 
fi den Schweden. Der König ließ ſich von allen Unterthanen 
des Bifchofd die Huldigung leiften, und ftellte wegen Abweſenheit 
des rechtmäßigen Megenten eine Landesregierung auf, welche zur 
Hälfte mit Proteſtanten befeßt murde. An jedem Fatholifchen 
Orte, den Guſtav Adolph unter feine Botmäßigkeit brachte, 
chloß er ber proteftantifchen Religion die Kirchen auf, Doch ohne 
ben Papiften den Dru zu vergelten, unter melchem fie feine 
Glaubensbrüder fo lange gehalten hatten. Nur an denen, Die 
fih ihm mit dem Degen in der Hand miderfegten, wurde das 
ſchreckliche Recht des Kriegs ausgeübt; für einzelne Gräuelthaten, 
welche fich eine gefeulofe Soldatesfa in ber blinden Wuth bes 
erften Angriff erlaubt, Tann man den menfchenfreundlichen 
Führer nicht verantwortlich machen. Dem Briebfertigen und 
Mehrlofen widerfuhr eine gnädige Behandlung. Es war Guftar 
Adolphs heiligftes Geſetz, das Blut der Feinde, wie der Sei⸗ 
nigen, zu fparen. 

Gleich auf die erfte Nachricht des ſchwediſchen Einbruchs 
hatte der Bifchof von Würzburg, unangefehen ber Traktaten, Die 
er, um Zeit zu gewinnen, mit bem König von Schweden an= 
fnüpfte, den Feldherrn ber Ligue flebentlich aufgefordert, dem 
bedrängten Hocftift zu Hülfe zu eilen. Diefer gefchlagene 
General hatte unterbeffen die Trümmer feiner zerftreuten Armee 
an der Wefer zufammengezogen, burch die Eaiferlichen Garnifonen 
in Nieberfachfen verftärft und fih in Heſſen mit feinen beiden 
Untergeneralen Altringer und Fugger vereinigt. Un ber 
Spige biefer anfehnlichen Kriegsmacht brannte Graf Tilly vor 
Ungebuld, die Schande feiner erften Niederlage durch einen 
glänzenden Sieg wieder audzulöfchen. Im feinem Lager bei 
Zulda, wohin er mit dem Heere gerüdt war, harrie er fehn- 
fuchtevol auf Erlaubniß von dem Herzog von Bayern, mit 
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Guſtav Adolph zu ſchlagen. Aber die Ligue hatte außer ber 
Armee des Tilly Feine zweite mehr zu verlieren, und Mari- 
milian mar viel zu behutfam, dad ganze Schieffal feiner Partei 
auf den Glückswurf eined neuen Treffens zu fegen. Mit Ihränen 
in den Augen empfing Tilly bie Befehle feines Herrn, welche 
ihn zur Unthätigkeit zwangen. Sp wurde ber Marjch dieſes 
Generals nach Branfen verzögert, und Guſtav Adolph gewann 
Zeit, bad ganze Hochftift zu überſchwemmen. Umfonft, daß fich 
Tilly nachher zu Afchaffenburg durch zwölftaufend 2othringer 
verftärkte und mit einer überlegenen Macht zum Entfage ber 
Stadt Würzburg herbei eilte. Stabt und @itadelle waren bereits 
in der Schweden Gewalt, und Marimiltian von Bayern 
wurde, vielleicht nicht ganz unverdienter Weife, durch Die allge- 
meine Stimme befchuldigt, den Ruin des Hochſtifts durch feine 
Bedenklichkeiten befchleunigt zu haben. Gezwungen, eine, Schlacht 
zu vermeiden, begnügte fih Tilly, den Feind am fernern Vor⸗ 
rüden zu verhindern; aber nur fehr wenig Pläge Eonnte er dem 
Ungeftüm der Schweden entreißen. Nach einem vergeblichen 
Verſuch, eine Truppenverflärfung in bie von den Kaiferlichen 
ſchwach hefegte Stadt Hanau zu werfen, deren Beflg dem König 
einen zu großen Bortheil gab, ging er bei Seligenftadt über 
den Main und richtete feinen Lauf nach der Beraftraße, um die 
pfälzifchen Lande gegen den Andrang des Siegers zu fehügen. 
Graf Tilly war nicht der einzige Beind, den Guftav 
Adolph in Franken auf feinem Wege fand und vor ſich ber 
trieb. Auch Herzog Karl von Lothringen, durch den Un- 
beftand feines Charakters, feine eiteln Entwürfe und fein fehlechtes 
Glück in den Jahrbüchern bed damaligen Europend berüchtigt, 
hatte feinen Fleinen Arm gegen den ſchwediſchen Helden aufge- 
hoben, um fi bei Kaifer Ferdinand dem Zweiten den 
Kurhut zu verdienen. Taub gegen die Vorfchriften einer ver- 
nünftigen Staatöfunft, folgte er bloß den Eingebungen einer 
ftürmifchen Ehrbegierde, reizte durch Unterflügung bed Kaiferd 
Frankreich, feinen furchtbaren Nachbar, und entblößte, um auf 
fernem Boden ein ſchimmerndes Phantom, das ihn doch immer 
floh, zu verfolgen, feine Erblande, welche ein franzöfifches 
Kriegäheer glei) einer reißenden Flut überſchwemmte. Gern 
gönnte man ihm in Defterreich die Ehre, fich, gleich den übrigen 
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Fürften der Ligue, für dad Wohl des Erzhaufes zu Grunde zu 
richten. Bon eiteln Koffnungen trunfen, brachte diefer Prinz 
ein Heer von ftehzehntaufend Mann zuſammen, das er in eigener 
Perfon gegen die Schweden ind Feld führen wollte Wenn es 
gleich Ddiefen Truppen an Mannszucht und Tapferkeit gebrach, 
fo reizten fie doch durch einen glänzenden Aufpug Die Augen; 
und fo fehr fie im Ungeflcht des Feindes ihre Bravour verbargen, 
fo freigebig Tiefen fie folche an dem mwehrlofen Bürger und 
Landmann aus, zu beren Bertheidigung fie gerufen waren. 
Gegen den kühnen Muth und die furdhtbare Disciplin ber 
Schweden konnte dieſe zierlidh gepußte Armee nicht lange Stand 
halten. Ein panifcher Schreden ergriff fie, als bie fchmebifche 
Meiterei gegen ſie anfprengte, und mit leichter Mühe waren fle 
aus ihren Duartieren im Würzburgifchen verſcheucht. Das 
Unglüd, einiger Negimenter verurfachte ein allgemeined Aus⸗ 
reißen unter den Xruppen, und der ſchwache Ueberreft eilte, fich 
in einigen Städten jenjeitö bed Rheins vor der nordifchen 
Tapferkeit zu verbergen. Ein Spott der Deutſchen und mit 
Schande bebedt, fprengte ihr Anführer über Straßburg nad) 
Haufe, mehr ald zu glüdlih, den Zorn feines Ueberwinders, 
ber ihn vorher aus dem Felde fchlug, und dann erft wegen jeiner 
Veindfeligfeiten zur Nechenfchaft fegte, durch einen bemüthigen 
Entfchuldigungdbrief zu befänftigen. Ein Bauer aus einem 
rheinifchen Dorfe, jagt man, erdreiftete fich, dem Pferde des 
Herzogs, ald er auf feiner Flucht vorbeigeritten Fam, einen 
Schlag zu verfegen. „Brifch zu, Herr," fagte der Bauer, „Ihr 
müßt fihneller laufen, wenn Ihr vor dem großen Schweden 
König ausreißt.“ 

Das unglüdliche Beifpiel feines Nachbars hatte dem Bifchof 
von Bamberg Flügere Maßregeln eingegeben. Um die Plünde- 
rung feiner Zande zu verhüten, Fam er dem König mit Uner- 
bietungen des Friedens entgegen, welche aber bloß dazu dienen 
follten, den Lauf feiner Waffen fo lange, bis Hülfe herbei käme, 
zu verzögern. Guſtav Adolph, felbft viel zu redlich, um bei 
einem Andern Arglift zu befürchten, nahm bereitwillig die Er» 
bietungen des Biſchofs an, und nannte ſchon die Bedingungen, 
unter welchen er das Hochftift mit jeber feindlichen Behandlung 
verfchonen wollte. Er zeigte ſich um fo mehr dazu geneigt, ba 
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ohnehin feine Abflcht nicht war, mit Bambergd Eroberung die 
Zeit zu verlieren und feine übrigen Entwürfe ihn nach den 
Mheinländern riefen. Die Eilfertigfeit, mit der er die Ausfüh- 
“zung bdiefer Entwürfe verfolgte, brachte ihn um die Geldfummen, 
welche er durch ein längeres Dermeilen in Franken dem ohn- 
mächtigen Bifchof Leicht hätte abängftigen können; denn biefer 
fhlaue Prälat Lie die Unterhandlung fallen, fobald fich das 
Kriegögewitter von feinen Gränzen entfernte. Kaum hatte ihm 
Guſtav Adolph den Rüden zugewendet, fo warf er fih bem 
Grafen Tilly in die Arme, und nahm bie Truppen des Kaifers 
in die nämlichen Städte und Feſtungen auf, welche er kurz zuvor 
dem Könige zu öffnen fich bereitwillig gezeigt hatte. Aber er 
hatte den Ruin feines Bisthums durch diefen Kunftgriff nur 
auf kurze Zeit verzögert; ein ſchwediſcher Feldherr, der in Franken 
zurüdgelaffen warb, übernahm ed, den Bifchof diefer Treulofig- 
feit megen zu züchtigen, und das Bisthum wurde eben dadurch 
zu einem unglüdlichen Schauplag des Kriegs, welchen Freund 
und Feind auf gleiche Weife vermüfteten. | 

Die Flucht der Kaiferlichen, deren drohende Gegenwart den 
Entfchließungen der fränkifchen Stände bisher Zmang angethan 
hatte, und das menfchenfreundliche Betragen des Königs machten 
dem Adel ſowohl ald den Bürgern dieſes Kreifes Muth, fich 
den Schweden günftig zu bezeigen. Nürnberg übergab fich feierlich 
dem Schutze des Königs; die fränkifche Nitterfchaft wurbe von 
ihm durch fchmeichelhafte Manifefte gewonnen, in denen er ſich 
berabließ, ſich wegen feiner feindlichen Erfcheinung in ihrem 
Lande zu entfchuldigen. Der Wohlftand Frankens, und die Ge- 
“ wiffenhaftigfeit, welche der fchwedifche Krieger bei feinem Verkehr 
mit den Eingebornen zu beobachten pflegte, brachte den Ueberfluß 
in das Fönigliche Lager. Die Gunſt, in melde fih Guſtav 
Adolph bei dem Adel des ganzen Kreifed zu fegen gemußt 
hatte, die Bewunderung und Ehrfurcht, welche ihm feine glän- 
zenden Thaten felbft bei dem Feind erweckten, bie reiche Beute, 
bie man fich im Dienft eined ſtets flegreichen Königs verfprach, 
famen ihm bei der Truppenmwerbung fehr zu Statten, die der 
Abgang fo vieler Befagungen von dem Sauptheere nothmwendig 
machte. Aus allen Gegenden bed Pranfenlandes eilte man 
haufenweife herbei, jobald nur die Trommel gerührt wurbe. 
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Der König hatte auf die Einnahme Frankens nicht viel 
mehr Zeit verwenden fönnen, als e8 überhaupt gebraucht Hatte, 
e8 zu burcheilen, bie Unterwerfung bed ganzen Kreifes zu voll- 
enden und dad Eroberte zu behaupten, wurde Guſtav Korn, 
einer feiner tüchtigften Generale, mit einem achttaufend Mann 
ftarfen Kriegsheere zurüdgelafien. Er jeldft eilte mit ber 
Sauptarmee, die durch die Werbungen in Franken verftärft war, 
gegen den Rhein, um fich biefer Gränze bed Reichs gegen bie 
Spanier zu verfichern, Die geiftlichen Kurfürften zu entwaffnen ' 
und in dieſen wohlhabenden Ländern neue Hülfsquellen zur 
Fortſetzung des Kriegd zu eröffnen. Er folgte dem Lauf des 
Mainſtroms; Seligenftadt, Alchaffenburg, Steinheim, alles Land 
an beiden Ufern des Fluſſes ward auf diefem Zuge zur Unter- 
werfung gebracht, felten erwarteten die Faiferlichen Befagungen 
feine Ankunft, niemals behaupteten fie fih. Schon einige Zeit 
vorher war es einem feiner Oberften geglüdt, die Stadt und 
Eitabelle Hanau, auf deren Erhaltung Graf Tilly fo bedacht 
gewefen war, ben Kaiferlichen durch einen Ueberfall zu entreißen; 
froh, von dem unerträglichen Drud diefer Soldatesfa befreit zu 
feyn, unterwarf fich der Graf bereitwillig dem gelindern Joche 
des ſchwediſchen Königs. 

Auf die Stadt Frankfurt war jetzt das vorzüglichfte 
Augenmerk Guſtav Adolphs gerichtet, deſſen Maxime es 
überhaupt auf deutſchem Boden war, ſich durch die Freundſchaft 
und den Beſitz der wichtigern Städte den Rücken zu decken. 
Frankfurt war eine von den erſten Reichsſtädten geweſen, die 
er ſchon von Sachſen aus zu ſeinem Empfange hatte vorbereiten 
laſſen, und nun ließ er es von Offenbach aus durch neue Ab⸗ 
geordnete abermals auffordern, ihm den Durchzug zu geftatten 
und Befagung einzunehmen. Gerne wäre biefe Reichsſtadt mit 
der bedenklichen Wahl zwifchen dem König von Schweden und 
bem Kaifer verjchont geblieben; denn welche Partei fie auch er- 
griff, fo Hatte fie für ihre Privilegien und ihren Handel zu 
fürchten. Schwer konnte ber Zorn bed Kaiferd auf fie fallen, 
wenn fte fich voreilig dem König von Schweden unterwarf und 
biefer nicht mächtig genug bleiben follte, feine Anhänger in 
Deutfchland zu ſchützen. Uber noch weit verberblicher für fte 
war ber Unmille eine8 unmibderftehlichen Siegers, ber mit einer 
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furchtbaren Armee fchon gleichſam vor ihren Thoren fland und 
ſte auf Unfoften ihres ganzen Handels und Wohlftandes für 
ihre Wiberfeglichkeit züchtigen fonnte. Umſonſt führte fie durch 
ihre Abgeordneten zu ihrer Entfchuldigung die Gefahren an, 
welche ihre Meſſen, ihre Privilegien, vielleicht ihre Reichsfreiheit 
felbft bedrohten, wenn fie durch Ergreifung ber ſchwediſchen 
Partei den Zorn des Kaiſers auf fih Iaden ſollte. Guſtav 
Adolph ſtellte ſich werwundert, daß die Stadt Frankfurt in 
einer fo äußerſt wichtigen Sache, als die Freiheit des ganzen 
Deutfchlands und das Schickſal ber proteftantifchen Kirche ſey, 
von ihren Iahrmärften fpreche, und für zeitliche Vortheile Die 
große Angelegenheit des Vaterlandes und ihres Gewiſſens hint⸗ 
anfege. Er habe, fegte er drohend hinzu, von ber Infel Rügen 
an bis zu allen Feftungen und Städten am Main den Schlüfjel 
gefunden und werde ihn auch zu der Stabt Frankfurt zu finden 
wiſſen. Das Befte Deutfchlands und bie Freiheit der proteflan- 
tifchen Kirche feyen allein der Zweck feiner gewaffneten Ankunft, 
und bei dem Bewußtfeyn einer fo gerechten Sache fey er fchlechter- 
dings nicht gefonnen, fich Durch irgend ein Hinderniß in feinen 
Lauf aufhalten zu lafien. Er fehe wohl, daß ihn bie Frank⸗ 
furter nichts als die Finger reichen wollten, aber Die ganze 
Hand müffe er haben, um fi daran halten zu können. Den 
Deputirten der Stadt, welche dieſe Antwort zurüd brachten, 
folgte er mit feiner ganzen Armee auf dem Fuße nach und er- 
wartete in völliger Schlachtordnung vor Sachfenhaufen die letzte 
Erklärung des Raths. 

Wenn die Stadt Frankfurt Bedenken getragen hatte, fich 
den Schweden zu unterwerfen, fo war es bloß aus Furcht vor 
denn Kaifer gefchehen; ihre eigene Neigung ließ bie Bürger 
feinen Augenblid zweifelhaft zwifchen dem Unterbrüder ber 
deutfchen Breiheit und dem Beſchützer derjelben. Die drohenden 
Zurüftungen, unter welchen Guftav Adolph ihre Erflärung 
jet forderte, Eonnten bie Strafbarkeit ihres Abfalls in den Augen 
des Kaiferd vermindern und den Schritt, den fe gern thaten, 
durch den Schein einer erzwungenen Handlung befchönigen. 
Jetzt alſo öffnete man dem König von Schmeben die Thore, ber 
feine Armee in prachtvollem Zuge und bemunderndwürdiger 
Ordnung mitten Durch dieſe Kaiferflabt führte. Sechöhundert 
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Mann blieben in Sachjenhaufen zur Befagung zurüd; ber König 
ſelbſt rüdte mit der übrigen Armee nody an bdemfelben Abend 
gegen die Mainzifche Stadt Höchft an, melche vor einbrechender 
Nacht ſchon erobert war. 

Während dag Guſtav Adolph längs dem Mainftrom Er- 
oberungen machte, Frönte dad Glüd die Unternehmungen feiner 
Generale und Bunbedverwandten auch im nördlichen Deutfchland. 
Roflod, Wismar und Dömitz, die einzigen noch übrigen feiten 
Derter im Herzogthum Mecklenburg, welche noch unter dem Joche 
faiferlicher Befagungen feufzten, wurden von dem rechtmäßigen 
Beftger, Herzog Johann Albrecht, unter der Leitung des 
fehmedifchen Belbherrn Achatius Tott, bezwungen. Umfonft 
verjuchte es der Eaiferliche General Wolf, Graf von Mannde 
feld, den Schweden das Stift Halberfladbt, von weldhem fie 
jogleih nad dem Leipziger Siege Beflt genommen, wieder zu 
entreißen; er mußte bald darauf auch dad Stift Magdeburg in 
ihren Händen laſſen. in fchwebifcher General, Banner, ber 
mit einem achttaufend Mann flarfen Heere an ber Elbe zurüd 
geblieben war, bielt die Stadt Magdeburg auf dad Engſte 
eingefchloffen, und Hatte jchon mehrere kaiſerliche Regimenter 
niedergeworfen, welche zum Entſatz dieſer Stadt herbei geſchickt 
worden. Der Graf von Mannsfeld vertheidigte fie zwar in 
Perfon mit ſehr vieler Herzhaftigkeit; aber zu ſchwach an Mann- 
fhaft, um dem zahlreichen Heere der Belagerer lange Wiberftand 
leiften zu Eönnen, dachte er ſchon auf die Bedingungen, unter 
welchen er Die Stadt übergeben wollte, ald ber General PBap- 
penheim zu feinem Entfat herbeifan und die feindlichen Waffen 
anderswo beichäftigte. Dennoch wurde Magdeburg, oder viels 
mehr die fchlechten Hütten, die aus den Nuinen biefer großen 
Stadt traurig hervorblidten, in der Folge von den Kaiferlichen 
freiwillig geräumt, und gleich darauf von den Schweben in 
Beil genommen. 

Auch die Stände bes niederſächſiſchen Kreifed wagten 
es, nach den glüdlichen Unternehmungen des Königs ihr Haupt 
wieder von dem Schlage zu erheben, den fle in bem unglüdlichen 
bänifchen Kriege durch Wallenftein und Tilly erlitten hatten. 
Sie hielten zu Hamburg eine Zuſammenkunft, auf welcher bie 
Errichtung von drei Megimentern verabredet wurde, mit Deren 
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Hülfe fie fich der äußerſt drückenden Eaiferlichen Beſatzungen zu 
entledigen bofjten. Dabei ließ e8 der Bifhof von Bremen, 
ein Verwandter bed ſchwediſchen Königs, noch nicht bewenden; 
er brachte auch für fich befonderd Truppen zufammen und ängftigte 
mit bdenfelben wehrlofe Pfaffen und Mönche, hatte aber das 
Unglüf, durch den Eaiferlichen General, Grafen von Gronds 
feld, bald entwaffnet zu werden. Auch Georg, Herzog von 
Lüneburg, vormals Öberfter in Ferdinands Dienften, er 
griff jetzt Guſtav Adolphs Partei und warb einige Negimenter 
für Ddiefen Monarchen, wodurch die kaiſerlichen Truppen in 
Niederfachen zu nicht geringem DVortheil des Königs befchäftigt 
wurden. 

Noch weit wichtigere Dienfte aber Yeiftete bem König Land⸗ 
graf Wilhelm von Heffen- Kaffel, befien flegreiche Waffen 
einen großen Theil von Weftphalen und Niederfachien, das Stift 
Fulda und felbft dad Kurfürftentbum Köln zittern machten. 
Man erinnert fi, daß unmittelbar nah dem Bündniß, welches 


der Landgraf im Lager zu Werben mit Guſtav Adolph ge- 


fchloffen Hatte, zwei Faiferlihe Generale, von Fugger und 
Altringer, von dem Grafen Tilly nach Heſſen beorbert 
wurden, ben Landgrafen wegen feines Abfall vom Kaifer zu 
züchtigen. Uber mit männlichem Muthe hatte Diefer Fürſt den 
Waffen des Feindes, fo wie feine Landftände den Aufruhr pre- 
dDigenden Manifeften des Grafen Tilly widerſtanden, und bald 
befreite ihn die Leipziger Schlacht von .biefen vermüftenden 
Schaaren. Er benugte ihre Entfernung mit eben fo viel Muth 
als Entfchloffenheit, eroberte in Eurzer Zeit Vach, Münden 
und Hörter, und ängftigte durch feine fchleunigen Bortfchritte 
das Stift Fulda, Paderborn und alle an Heſſen grängenden 
Stifter. Die in Burcht gefehten Staaten eilten, durch eine 
zeitige Unterwerfung feinen Bortfchritten Gränzen zu fegen, und 
entgingen ber Plünderung durch beträchtliche Gelbfummen, die 
fie ihm freiwillig entrichteten. Nach diefen glücklichen Unter- 


nehmungen vereinigte der Landgraf fein flegreiches Heer mit Der 


Hauptarmee Guſtav Adolphs, und er felbft fand fi zu 
Frankfurt bei dieſem Monarchen ein, um den ferneren Operations: 
plan mit ihm gu verabreden. 

Mehrere Prinzen und auswärtige Gefandten waren mit ihm 
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in dieſer Stadt erſchienen, um ber Größe Guſtav Adolphs 
zu buldigen, feine Gunft anzuflehen, oder feinen Zorn zu be 
fänftigen. Unter diefen war der merfwätrdigfte der vertriebene 
König von Böhmen und Pfalzgraf, Friedrich der Fünfte, 
der aus Holland dahin geeilt war, fich feinem Raͤcher und Be- 
fhüßer in die Arme zu werfen. Guftav Adolph erwied ihm 
bie unfruchtbare Ehre, ihn als ein gefrönted Haupt zu begrüßen, 
und bemühte fih, ihm durch eine edle Theilnahme fein Unglüd 
zu erleichtern. Aber fo viel ſich auch Friedrich von der Macht 
und dem Glück feines Beſchützers verfpradh, fo viel er auf die 
Gerechtigkeit und Großmuth deſſelben baute, fo weit entfernt 
war dennoch Die Hoffnung zur Wiederherſtellung diefe Unglüd- 
lichen in feinen verlornen Ländern. Die Unthätigfeit und die 
widerfinnige Politik des englifchen Hofes hatte den Eifer Guſtav 
Adolphs erfältet, und eine Empfindlichkeit, über die er nicht 
ganz Meifter werben fonnte, ließ ihn bier den glorreichen Beruf 
eines Beſchützers der Unterbrüdten vergeflen, ben er bei feiner 
Erfcheinung im bdeutfchen Weiche fo laut angefündigt hatte. 
Auch den Landgrafen Georg von Heffen- Darmftadtı hatte 
die Furcht vor der unmibderftehlichen Macht und der nahen Rache 
bed Königs herbei gelodt und zu einer zeitigen Unterwerfung 
bewogen. Die Verbindungen, in welchen dieſer Fürſt mit dem 
Kaifer fand, und fein geringer Eifer für die proteftantifche 
Sache waren dem König fein Geheimniß; aber er begnügte fich, 
einen fo ohnmächtigen Feind zu verfpotten. Da der Landgraf 
fich ſelbſt und Die politifche Lage Deutfchlande wenig genug 
fannte, um ſich, eben fo unmifjfend als breit, zum Mittler 
zwifchen beiden Parteien aufzumerfen, fo pflegte ihn Guſtav 
Adolph ſpottweiſe nur den Sriedendftifter zu nennen. Oft 
hörte man ihn fagen, wenn er mit dem Landgrafen fpielte und 
ihn Geld abgewann: „Er freue fi Doppelt ded gewonnenen 
Geldes, meil e8 Faiferlihe Münze ſey.“ Landgraf Georg 
dankte e8 bloß feiner Verwandtfchaft mit dem Kurfürften von 
Sachen, den Guſtav Adolph zu fchonen Urfache hatte, daß 
fi) Diefer Monarch mit Uebergabe feiner Feſtung Nüffeldheim 
und mit ber Zufage begnügte, eine ftrenge Neutralität in dieſem 
Kriege zu beobachten. Auch die Grafen des Wefterwaldes und 
der Wetterau waren in Sranffurt bei dem König erfchienen, 
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um ein Bündniß mit ihm zu errichten und ihm gegen die 
Spanier ihren Beiſtand anzubieten, der ihm in der Folge ſehr 
nuͤtzlich war. Die Stadt Frankfurt ſelbſt hatte alle Urſache, 
fich der Gegenwart des Monarchen zu rühmen, ber durch feine 
fönigliche Autorität ihren Handel in Schutz nahm und die 
Sicherheit der Meffen, bie der Krieg ſehr geflört hatte, durch 
die nachbrüklichften Vorkehrungen wieder herftellte. 

Die fehwebifche Armee war jegt durch zehntaufend Heſſen 
verftärft, welche Landgraf Wilhelm von Kafjel dem König 
zugeführt hatte Schon hatte Guſtav Adolph Königftein an⸗ 
greifen laſſen, Koftheim und Floͤrsheim ergaben fih ihm nad 
einer kurzen Belagerung, er beherrfchte den ganzen Mainftrom, ' 
und zu Höchſt wurden in aller Eile Fahrzeuge gezinmert, um 
die Truppen über ben Rhein zu fegen. Dieſe Anftalten erfüllten 
den Kurfürften von Mainz, Anfelm Cafimir, mit Burcht, 
und er zweifelte feinen Augenblid mehr, daß er der Nächfte fey, 
den der Sturm bed Krieges bedrohte. Als ein Anhänger des 
Kaifers und eined der thätigften Mitglieber der Fatholifchen 
Xigue, hatte er kein beſſeres 2008 zu hoffen, als feine beiden 
Amtsbrüder, die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg, bereitd 
betroffen hatte. Die Lage feiner Länder am Rheinſtrom machte 
ed dem Beinde zur Nothwendigkeit, ſich ihrer zu verfichern, und 
überdem war diefer gefegnete Strich Landed für dad bebürftige 
Heer eine unüberwindliche Reizung. Uber zu wenig mit feinen 
Kräften und dem Gegner befannt, den er vor fich hatte, ſchmei⸗ 
helte fih ber Kurfürft, Gewalt durch Gewalt abzutreiben und 
durch Die Veftigkeit feiner Wähle die ſchwediſche Tapferkeit zu 
ermüden. Er ließ in aller Eile die Feſtungswerke feiner Reſidenz⸗ 
ſtadt audbefiern, verfah fie mit Allem, was fie fähig machte, 
eine lange Belagerung auszuhalten, und nahm noch überdies 
zweitaufend Spanier in feine Mauern auf, welche ein fpanifcher 
General, Don Philipp von Sylva, commandirte. Um den 
fhmebifchen Fahrzeugen die Annäherung unmöglich zu machen, 
ließ er die Mündung des Maind durch viele eingefchlagene 
Pfähle verrammeln, auc große Steinmaffen und ganze Schiffe 
in Diefer Gegend verſenken. Er jelbft flüchtete fih, in Beglei- 
tung des Bifchofd von Worms, mit feinen beften Schägen nach 
Köln, und überließ Stadt und Land der Raubgier einer 
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tyranniſchen Befagung. Alle diefe Vorkehrungen, welche weniger 
wahren Muth ald ohnmächtigen Trog verrietben, hielten Die 
ſchwediſche Armee nicht ab, gegen Mainz vorzurüden unb bie 
ernftlichften Anftalten zum Angriff der Stabt zu machen. 
Mährend daß fich ein Theil ber Truppen in dem Rheingau 
verbreitete, Alle, was fih von Spaniern dort fand, nieder- 
machte und übermäßige Contributionen erpreßte, ein anderer bie 
fatholifchen Derter ded Wefterwaldes und der Wetterau brand- 
fhagte, hatte ſich die Hauptarmee ſchon bei Eafjel, Mainz ges 
genüber, gelagert und Herzog Bernhard von Weimar fogar 
am jenfeitigen Rheinufer den Mäufetburm und das Schloß 
Ehrenfeld erobert. Schon befchäftigte fih Guſtav Adolph 
ernftlich damit, den Rhein zu pafftren und Die Stadt von ber 
Zandfeite einzufihließen, als ihn die Fortfchritte des Grafen 
Tilly in Franken eilfertig von dieſer Belagerung abriefen, 
und dem Kurfürften eine, obgleich nur kurze, Ruhe verfchafften. 

Die Gefahr der Stadt Nürnberg, welde Graf Tilly 
während der Abweſenheit Guftav Adolphs am Rheinſtrom 
Miene machte zu belagern und im Fall eines Widerftandes mit 
dem ſchrecklichen Schickſal Magdeburgs bedrohte, hatte den König 
von. Schweden zu dieſem fihnellen Aufbruch von Mainz bewogen. 
Um fi nicht zum zweiten Male vor ganz Deutfchland ben 
PVormürfen und der Schande audzufegen, eine bundesverwandte 
Stabt der Willfür eined graufamen Feindes geopfert zu haben, 
machte er fih in beichleunigten Märfchen auf, dieſe wichtige 
Reichsſtadt zu entfegen; aber fchon zu Frankfurt erfuhr er ben 
herzhaften Widerftand ber Nürnberger und den Abzug bes Tilly, 
und fäumte jegt Teinen Augenblid, feine Abflchten auf Mainz 
zu verfolgen. Da es ihm bei Caſſel mißlungen war, unter ben 
Kanonen ber Belagerten den Uebergang über den Rhein zu ge- 
winnen, fo richtete er jeßt, um von einer andern Seite der 
Stadt beizufommen, feinen Lauf nach der Bergftraße, bemäch- 
tigte fich auf diefem Wege jedes wichtigen Platzes, und erfchien 
zum zweiten Mal an den Ufern bed Rheins bei Stockſtadt 
zwifchen Gernsheim und Oppenheim. Die ganze Bergftraße 
hatten die Spanier verlafien, aber das jenfeitige Mheinufer 
fuchten fie noch mit vieler Hartnädigfeit zu vertheidigen. Sie 
hatten zu dieſem Ende alle Sahrzeuge aus der Nachbarfchaft zum 
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Theil verbrannt, zum Theil in die Tiefe verjenkt, und ſtanden 
jenfeit ded Stroms zum furchtbarften Angriff gerüftet, wenn 
etwa ber König an biefem Ort den Uebergang wagen würde. 

Der Muth des Königs ſetzte ihn bei dieſer Gelegenheit 
einer fehr großen Gefahr aus, in feindliche Hände zu gerathen. 
Um das jenfeitige Ufer zu beſichtigen, hatte er fich in einem 
kleinen Nachen über ben Fluß gewagt; kaum aber war er ges 
landet, fo überftel ihn ein Saufen fpanifcher Neiter, aus deren 
Händen ihn nur die eilfertigfte Rückkehr befreite. Endlich ges 
lang e8 ihm, durch Vorſchub etlicher benachbarten Schiffer fich 
einiger Bahrzeuge zu bemächtigen, auf beren gmweien er ben 
Grafen von Brahe mit dreihundert Schweden überfegen ließ. 
Nicht fo bald Hatte dieſer Zeit gewonnen, fih am jenfeitigen 
Ufer gu verſchanzen, als er von vierzehn Compagnien fpanifcher 
Dragoner und Küraſſiere überfallen wurde. So groß bie eber- 
legenheit bed Feindes war, fo tapfer wehrte fi Brahe mit 
feiner Eleinen Schaar, und fein heldenmüthiger Widerſtand ver- 
fhaffte dem König Zeit, ihn in eigener Perfon mit frifchen 
Truppen zu unterflügen. Run ergriffen die Spanter, nach einem 
Verluſt von fechähundert Todten, die Flucht; Einige eilten, bie 
fefte Stadt Oppenheim, Andere Mainz zu gewinnen. Ein mar- 
morner Löwe auf einer hohen Säule, in der rechten Klaue ein 
bloßed Schwert, auf dem Kopf eine Sturmhaube tragend, zeigte 
noch flebengig Iahre nachher dem Wanderer die Stelle, wo ber 
unfterbliche König den Hauptſtrom Germaniend paffirte. 

Gleich nach diefer glüdlichen Action feßte Guſtav Adolph 
das Gefhüg und den größten Theil ber Truppen über den Fluß 
und belagerte Oppenheim, welches nach einer verzweifelten Ges 
genmehr am Sten December 1631 mit ftürmender Hand erfliegen 
ward. Bünfhnndert Spanier, welche dieſen Ort fo herzhaft 
vertheidigt hatten, wurden indgefammt ein Opfer der ſchwedi⸗ 
chen Furie. Die Nachricht von Guſtavs Uebergang über ben 
Rheinftrom erjchredte. alle Spanier und Lothringer, welche bad 
jenfeitige Rand befeßt und ſich hinter dieſem Fluſſe vor der Rache 
ber Schweden geborgen geglaubt hatten. Schnelle Flucht war 
jet ihre einzige Sicherheit; jeber nicht ganz haltbare Ort ward 
aufs Eilfertigfte verlaſſen. Nach einer langen Weihe von Ge- 
waltthätigfeiten . gegen ben wehrlofen Bürger räumten bie 
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Lothringer die Stadt Worms, welche fie noch vor ihrem 
Abzuge mit muthwilliger Graufamfeit mißhandelten. Die Spa- 
nier eilten, fich in Frankenthal einzufchließen, in welcher Stadt 
fie fih Hoffnung machten, den flegreichen Waffen Guftav 
Adolphs zu trogen. 

Der König verlor nunmehr feine Zeit, feine Abfichten auf 
die Stadt Mainz auszuführen, in welche fich der Kern ber ſpa⸗ 
nifchen Truppen geworfen hatte. Indem er jenſeits des Rhein» 
ſtroms gegen dieſe Stadt anrüdte, hatte fi) ber Landgraf von 
Heſſen⸗Kaſſel dieſſeits des Fluſſes derfelben genähert, und auf 
dem Wege dahin mehrere feite Pläge unter feine Botmäßigkeit 
gebracht. Die belagerten Spanier, obgleich von beiden Seiten 
eingejchlofien, zeigten anfänglich viel Muth und Entfchlofjenheit, 
das Aeußerfte zu erwarten, und ein ununterbrochenes, heftiged 
Bombenfeuer regnete mehrere Tage lang in dad fühmedifche Lager, 
welches dem Könige manchen braven Soldaten Eoftete. Uber 
diefes muthvollen Widerflandes ungeachtet gewannen die Schweden 
immer mehr Boden und waren dem Stadtgraben ſchon jo nahe 
gerückt, daß fie ſich ernſtlich zum Sturm anſchickten. Jetzt ſank 
den Belagerten der Muth. Mit Recht zitterten fie vor dem 
wilden Ungeſtüm des ſchwediſchen Soldaten, wovon der Warien- 
berg bei Würzburg ein fchredhaftes Zeugniß ablegte. Ein fürdy 
terliched 2008 erwartete die Stadt Mainz, wenn fie im Sturm 
erftiegen werden follte, und leicht fonnle ber Feind ſich verfucht 
fühlen, Magdeburgs fchauderhaftes Schiefal an dieſer reichen 
und prachtvollen Neftdenz eines Fatholifchen Fürſten zu rächen. 
Mehr un die Stadt, als um ihr eigenes Leben zu ſchonen, 
capitulirte am vierten Tage die fyanifche Befagung, und erhielt 
von der Großmuth des Königs ein ſicheres Geleit bis nad 
Luxemburg; Doch ſtellte fih der größte Theil verfelben, mie 
bisher fchon von mehreren gefchehen war, unter ſchwediſche 
ahnen. 

Am 13ten December 1631 bielt der König von Schweden 
feinen Einzug in die eroberte Stadt und nahm im Palaſt des 
Kurfürften feine Wohnung. Achtzig Kanonen fielen ald Beute 
in feine Hände, und mit achtzigtaufend Gulden mußte die Bür⸗ 
gerichaft die Plünderung abfaufen. Von diefer Schagung waren 
die Juden und die Geiftlichfeit ausgefchloffen, welche noch für 
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fi) bejonders große Summen zu entrichten hatten. Die Biblio- 
thef des Kurfürften nahm der König als fein Eigentkum zu fid) 
und, fchenfte fie feinem Reichöfanzler Orenftierna, der fie dem 
Gymnaſium zu Weſteräs abtrat; aber das Schiff, das fte nach 
Schweden bringen follte, fcheiterte, und die Oſtſee verichlang 
diefen unerjeglichen Schatz. 

Nach dem Verluſt der Stadt Mainz hörte das Unglüd nicht 
auf, Die Spanier in den Gegenden bed Rheins zu verfolgen. 
Kurz vor Eroberung jener Stadt hatte der Landgraf von Heflen- 
Kaſſel Falkenſtein und Reifenberg eingenommen; die Feſtung 
Königſtein ergab ſich den Heſſen; der Rheingraf Otto Ludwig, 
einer von den Generalen bed Königs, hatte dad Glück, neun 
ſpaniſche Schwadronen zu ſchlagen, Die gegen Frankenthal im 
Anzuge waren, und fich der wichtigften Städte am Rheinſtrom 
von Boppart bis Bacharach zu bemäcdtigen. Nah Einnahme 
der Feſtung Braunfeld, welche die metterauifchen Grafen mit 
jchwebifcher Hülfe zu Stande brachten, verloren die Spanier 
jeden Play in ber Wetterau, und in det ganzen Pfalz konnten 
fie, außer Sranfenthal, nur fehr wenige Städte retten. 
Zandau und Kronmeißenburg erklärten fi laut für Die 
Schweden. Speyer bot fi an, Truppen zun Dienft bes 
Königs zu werben. Mannhtim ging durch die Befonnenbeit 
deß. jungen Herzogs Bernhard von Weimar und durd) die 
Nachläffigkeit des dortigen Commandanten verloren, ber aud) 
dieſes Unglücks wegen zu Heidelberg vor dad Kriegägericht ge- 
fordert und enthauptet ward. 

Der König hatte den Veldzug bis tief in ben Winter ver- 
längert, und wahrfcheinlich war felbft die Rauhigkeit der Jahres⸗ 
zeit mit eine Urſache der Meberlegenheit geweſen, welche der 
fehmebdifche Soldat über den Feind behauptete. Jetzt aber be- 
durften die erfchöpften Truppen ber Erholung in den Winter: 
quartieren, weldye ihnen Guftav Adolph auch bald nach 
Eroberung der Stadt Mainz in der umliegenden Gegend bewil- 
ligte. Er jelbft benugte die Ruhe, welche die Jahreszeit feinen 
£riegerifchen Operationen auflegte, dazu, die Gefchäfte des Ka— 
binets mit jeinem Reichskanzler abzuthun, der Neutralität wegen 
mit Dem Feind Unterhandlungen zu pflegen, und einige politifche 
Streitigkeiten mit einer bundeöverwandten Macht zu beendigen, 
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zu denen fein bisheriges Betragen den Grund gelegt Hatte. Zu 
feinem Winteraufenthalt und zum Mittelpunkt dieſer Staatöge- 
fchäfte ermählte er die Stadt Mainz, gegen die er überhaupt 
eine größere Neigung blicken ließ, als fich mit dem Interefje der 
beutfchen Fürften und mit dem Furzen Beſuche vertrug, ben er 
dem Meiche hatte abflatten wollen. Nicht zufrieden, bie Stadt 
auf das Stärkfte befeftigt zu haben, ließ er aud) ihr gegenüber, 
in dem Winfel, den der Main mit dem Rheine macht, eine 
neue @itadelle anlegen, bie nah ihrem Stifter Guſtavsburg 
genannt, aber unter dem Namen Pfaffenraub, Pfaffen— 
zwang befannter geworden ift. 

Indem Guftan Adolph fih Meifter vom Rhain machte, 
und die drei angränzenden SKurfürftenthümer mit feinen fleg- 
reichen Waffen bedrohte, wurde in Parid und Saint-Gernain 
von feinen wachfamen Beinden jeder Kunftgriff der Politik in 
Bewegung gefeht, ihm ben Beiſtand Frankreichs zu entziehen, 
und ihn, wo möglich, mit diefer Macht in Krieg zu vermideln. 
Er felbft Hatte Durch die unerwartete und zweideutige Wendung 
feiner Waffen gegen den Rheinftrom feine Freunde flugen ges 
macht und feinen Gegnern die Mittel dargereicht, ein gefährliches 
Mißtrauen in feine Abfichten zu erregen. Nachdem er dad Hoch⸗ 
ſtift Würzburg und ben größten Theil Frankens feiner Macht 
unterworfen hatte, ftand es bei ihm, durch dad Hochftift Bam⸗ 
berg und durch Die obere Pfalz in Bayern und DOefterreich ein- 
zubrechen; und bie Erwartung war fo allgemein als natürlich, 
daß er nicht fäumen würde, ben Kaifer und den Herzog von 
Bayern im Mütelpunft ihrer Macht anzugreifen, und durch 
Ueberwältigung Diefer beiden Hauptfeinde den Krieg auf dad 
Schnellfte zu endigen. Uber zu nicht geringem Erſtaunen beider 
ftreitenden Theile verließ Guſtav Adolph die von ber allge- 
meinen Meinung ihm vorgezeichnete Bahn, und anftatt feine 
Waffen zur Rechten zu Tehren, wendete er fie zur Linken, um 
bie minder fihuldigen und minder zu fürchtenden Fürften bes 
Kurrheind feine Macht empfinden zu laſſen, indem er feinen 
zwei wichtigfien Gegnern Friſt gab, neue Kräfte zu fammeln. 
Nichts als bie Abficht, durch Vertreibung ber Spanier vor allen 
Dingen den unglücklichen Pfalzgrafen Friedrich den Fünften 
wieder in ben Beſitz feiner Länder zu fegen, konnte dieſen 
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überrafihenden Schritt erflärlich machen, und ber Glaube an die 
nahe Wieberherftellung Friedrichs brachte anfangs auch wirklich 
den Argwohn feiner Breunde und bie BVerleumdungen feiner 
Gegner zum Schweigen. Jetzt aber war bie untere Pfalz faft 
durchgängig von Feinden gereinigt, und Guſtav Adolph fuhr 
fort, neue Eroberungsplane am Rhein zu entwerfen, er fuhr 
fort, Die eroberte Pfalz dem rechtmäßigen Beſitzer zurüdzubalten. 
Bergebend erinnerte der Abgefandte des Königs von England 
den Eroberer an daß, was bie Gerechtigfeit von ihm forderte 
und fein eigenes feierlich außgeftelltes Derfprechen ihm zur 
Ehrenpfliht machte. Guſtav Adolph beantwortete diefe Auf- 
forderung mit bittern Klagen über bie Unthätigfeit des engli- 
ichen Hofes, und rüftete ſich lebhaft, feine ſieghaften Bahnen 
mit Nächftem in Elſaß und felbft in Lothringen auözubreiten. 

Jetzt wurde dad Mißtrauen gegen ben fchmwebifchen Monarchen 
laut, und der Haß feiner Gegner zeigte ſich äußerſt gefchäftig, 
die nachtheiligften Gerüchte von feinen Abſichten zu verbreiten. 
Schon Tängft Hatte ber Minifter Ludwigs bes Dreizehnten, 
Richelieu, ber Annäherung des Königs gegen bie franzöfifchen 
Gränzen mit Unruhe zugefehen, und das mißtrauifche Gemüth 
feines Herrn öffnete fi nur allzuleicht den jchlimmen Muth- 
maßungen, welde darüber angeftelt wurden. Frankreich war 
um eben diefe Zeit in einen bürgerlichen Krieg mit dem prote- 
ftantifchen Theil feiner Bürger verwidelt, und die Furcht war 
"in ber That nicht ganz grundlos, Daß die Annäherung eines 
fiegreichen Königs von ihrer Partei ibren gefunfenen Muth neu 


beleben und fie zu dem gewaltfamften Wiberflande aufmuntern. 


möchte. Died Tonnte gefchehen, auch wenn Guſtav Adolph auf 
das Weitefte davon entfernt war, ihnen Soffnung zu madıen, 
und an feinem Bundesgenofien, dem König kon Branfreidy, 
eine wirkliche Untreue zu begehen. Aber ber rachgierige Sinn 
bes Bifchofs von Würzburg, der den Verluſt feiner Länder am 
franzöflfchen Hofe zu verfehmerzen fuchte, die giftvolle Bered⸗ 
famfeit der Iefuiten und der gefchäftige Eifer bes bayerifchen 
Minifterd flellten dieſes gefährliche Verfländniß zwifchen ben 
Hugenstten und dem König von Schweden ald ganz erwiefen 
bar, und mußten ben furdhtfamen Geift Ludwigs mit ben 
ſchrecklichſten Beforgniffen zu beftürmen. Nicht bloß thörichte 
18° 
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Politiker, auch manche nicht unverfländige Katholiken glaubten 
in vollem Ernſt, der König werde mit Nächftem in das innerfie 
Frankreich eindringen, mit den SHugenotten gemeine Sache 
machen und bie Eatholifche Religion in dem Königreich umflürzen. 
Banatifche Eiferer fahen ihn fchon mit einer Armee über die 
Alpen Elinmen und den Statthalter Chrifti jelbft in Italien 
entthronen. So leicht ſich Iräumereien dieſer Art von felbft 
widerlegten, fo war dennoch nicht zu läugnen, daß Guſtav 
durch feine Kriegdunternehmungen am Rhein dem Argmohn 
feiner Gegner eine gefährliche Blöße gab, und einigermaßen 
den Verdacht rechtfertigte, ald ob er feine Waffen weniger gegen 
den Kaifer und den Herzog von Bayern, als gegen. die katho⸗ 
Tifche Religion überhaupt habe richten wollen. 

Das allgeneine Gefchrei des Unwillens, welches. die Fatho- 
lifchen Höfe, von den Jeſuiten aufgereizt, gegen Branfreichs 
Verbindungen mit den Zeinden der Kirche erhoben, bewog endlich 
den Cardinal von Richelieu, für die Siherftelung feiner 
Religion einen entfcheidenden Schritt zu thun, und Die Fatholifche 
Welt zugleich von dem ernſtlichen Weligionseifer Frankreichs 
und von der eigennügigen Politik der geiftlichen Reichsſtaͤnde 
zu überführen. MWeberzeugt, daß die Abftchten des Königs von 
Schweden, fo mie feine eigenen, nur auf die Demüthigung bes 
Haufes Defterreich gerichtet feyen, trug er Fein Bedenken, ben 
liguiftifchen Bürften von Seiten Schwedend eine vollkommene 
Neutralität zu verfprechen, fobald fie ſich der Allianz mit dem 
Kaifer entfchlagen und ihre Truppen zurüdziehen würden. 
Melchen Entfhluß nun die Fürften faßten, fo hatte Richelieu 
feinen Zwed erreiht. Durch ihre Trennung von der öfterreidji- 
ſchen Bartet wurde Ferdinand den vereinigten Waffen Franf- 
reichs und Schwedens wehrlos bloßgeftellt, und Guſtav Adolph, 
von allen feinen übrigen Beinden in Deutfchland befreit, Eonnte 
feine ungetheilte Macht gegen die kaiſerlichen Erbländer ehren. 
Unvermeiblih war dann der Fall des öfterreichifchen Haufes, 
und dieſes lebte große Ziel aller Beftrebungen Richelieu's 
ohne Nachtheil ber Kirche errungen. Ungleich mißlicher hingegen 
war der Erfolg, wenn bie Fürſten der Ligue auf ihrer Weige- 
rung beftehben und dem öfterreichifchen Bündniß noch fernerhin 
getreu bleiben ſollten. Dann aber hatte Frankreich vor dem 
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ganzen Europa feine fatholifche Geſinnung ermiefen und feinen 
Pflichten ald Glied der römifchen Kirche ein Genüge gethan. 
Die Fürſten der Ligue erfchienen dann allein als die Urheber 
alles Unglücks, welches bie Fortdauer ded Kriegs über das Ffa- 
tholifche Deutfchland unaudbleiblich verhängen mußte; fie allein 
waren es, bie durch ihre eigenfinnige Anhänglichfeit an den 
Kaifer die Mapregeln ihres Beſchützers vereitelten, die Kirche 
in die äußerfte Gefahr und ſich felbft ind Verderben ftürzten. 
Nichelieu verfolgte biefen Plan um fo lebhafter, je mehr 
er durch die wiederholten Aufforderungen des Kurfürften von 
Bayern um franzöftiche Hülfe ind Gedränge gebracht murbe. 
Man erinnert fih, daß diefer Fürft ſchon feit der Zeit, als er 
Urfache gehabt Hatte, ein Mißtrauen in die Gefinnungen des 
Kaiſers zu fegen, in ein geheimes Bündnig mit Frankreich ge- 
treten war, wodurch er fich ben Befig der pfälzifchen Kurwürde 
gegen eine Fünftige Sinnesänderung Ferdinands zu verfichern 
hoffte. So deutlich auch ſchon ber Urfprung dieſes Tractats zu 
erkennen gab, gegen welchen Beind er errichtet worden, fo dehnte 
ihn Marimilian jest, willfürlich genug, auch auf die Angriffe 
des Königs von Schweden aus und trug Fein Bedenfen, dieſelbe 
Hülfleiftung, melde man ihm bloß gegen Oeſterreich zugefagt 
hatte, auch gegen Guftav Adolph, den Allüirten der franzö⸗ 
ftihen Krone, zu fordern. Durch dieſe widerfprechende Allianz 
mit zwei einander entgegengefegten Mächten in DBerlegenheit 
gefeht, mußte fih Richelieu nur dadurch zu helfen, daß er 
den Beindfeligkeiten zwifchen Beiden ein fchleuniges Ende machte; 
und eben fo wenig geneigt, Bayern preißzugeben, ald, durch 
feinen Vertrag mit Schweden außer Stand gefegt, es zu fchügen, 
verwendete er fich mit ganzem Eifer für Die Neutralität, ale 
das einzige Mittel, feinen doppelten Verbindungen ein Genüge 
zu leiften. @in eigener Bevollmädhtigter, Marquis von Breze, 
wurbe zu biefem Ende an den König von Schweden nad Main; 
abgefchiett, feine Gefinnungen über biefen Punkt zu erforfchen 
und für bie allüirten Fürften günftige Bedingungen von ihm zu 
erhalten. Uber fo wichtige Urfachen Ludwig der Dreizehnte 
hatte, diefe Neutralität zu Stande gebracht zu fehen, fo triftige 
Gründe hatte Guftav Adolph, dad Gegentheil zu wünichen. 
Durch zahlreiche Proben überzeugt, Daß der Abfcheu der Tiguiftifchen 
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Fürſten vor ber proteftantifchen Religion unüberwindlich, ihr 
Haß gegen bie ausländifche Macht der Schweden unauslöfchlich, 
ihre Anbänglichkeit an dad Haus Defterreich unvertilgbar fey, 
fürchtete er ihre offenbare Beindfchaft weit weniger, als er einer 
Neutralität mißtraute, die mit ihrer Neigung fo fehr im Wider⸗ 
fpruche ftand. Da er fich überdies durch feine Lage auf deutſchem 
Boden genöthigt ſah, auf Koften der Feinde den Krieg fortzus 
fegen, fo verlor er augenfcheinlid, wenn er, ohne neue Freunde 
Dadurch zu gewinnen, die Zahl feiner öffentlichen Feinde ver- 
minderte. Kein Wunder alfo, wenn Guftav Adolph wenig 
Neigung bliden Tief, die Neutralität der katholiſchen Zürften, 
wodurch ihm fo wenig geholfen war, durch Aufopferung jeiner 
errungenen Vortheile zu erfaufen. 

Die Bedingungen, unter welchen er dem Kurfürften von 
Bayern die Neutralität bewilligte, waren brüdend und biefen 
Gefinnungen gemäß. Er forderte von ber katholiſchen Ligue 
eine gänzliche Unthätigfeit, Zurüdziehung ihrer Truppen von 
ver Eaiferlihen Armee, aus den eroberten Pläben, aud allen 
proteftantifchen Ländern. Noch außerden wollte er die Liguiftie 
jhe Kriegsmacht auf eine geringe Anzahl herabgefegt wiflen. 
Alle ihre Länder follten den Faiferlichen Armeen verfchloffen feyn 
und dem Haus Oefterreich weder Mannfchaft noch Lebensmittel 
und Munition aus bdenfelben geflattet werden. Sp hart das 
Geſetz war, welches ber Ueberwinder den Ueberwundenen auf- 
legte, fo fchmeichelte fich der franzöftiche Medinteur noch immer, 
den Kurfürften von Bayern zu Annehmung befielben vermögen 
zu können. Diefes Gefchäft zu erleichtern, Hatte fih Guſtav 
Adolph bemegen laſſen, dem letztern einen Waffenftilftand auf 
vierzehn Tage zu bewilligen. Uber zur nämlichen Zeit, ala 
biefer Monarch durch den franzöftfchen Agenten wiederholte Ver⸗ 


fiherungen von dem guten Fortgang dieſer Unterhandlung erhielt, 


entdedte ihm ein aufgefangener Brief bed Kurfürften an ben 
General Bappenhein in Weftphalen die Treulofigfeit biefes 
Prinzen, der bei der ganzen Negociation nichts gefucht hatte, 
als Zeit zur Vertheidigung zu gewinnen. Weit davon entfernt, 
fich durch einen Vergleich mit Schweden in feinen Kriegsunter⸗ 
nehmungen Feſſeln anlegen zu lafien, befchleunigte vielmehr der 
binterliftige Fürft feine NRüftung und benugte die Muße, bie 
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ihm der Feind ließ, befto nachbrüdlichere Anftalten zur Gegen- 
wehr zu treffen. Diefe ganze Neutralitätsunterhandlung zerriß 
alfo fruchtlos und hatte zu nichts gedient, als die Feindſeligkeit 
zwifchen Bayern und Schweden mit deſto größerer Erbitterung 
zu erneuern. 

Tilly's vermehrte Macht, womit diefer Feldherr Franken 
zu überſchwemmen drohte, forderte den König dringend nad 
diefem Kreife; zuvor aber mußten die Spanter von dem Ühein- 
fitom vertrieben und ihnen der Weg verfperrt werden, von ben 
Niederlanden aus die beutfchen Provinzen zu befriegen. In 
biefer Abſicht hatte Guſtav Adolph bereits dem Kurfürften 
son Trier, Philipp von eltern, bie Neutralität unter der 
Bedingung angeboten, daß ihm die Trieriſche Feſtung Hermanns 
ftein eingeräumt und den fchwedifchen Truppen ein freier Durchzug 
durch Koblenz bewilligt würde. Uber fo ungern ber Kurfürft 
feine Länder in fpanifchen Händen fah, fo viel weniger Eonnte 
er fich entfchließen, fle dem verbächtigen Schuß eines Ketzers zu 
übergeben, und ben fchmebifchen Eroberer zum Herrn feineß 
Schickſals zu machen, . Da er fich jedoch außer Stand fah, gegen 
zwei fo furchtbare Mitbewerber feine Unabhängigkeit zu behaupten, 
fo fuchte er unter den mächtigen Flügeln Frankreichs Schuß 
gegen beide. Mit gewohnter Staatsflugheit hatte Richelteu 
die Verlegenheit biejes Sürften benugt, Frankreichs Macht zu 
vergrößern und ihm einen wichtigen Allirten an Deutfchlande 
Gränze zu erwerben. Eine zahlreiche franzöflfche Armee follte 
die Trierifchen Lande beden und die Feſtung Chrenbreitftein 
franzöftfche Befagung einnehmen. Aber bie Abficht, melche ben 
Kurfürften zu diefem gewagten Schritte vermocht hatte, wurde 
nicht ganz erfüllt; denn Die gereizte Empfindlichkeit Guſtav 
Adolphs ließ ſich nicht eher befänftigen, als bis auch den 
ſchwediſchen Truppen ein freier Durchzug durch die Zrierifchen 
Lande geftattet wurde. 

Inden dieſes mit Trier und Frankreich verhandelt wurde, 
hatten die Generale des Königs das ganze Erzftift Mainz von 
dem Meberrefte ber fpanifchen Garnifonen gereinigt und Guftan 
Adolph felbft Durch die Einnahme von Kreuznach die Eroberung 
biefed Landſtrichs vollendet. Das Eroberte zu befchügen, mußte 
ber Neichöfanzler Oxenſtierna mit einem Theile der Armee 


* 


218 


an dem mittleren Rheinſtrome zurüdbleiben, und das Hauptheer 
fegte fih unter Unführung des Königs in Marfch, auf fränfi- 
fchem Boden den Feind aufzufuchen. 

Um den Beftg dieſes Kreiſes hatten unterbefien Graf Tilly 
und der ſchwediſche General von Horn, den Guſtav Adolph 
mit achttaufend Mann darin zurüdlieg, mit abwechfelndem 
Kriegsglück geftritten, und das Hochſtift Bamberg beſonders war 
zugleich der Preiß und der Schauplat ihrer Verwüſtungen. 
Bon feinen übrigen Entwürfen an den Wheinftrom gerufen, 
überließ ber König feinem Feldherrn die Züchtigung ded Biſchofs, 
ber durch fein treulofes Betragen feinen Zorn gereizt hatte, und 
die Thätigfeit des Generald rechtfertigte Die Wahl des Monarchen. 
In Eurzer Zeit unterwarf er einen großen Theil des Bisthums 
den fchwebifchen Waffen, und die Hauptſtadt felbft, von ber 
kaiſerlichen Befagung im Stich gelaflen, Lieferte ihm ein flür- 
mender Angriff in die Hände. Dringend forderte nun der ver- 
jagte Bifchof den Kurfürften von Bayern zum PBeiftand auf, 
der fich endlich bewegen ließ, Tilly's Unthätigfeit zu verkürzen. 
Durch den Befehl feines Herrn zur Wiedereinfegung des. Bifchofs 
bevollmächtigt, zog dieſer General feine durch die Oberpfalz 
zerfireuten Truppen zufammen und näherte fi Bamberg mit 
einem zwanzigtaufend Mann flarfen Heere. Guftan Horn, 
feſt entfchlofien feine Eroberung gegen dieſe überlegene Macht 
zu behaupten, erwartete hinter den Wällen Banıbergs den Yeind, 
mußte ſich aber durch den bloßen Vortrab ded Tilly entreißen 
fehen, was er der ganzen verfammelten Armee gehofft hatte 
ftreitig zu machen. Cine Verwirrung unter feinen Truppen, 
die feine Geifteögegenwart des Feldherrn zu verbeflern vermochte, 
öffnete dem Feinde Die Stadt, daß Truppen, Bagage und Ge- 
Ihüß nur mit Mühe gerettet werden konnten. Bambergs 
Miedereroberung war die Frucht dieſes Sieges; aber den fchwer 
bifchen General, der fi) in guter Ordnung über den Mainftrom 
zurüdzog, fonnte Graf Tilly, aller angewandten Gefchwindigfeit . 
ungeachtet, nicht mehr einholen. Die Erfcheinung des Könige 
in Sranfen, weldem Guftav Horn den Reſt feiner Truppen 
bei Kiingen zuführte, fegte jeinen Eroberungen ein ſchnelles 
Ziel, und zwang ihn, durch einen zeitigen Rückzug für feine 
eigene Rettung zu forgen. 


219 


—— N — 





Zu Aſchaffenburg hatte der Koͤnig allgemeine Heerſchau 
über ſeine Truppen gehalten, deren Anzahl nach der Vereinigung 
mit Guſtav Horn, Banner und Herzog Wilhelm von 
Weimar auf beinahe vierzigtauſend ſtieg. Nichts hemmte ſeinen 
Marſch durch Franken; denn Graf Tilly, viel zu ſchwach, einen 
fo fehr überlegenen Feind zu erwarten, hatte ſich in fchnellen 
Märfchen gegen bie Donau gezogen. Böhmen und Bayern lagen 
jegt dem Könige gleich nahe, und in ber Ungewißheit, wohin 
biefer Eroberer feinen Lauf richten würde, Eonnte Maximilian 
nicht ſogleich eine Entfchließung faflen. Der Weg, welchen 
man Tilly jegt nehmen ließ, mußte bie Wahl bes Königs und 
das Schickſal beider Provinzen entfheiden. Gefährlich war es, 
bei der Annäherung eines fo furchtbaren Feindes Bayern unver: 
theidigt zu laſſen, um Oeſterreichs Graͤnzen zu fehirmen; gefähr- 
licher noch, Durch Aufnahme des Tilly in Bayern zugleich auch 
den Feind in Died Land zu rufen und ed zum Schauplak eines 
verwüftenden Kampfes zu machen. Die Sorge bed Landesvaters 
fiegte endlich über die Bedenklichkeiten des Staatsmanns, und 
Tilly erhielt Befehl,. was auch darauß erfolgen möchte, Bayerns. 
Gränzen mit feiner Macht zu vertheidigen. 

Mit triumphirender Freude empfing Die Reichsſtadt Nürn- 
berg den Beſchützer proteftantifcher Religion und beutfcher 
Freiheit, und der fchwärmerifche Enthufiadmus der Bürger ergoß 
fih bei feinem Anblick in rührende Aeußerungen des Jubeld und 
der Bewunderung. Guſtav felbft Fonnte fein Erftaunen nicht 
unterdrüden, fich bier in dieſer Stadt, im Mittelpunft Deutfch- 
Iands zu fehen, bis wohin er nie gehofft hatte feine Fahnen 
audzubreiten. Der edle ſchöne Anftand feiner Perſon vollendete 
‚den Eindrud feiner glorreichen Thaten, und die Serablaffung, 
womit er Die Begrüßungen dieſer Reichsſtadt erwiederte, Hatte 
ihm in wenig Augenbliden alle Herzen erobert. In Berfon 
beftätigte er jegt dad Bündniß, dad er noch an den Ufern bes 
Beltö mit berjelben errichtet hatte, und verband alle Bürger zu 
einem glühenden Ihateneifer und brüderlicher Eintracht gegen 
den gemeinfchaftlichen Veind. Nach einem kurzen Aufenthalt in 
Nürnbergd Mauern folgte er feiner Armee gegen die Donau, 
und fland vor der Gränzfeſtung Donaumwdrth, ehe man einen 
Teind da vermuthete. ine zahlreiche bayerifche Beſatzung 
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vertheidigte biefen Plag und ber Anführer berfelben, Rudolph 
Marimiltian, Herzog von Sachfens Lauenburg, zeigte anfangs 
die muthigſte Entfchloffenheit, fich bis zur Ankunft des Tilly 
zu halten. Bald aber zwang ihn der Craft, mit welchem 
Guſtav Adolph bie Belagerung anfing, auf einen fchnellen 
und fichern Abzug zu denken, ben er auch unter dem beftigften 
Feuer bes ſchwediſchen Geſchützes glüdlich ins Werf richtete. 

Die Einnahme Donauwoͤrths äffnete dem König bad jen- 
feitige Ufer ber Donau, und nur ber kleine Lechſtrom trennte 
ihn noch von Bayern. Dieſe nahe Gefahr feiner Länder werte 
die ganze Thätigfeit Marimilians, und fo leicht er es bis 
jegt dem Feind gemacht hatte, bis an bie Schwelle feiner 
Staaten zu dringen, fo entfchlofien zeigte er fi nun, ihm ben 
legten Schritt zu erfchweren. Jenſeits des Lechs, bei der Fleinen 
Stadt Rain, bezog Tilly ein mohlbefeftigted Lager, welches, 
von brei Blüffen umgeben, jedem Angriffe Troß bot. Alle 
Brüden über den Lech hatte man abgemorfen, die ganze Länge 
bes Stroms bis Augsburg durch ſtarke Befagungen vertheidigt 
und ſich diefer Reichsſtadt felbft, welche längſt fihon Ihre Un- 
gebuld blicken ließ, dem Beifpiel Nürnbergs und Frankfurts zu 
folgen, durch Einführung einer bayerifchen Garnifon und Ent- 
waffnung der Bürger verfichert. Der Kurfürft ſelbſt ſchloß fich 
mit allen Truppen, bie er hatte aufbringen können, in ba8 
Tillyfhe Lager ein, gleich ald ob an dieſem einzigen Poſten 
alle feine Hoffnungen hafteten und das Glück der Schweden an 
diefer äußerften Gränzmauer fcheitern follte. 

Bald erſchien Guſtav Adolph am Ufer, den bayerifchen 
Verſchanzungen gegenüber, nachdem er fi das ganze Augsbur⸗ 
giiche Gebiet dieſſeits des Lech8 unterworfen und feinen Truppen 
eine reihe Zufuhr aus dieſem Landftrich geöffnet Hatte. Es 
war im Märzmonat, wo biefer Strom von häufigen Regengüffen 
und von dem Schnee der tyrolifchen Gebirge zu einer ungemöhn- 
lichen Höhe ſchwillt, und zwiſchen fleilen Ufern mit reißender 
Schnelligkeit flutet. Ein gewifjed Grab öffnete fich dem wage 
bälfigen Stürmer in feinen Wellen, und am entgegenftehenden 
Ufer zeigten ihm Die feindlichen Kanonen ihre mörberifchen 
Schlünde. Ertrogt er dennoch mitten durch die Wuth des 
Waflerg und bed Feuers den faft unmöglichen Uebergang, fo 
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erwartet die ermatteton Truppen ein frifcher und mutbiger Yeind 
in einem unüberwindlichen Lager, und nach Erholung ſchmach—⸗ 
tend, finden fie eine Schlacht. Mit erfchöpfter Kraft müflen 
fe die feindlichen Schanzen erfteigen, beren Feſtigkeit jedes An⸗ 
griffs zu fpotten fcheint. ine Niederlage, an dieſem Ufer er- 
litten, führt fle unvermeiblih zum Untergang; denn berfelbe 
Strom, der ihnen die Bahn zum Siege erfchwert, verfperrt 
ihnen alle Wege zur Flucht, wenn das Glüd fie verlafien ſollte. 

Der ſchwediſche Kriegsrath, den der Monarch jet verſam⸗ 
melte, machte das ganze Gewicht diefer Gründe geltend, um bie 
Ausführung eines fo gefahrvollen Unternehmens zu bindern. 
Auch die Tapferften zagten, und eine ehrwürdige Schaar im 
Dienfte grau gemordener Krieger erröthete nicht, ihre Beſorg⸗ 
niffe zu gefleben. Aber der Entfchluß des Königs war gefaßt. 
„Big?“ fagte er zu Guftau Horn, der dad Wort für Die 
Uebrigen führte: „Ueber die Öftfee, über fo viele große Ströme 
„Deutſchlands Hätten wir gefegt, und vor einem Bade, vor 
„Diefem Lech bier, follten wir ein Unternehmen aufgeben?” Er 
hatte bereitö bei Beftchtigung ber Gegend, die er mit mancher 
Lebensgefahr anftellte, die Entdeckung gemacht, daß das dieffeitige 
Ufer über das jenfeitige merklich hervorrage, und bie Wirkung bed 
ſchwediſchen Geſchützes vorzugsweiſe vor dem bes Feindes begün- 
ſtige. Mit ſchneller Befonnenheit wußte er dieſen Umftand zu 
nügen. Unverzüglich ließ er an der Stelle, wo fich das Iinfe 
Ufer des Lechs gegen das rechte zu krümmte, drei Batterien. 
aufwerfen, von welchen zweiundflebenzig Feldſtücke ein kreuz⸗ 
weifes Feuer gegen ben. Feind unterhielten. Während daß dieſe 
wüthende Kanonade die Bayern von dem jenfeitigen Ufer ent- 
fernte, ließ er in größter Eilfertigfeit über den Lech eine Brüde 
fhlagen; ein Dider Dampf, aus angezündetem Holz und naſſem 
Stroh in Einem fort unterhalten, entzog das auffteigende Wert 
lange Zeit den Augen der Beinde, indem zugleich der faft un» 
unterbrgeherre Donner des Geſchützes das Getöfe der Zinmerärte 
unhörbar machte. Er felbft ermunterte durch fein eigened Bei: 
Miel den Eifer ber Truppen und brannte mit eigener Sand über 
fechzig Kanonen ab. Mit gleicher Lebhaftigkeit wurde Diele 
Kanonade zwei Stunden lang von den Bayern, wiewohl mit 
ungleichem Bortheil, erwiebert, ba die hervorragenden Batterien 
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ber Schweden das jenfeitige niebere Ufer beharrſchten und die «Höhe 
beö ihrigen ihnen gegen das feindliche Geſchütz zur Bruftwehr 
diente. Umfonft ftrebten die Bayern, die feindlichen Werke vom 
Ufer aud zu zerflören, das überlegene Geſchütz ber Schmeben 
verfcheuchte fle,. und fie mußten die Brüde, faft unter ihren 
Augen, vollendet ſehen. Tilly that an biefem ſchrecklichen Tage 
das Aeußerſte, den Muth der Seinigen zu entflammen, und 
feine noch jo drohende Gefahr konnte ihn von dem Ufer ab⸗ 
halten. Endlich fand ihn ber Tod, den er fuchte. Eine Bal- 
eonetfugel zerfcehmetterte ihm das Bein, und bald nad ihm ward 
auch Altringer, fein gleich tapferer Streitgenofje, am Kopfe 
gefährlich verwundet. Don ber begeifternden Gegenwart dieſer 
beiden Führer verlafien, wanften endlich die Bayern, und wider 
feine Neigung wurbe ſelbſt Marimilian zu einem Eleinmüthigen 
Entfchluß fortgeriffen. Von den Vorftellungen des fterbenben 
Tilly beflegt, beffen gewohnte Veftigkeit der annähernde Tod 
überwältigt hatte, gab er voreilig feinen unüberwindlichen Poſten 
verloren, und eine von den Schweden entdedte Furt, durch 
welche bie Neiterei im Begriff war ben Uebergang zu wagen, 
befchleunigte feinen muthlofen Abzug. Noch in bderfelben Nacht 
brach er, ehe noch ein feindlicher Soldat über den Lechftrom 
gefegt hatte, fein Lager ab, und ohne dem Könige Zeit zu laſſen, 
ihn auf feinem March zu beunrubigen, Hatte er ſich in befter 
Ordnung nach Neuburg und Ingolftadt gezogen. Mit Befrem- 
‚dung fah Guſtav Adolph, der am folgenden Tage den Ueber⸗ 
gang vollführte, das feindliche Lager leer, und die Flucht des 
Kurfürften erregte feine Bermunderung noch mehe, als er die 
Feſtigkeit des verlaffenen Lagers entdedte. „Wär’ ich der Bayer 
„gewefen,“ rief er erflaunt aus, „nimmermehr — und hätte mir 
„auch eine Stüdfugel Bart und Kinn weggenommen — nimmer⸗ 
„mehr würde ich einen Boften, wie diefer da, verlafien und dem 
„Feinde meine Staaten geöffnet haben.“ 

Jetzt alfo lag Bayern dem Sieger offen, und die Kriegs- 
flut, die bis jegt nur an den Gränzen dieſes Landes geftürmt 
hatte, wälzte fih zum erflen Male über feine lang verſchonten 
gefegneten Fluren. Bevor fid) aber der König an Eroberung 
diefes feindlich gefinnten Landes wagte, entriß er erft die 
Neichöftadt Augsburg dem bayerischen Joche, nahm ihre Bürger 
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in Pflichten, und verſicherte ſich ihrer Treue durch eine zurück⸗ 
gelaffene Beſatzung. Darauf rüdte er in befchleunigten Mär⸗ 
fhen gegen Ingolftadt an, um durch Einnahme diefer wichtigen 
Beftung, welche der Kurfürft mit einem großen heile feines 
Heeres bedte, feine Eroberungen in Bayern zu fichern und feiten 
Fuß an der Donau zu faffen. 

Bald nad) feiner Ankunft vor Ingolftadt bejchloß der ver. 
wundere Tilly in den Mauern diefer Stadt feine Laufbahn, 
nachdem er alle Launen des untreuen Glücks erfahren hatte. 
Bon der überlegenen Beldherrngröße Guftav Adolph zer 
malmt, fah er am Abend feiner Tage alle Lorbeern feiner frü- 
bern Siege dahinwelken und befriedigte Durch eine Kette von 
Widerwärtigfeiten die Gerechtigkeit des Schickſals und Magbde- 
burgs zürnende Manen. In ihm verlor die Armee bed Kaifers 
und der Ligue einen unerfeglichen Führer, die Fatholifche Reli⸗ 
gion dem eifrigften ihrer Vertheidiger, und Marimilian von 
Bayern den treuften feiner Diener, der feine Treue durch den 
Tod verfiegelte und die Pflichten des Feldherrn auch noch fter- 
bend erfüllte. Sein letztes Vermächtniß an den Kurfürften war 
Die Ermahnung, die Stadt Regensburg zu befegen, um Herr 
der Donau und mit Böhmen in Verbindung zu bleiben. 

Mit der Zuverficht, welche die Frucht fo vieler Siege zu 
feyn pflegt, unternahm Guftav Adolph die Belagerung ber 
Stadt, und hoffte durch das Ungeftüm des erften Angriffs ihren 
MWiderftand zu beflegen. Uber die Beftigfeit ihrer Werke und 
die Tapferkeit der Beſatzung ſetzten ihm SHinderniffe entgegen, 
die er feit ber Breitenfelder Schlacht nicht zu bekämpfen gehabt 
hatte, und wenig fehlte, daß die Wälle von Ingolftadt nicht das 
Ziel feiner Thaten murden. Bein Recognosciren der Feſtung 
ftreefte ein VBierundzwanzigpfünder fein Pferd unter ihm in den 
Staub, daß er zu Boden flürzte, und kurz darauf ward fein 
Liebling, der junge Markgraf von Baden, durch eine StüdEugel 
von feiner Seite mweggerifien. Mit fehneller Faſſung erhob fidh 
ber König wieder und beruhigte fein erfchrodenes Volk, indem 
er jogleih auf einem andern Pferde feinen Weg fortfegte. 

Die Beſitznehmung der Bayern von Negendburg, welche 
Reichsſtadt der Kurfürft, dem Rath des Tilly gemäß, durch 
Liſt überrafchte und durch eine ſtarke Befagung in feinen Feſſeln 
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hielt, änderte ſchnell den Kriegsplar des Könige. Er ferbft 
hatte ſich mit der Hoffnung gefchmeichelt, dieſe proteftantifch 
gefinnte Neichäftadt in feine Gewalt zu befommen, und an ihr 
eine nicht minder ergebene Bundesgenoffin als an Nürnberg, - 
Augsburg und Brankfurt zu finden. Die Unterjochung berjelben 
durch Die Bayern entfernte auf lange Zeit die Erfüllung feines 
sornehmften Wunfches, fich der Donau zu bemächtigen und feinem 
Gegner alle Hülfe von Böhmen aus akgufchneiden. Schnell 
verließ er Ingolſtadt, an deſſen Wällen er Zeit und Volk 
fruchtlo8 verſchwendete, und drang in das Innerfte von Bayern, 
um ben Kurfürften zur Befchügung feiner Staaten herbeizuloden 
und fo die Ufer der Donau von ihren Vertheidigern zu entblößen. 

Das ganze Land bis München lag dem Eroberer offen. 
Moosburg, Landöhut, dad ganze Stift Freyfingen unterwarfen fich 
ihm; nichts konnte feinen Waffen widerftehen. Band er aber 
gleich Teine ordentliche Kriegsmacht auf feinem Wege, fo Hatte 
er in ber Bruft jedes Bayern einen deſto unverfühnlichern Feind, 
ben Neligiondfanatismus, zu befämpfen. Soldaten, die nicht 
an ben Papft glaubten, waren auf diefem Boden eine neue, eine 
unerhörte Erſcheinung; der blinde Eifer der Pfaffen Hatte fie 
bem Landmann ald Ungeheuer, ald Kinder ber Hölle, und ihren 
Anführer als den Antichrift abgeſchildert. Kein Wunder, wenn 
man fih von allen Pflichten der Natur und der Menfchlichkeit 
gegen diefe Satandbrut losſprach und zu dem fchredlichften Ge⸗ 
waltibaten fich berechtigt glaubte. Wehe dem ſchwediſchen Sols 
daten, der einem Haufen diefer Wilden einzeln in bie Hände fiel! 
Ale Martern, welche die erfinderifche Wuth nur erdenfen mag, 
wurden an dieſen unglüdlichen Schlachtopfern ausgeübt, und. der 
Anbli ihrer verflünmelten Körper entflammte die Armee zu 
einer fehredlichen Wiebervergeltung. Nur Guftav Adolph 
beflefte durch Feine Handlung der Mache feinen Heldencharatter, 
und daß fchlechte Vertrauen der Bayern zu feinem Ehriftenthum, 
weit entfernt ihn von den Borfihriften der Menfchlichkeit gegen 
dieſes unglücliche Volk zu entbinden, machte es ihm vielmehr 
zu ber heiligften Pflicht, durch eine deſto firengere Mäßigung 
feinen Glauben zu ehren. 

Die Annäherung des Königs verbreitete Schreden und 
Furcht in der Hauptſtadt, die, von Bertheidigern entblößt und 
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von den vornehnften Einwohnern verlaffen, bei der Großmuth 
bes Sieger allein ihre Rettung ſuchte. Durch eine unbebingte 
freiwillige Unterwerfung boffte fle feinen Zorn zu befänftigen, 
und ſchickte ſchon bis Freyſingen Deputirte voraus, ihm ihre Thor- 
jchlüffel zu Füßen zu legen. Wie fehr auch der König durch die 
Unnenfälichkeit der Bayern und durch die feindfelige Geftnnung 
ihres Herrn zu einem graufamen Gebraud) feiner Eroberungs- 
rechte gereizt, wie dringend er, felbft vom Deutfchen, beſtürmt 
wurde, Magdeburgs Schickſal an der Nefldenz ihres Zerftörers 
zu ahnden, fo verachiete Doch fein großes Herz dieſe niedrige 
Rache, und die Wehrlofigfeit des Feindes entwaffnete feinen 
Grimm. Zufrieden mit dem ebleren Triumph , den Pfalzgrafen 
Vriedrih mit flegreihem Pomp in die Reſidenz befielben 
Fürſten zu führen, der das vornehmfte Werkzeug feines Falls 
und der Räuber feiner Staaten war, erhöhte er die Pracht 
feines Einzug durch den fchönern Glanz der Mäßigung und 
ber Milde. 

Der König fand in München nur einen verlaffenen Balaft, 
denn die Schäge des Kurfürften hatte. man nah Werfen ge- 
flüchtet. Die Pracht des Furfürftlichen Schloffes ſetzte ihn in 
Erftaunen, und er fragte den Auffeher, ber ihm die Zimmer 
zeigte, nach dem Namen des Baumeifterd. „Es ift Fein anderer,” 
verjegte dieſer, „als der Kurfürft ſelbſt.“ — „Ich möchte ihn 
haben, diefen Baumeiſter,“ ermiederte der König, „um ihn nad) 
Stockholm zu ſchicken“ — „Davor,” antwortete jener, „wird 
fi) der Baumeifter zu hüten wiſſen.“ — Als man das Zeughaus 
durchfuchte, fanden fich bloße Laffetten, zu denen bie Kanonen 
fehlten. Die legtern hatte man fo fünftlich unter dem Fußboden 
eingefchartt, daß ſich Feine Spur davon zeigte, und obne Die 
DVerrätherei eines Arbeiters hätte man den Betrug nie erfahren. 
„Stehet auf von den Todten,” rief der König, „und kommet 
zum Gericht!“ — Der Boden ward aufgeriffen, und man ent- 
beefte gegen hundert und vierzig Stüde, manche von außer⸗ 
ordentlicher Größe, welche größtentheild aus der Pfalz und aus 
Böhmen erbeutet waren. Ein Schaf von breißigtaufend Ducaten 
in Golbe, ber in einem ber größern verftedt war, machte Das 
Vergnügen volllommen, womit diefer Eofibare Bund ben König 
überrafchte. 

Schiliers fämmtliche Werte. VI. 10 15 
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Aber eine weit willlommnere Erfcheinung würde Die bayes 
riſche Armee felbft ihm gemefen feyn, welche aus ihren Ber: 
fihanzungen hervorzuloden, er ind Herz von Bayern gedrungen 
war. Im diefer Erwartung fah ſich der König betrogen. Kein 
Feind erjchien, keine noch fo dringende Aufforderung feiner 
Unterthanen fonnte den Kurfürften vermögen, den legten Ueberreft 
feiner Macht in einer Feldſchlacht aufs Spiel zu feßen. In 
Regensburg eingefchloffen, barrte er auf die Hülfe, melche ihm 
ber Herzog von Triebland von Böhmen aus zuführen follte, und 
verfuchte einftweilen, biß ber ermartete Beiftand erfchien, durch 
Erneuerung der Neutralitätd-Interhandlungen feinen Feind außer 
Thätigkeit zu fegen. Über das zu oft gereizte Mißtrauen bes 
Monarchen vereitelte dieſen Zweck, und Die vorfägliche Zögerung 
Wallenfteind ließ Bayern unterbefien den Schweden zum 
Raub werden. 

Sp meit war Guſtav Adolph von Sieg zu Sieg, von 
Eroberung zu Eroberung fortgefhritten, ohne auf feinem Weg 
einen Beind zu finden, der ihm gemachfen gemefen wäre. Ein 
Theil von Bayern und Schwaben, Frankens Bisthümer, die 
untere Pfalz, dad Erzftift Mainz lagen bezmwungen hinter ihm; 
bis an die Schwelle der öfterreichiichen Monarchie Hatte ein nie 
unterbrochened Glück ihn begleitet, und ein glänzender Erfolg 
ben Operationsplan gerechtfertigt, den er fich nach dem Breiten- 
felder Sieg vorgezeichnet hatte. Wenn e8 ihm gleich nicht, wie 
er wünfchte, gelungen war, die gehoffte Vereinigung unter den 
proteftantifchen Reichsſtänden durchzufegen, fo hatte er doch die 
Glieder der Fatholifchen Ligue entmwaffnet oder gefchwächt, den 
Krieg größtentheild auf ihre Koften beftritten, bie Hülfdquellen 
des Kaiſers vermindert, den Muth der ſchwächern Stände ge- 
ftärft und durch die gebrandfchagten Länder ber Faiferlichen 
Aliirten einen Weg nach den öfterreichifchen Staaten gefunden. 
Wo er durch die Gewalt der Waffen Teinen Gehorfam erpreffen 
fonnte, ba leiftete ihm die Breundfchaft der Neichäftädte, die er 
burch die vereinigten Bande der Politik und Religion an fich zu 
fefleln gewußt Hatte, die wichtigften Dienfte, und er fonnte, fo 
lange er die Ueberlegenbeit im Felde behielt, Alles von ihrem 
Eifer erwarten. Durch feine Eroberungen am Rhein waren die 
Spanier von der Unterpfalz abgefchnitten, wenn ihnen ber 
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nieberländifche Krieg auch noch Kräfte ließ, Theil an dem beut- 
fen zu nehmen; auch der Herzog von Lothringen hatte nad 
feinem verunglüdten Feldzuge die Neutralität vorgezogen. Noch 
fo viele längs feines Zuges durch Deutfchland zurückgelafiene 
Befapungen hatten fein Heer nicht vermindert, und noch eben 
fo frifh, als es dieſen Zug angetreten hatte, ſtand es jebt 
mitten in Bayern, entfchloffen und gerüftet, den Krieg in das 
Innerfle von Defterreich zu wälzen. 

Während daß Guſtay Adolph den Krieg im Reiche mit 
folcher Ueberlegenheit führte, hatte das Glück feinen Bunbdes- 
genofien, den Kurfürften von Sachen, auf einem andern Schau⸗ 
plat nicht weniger begünftigt.. Man erinnert fih, daß bei der 
Beratbichlagung, welche nach der *eipziger Schlacht zwifchen 
beiden Fürften zu Halle angeftellt worden, die Eroberung Böh- 
mend dem Kurfürften von Sachen zum Antheil fiel, indem ber 
König für ſich felbft den Weg nach den Tiguiftifchen Ländern 
erwählte. Die erfte Frucht, welche der Kurfürft von dem Siege 
bei Breitenfeld erntete, war bie Wiedereroberung von Zeipzig, 
worauf in furzer Zeit die Befreiung des ganzen Kreifes von ben 
Faiferlichen Befagungen folgte. Durch die Mannfchaft verftärft, 
welche von der feindlichen Garnifon zu ihm übertrat, richtete 
der jächflfche General von Arnheim feinen Marfch nach der 
Laufitz, welche Provinz ein Faiferlicher General, Rudolph von 
Tiefenbach, mit einer Armee überſchwemmt hatte, den Kur⸗ 
fürften von Sachfen wegen ſeines MebertrittS zu der Partei bes 
Beindes zu züchtigen. Schon hatte er in diefer ſchlecht verthei- 
digten Provinz die gewöhnlichen Verwüſtungen angefangen, 
mehrere Städte erobert und Dresden felbft durch feine drohende 
Annäherung erfchredt. Aber diefe reißenden Bortfchritte hemmte 
plöglich ein ausbrüclicher wiederholter Befehl des Kaiſers, alle 
fächftfchen Beftgungen mit Krieg zu verfchonen. 

Zu fpät erkannte Ferdinand die’ fehlerhafte Politif, Die 
ihn verleitet hatte, ben Kurfürften von Sacfen aufs Aeußerſte 
zu bringen, und dem König von Schweden dieſen widhtigen 
Bundedgenofjen gleichfam mit Gewalt zuzuführen. Was er durch 
einen ungzeitigen Trotz verbarb, wollte er jegt durch eine eben fo 
übel angebrachte Mäßigung wieder gut machen, und er beging 
einen zweiten Fehler, indem er ben erften verbeflern wollte. 
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Seinem Feind einen fo mächtigen Alliirten zu rauben, erneuerte 
er durch DBermittelung der Spanier die Unterhandlungen mit 
bem Kurfürften, und, den Fortgang bderfelben zu erleichtern, 
mußte Tiefenbach fogleich alle fächftfchen Länder verlafien. 
Aber diefe Demüthigung des Kaiferd, weit entfernt Die gehoffte 
Wirkung hervorzubringen, entdeckte dem Kurfürften nur bie 
Berlegenbeit feines Feindes und feine eigene Wichtigkeit, und 
ermunterte ihn vielmehr, die errungenen Vortheile deſto Ieb- 
bafter zu verfolgen. Wie Eonnte er auch, ohne ſich Durch den 
ſchaͤndlichften Undank verächtlich zu machen, einem Alliirten ent- 
fagen, dem er die heiligften Berficherungen feiner Treue gegeben, 
dem er für die Rettung feiner Staaten, ja felbft feines Kurhuts 
verpflichtet war? 

Die füchfifche Armee, des Zugs nach der Lauſitz überhoben, 
nahm alfo ihren Weg nah Böhmen, wo ein Zufammenfluß 
günftiger Ereigniffe ihr im voraus den Sieg zu verfichern ſchien. 
Noch immer glimmte in diefem Königreiche, dem erften Schau- 
platz biefed verberblichen Kriegs, das Feuer der Zwietracht unter 
der Afche, und durch dem fortgefegten Drud der Tyrannei wurde 
dem Unwillen der Nation mit jedem Tage neue Nahrung gegeben. 
Wohin man die Augen richtete, zeigte dieſes unglüdliche Land 
Spuren der traurigfien Veränderung. Ganze Ländereien hatten 
ihre Beftger gemechfelt und feufzten unter dem verhaßten Joche 
£atholifcher Herren, welche die Gunft bed Kaiſers und ber Je⸗ 
fuiten mit dem Naube ber vertriebenen Proteftanten befleidet 
hatte. Andere Hatten das öffentliche Elend benutzt, Die einge- 
zogenen Güter ber Verwieſenen um geringe Preife an fi zu 
faufen. Das Blut der vornehmften reibeitöverfechter war auf 
Henferbühnen verfprigt worden, und welche durch eine zeitige 
Flucht dem Verderben entrannen, irrten ferne von ihrer Heimat 
im Elend umher, während daß Die gefihmeidigen Sflaven des 
Defpotismud ihr Erbe verfchwelgten. Unerträglicher ald der 
Drud diefer Eleinen Tyrannen war der Gewiſſenszwang, welcher 
bie ganze proteflantifche Partei dieſes Königreich ohne Untere 
fchied belaflete. Keine Gefahr von außen, Feine noch fo ernftliche 
MWiderfegung der Nation, feine noch fo abſchreckende Erfahrung 
hatte dem Befehrungdeifer ber Iefuiten ein Biel fehen können: 
wo ber Weg der Güte nichts fruchtete, bediente man ſich 
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ſoldatiſcher Hülfe, die Verirrten in den Schafſtall der Kirche 
zurüd zu ängftigen. Um Bärteften traf dieſes Schidjal Die 
Bewohner des Joachimsthals, im Gränzgebirge zwifchen Böhmen 
und Meißen. Zmei Taiferliche Gommiffarien, durch eben fo viele 
Jefuiten und fünfzehn Musketiere unterftügt, zeigten fi in 
diefem friedlichen Thale, das Evangelium ben Kegern zu predigen. 
Wo die Beredfantkeit der Erftern nicht zulangte, fuchte man 
durch gewaltfame Einquartierung der Lebtern in Die Häufer, 
durch angebrohte Verbannung, durch Geldfirafen feinen Zmed 
burchzufegen. Aber für diesmal flegte die gute Sache, und ber 
herzhafte Widerſtand biefed Kleinen Volks nöthigte den Kaifer, 
fein Bekehrungsmandat jchimpflich zurüdzunehmen. Das Bei- 
fpiel des Hofes diente den Katholiken des Königreich zur Richt- 
fohnur ihres DBetragend und .rechtfertigte alle Arten der Unter- 
drüdung, welche ihr Uebermuth gegen die Proteftanten auszuüben 
verfuht war. Kein Wunder, wenn diefe ſchwer verfolgte Partei 
einer Veränderung günftig wurde und ihrem Befreter, der fich 
jegt an ber Gränze zeigte, mit Sehnfucht entgegen fah. 

Schon war bie ſächſiſche Armee im Unzuge gegen Prag. 
Aus allen Plägen, vor denen fie erſchien, waren bie Eaiferlichen 
Befagungen gewichen. Schlödenau, Tetfchen, Außig, Leutmerig 
fielen ſchnell nach einander in Feindes Sand, jeder Eatholifche 
Ort wurde der Plünderung preisgegeben. Schreden ergriff alle 
Papiſten des Königreich, und eingedenf der Mißhandlung, 
welche fie an den Evangelifchen ausgeübt hatten, wagten ſie es 
nicht, die rächende Ankunft eines proteftantifchen Heeres zu er- 
warten. Alles, was Fatholifch war und etwas zu verlieren hatte, 
eilte vom Lande nach der Hauptſtadt, um aud die Hauptftabt 
eben fo jchnell wieder zu verlafien. Prag felbft war auf feinen 
Angriff bereitet, und an Mannfchaft zu arm, um eine lange 
Belagerung aushalten zu Tünnen. Zu fpät hatte man ſich anı 
Hofe des Kaifers entjchloffen, den Zeldmarfchall Tiefenbach zu 
Bertheidigung biefer Hauptfladt herbei zu rufen. Ehe der Ffai- 
ferliche Befehl die Standquartiere dieſes Generals in Schleften 
erreichte, waren bie Sachen nicht ferne mehr von Prag, Die 
halb proteftantifche Bürgerfchaft verfprach wenig Eifer, und Die 
ſchwache Garnifon ließ feinen langen Widerftand Hoffen. In 
diefer ſchrecklichen Bedrängniß erwarteten die  fatholifchen 
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Einwohner ihre Rettung von Wallenflein, der in den Mauern 
diefer Stadt ald Privatmann lebte. Uber weit entfernt feine 
Kriegderfahrung und das Gewicht feined Anfehend zu Erhaltung 
ber Stadt anzuwenden, ergriff er vielmehr den willfommenen 
Augenblick, feine Rache zu befriedigen. Wenn er ed auch nicht 
war, der die Sachfen nach Prag Iodte, fo war ed boch gewiß 
fein Betragen, was ihnen die Einnahme dieſer Stadt erleichterte. 
Wie wenig diefe auch zu einem langen Widerſtande geſchickt war, 
fo fehlte e8 ihr dennoch nicht an Mitteln, ſich bi8 zur An- 
funft eines Entſatzes zu behaupten; und ein Faiferlicher Oberfter, 
Graf Maradas, bezeigte wirklich Luft, ihre Vertheidigung zu 
übernehmen. Uber ohne Commando und durch nichtd als feinen 
Eifer und feine Tapferkeit zu diefem Wageſtück aufgefordert, 
unterftanb er fich nicht, e8 auf eigene Gefahr, ohne die Bei- 
flimmung eines Höhern, ind Werk zu fegen. Er fuchte alfo 
Rath bei dem Herzog von Priebland, defien Billigung den 
Mangel einer Faiferlichden Vollmacht erfeßte und an den die böhmifche 
Generalität durch einen ausdrüdlichen Befehl vom Hof in diefer 
Extremität angewiefen war. ber argliftig büllte fich dieſer in 
feine Dienftlofigfeit und feine gänzliche Zurüdziehung von ber 
politifehen Bühne, und fchlug die Entfchloffenheit des Subalternen 
durch die Bedenklichkeiten darnieder, die er, ald der Mächtige, 
bliden ließ. Die Muthlofigfeit allgemein und vollfommen zu 
machen, verließ er endlich gar mit feinem ganzen Hofe die Stadt, 
fo wenig er auch bei Einnahme bderfelben von dem Feinde zu 
fürchten hatte; und fie ging eben dadurch verloren, daß er fte 
durch feinen Abzug verloren gab. Seinem Beifpiele folgte ber 
ganze Fatholifche Adel, die Generalität mit den Truppen, die 
Geiftlichfeit, alle Beaniten der Krone; die ganze Nacht brachte 
man damit zu, feine Perfonen, feine Güter zu flüchten. Alle 
Straßen bis Wien waren mit Tliehenden angefült, bie ſich 
nicht eher als in der Katjerflabt von ihrem Schreden erholten. 
Maradas felbfi, an Prag Erretiung verzweifelnd, folgte den 
Uebrigen und führte feine Eleine Mannfchaft bis Tabor, wo er 
den Ausgang erwarten molite. 

Tiefe Stille herrichte in Prag, als die Sachfen am andern 
Morgen davor erjhienen; Feine Anftalt zur Vertheidigung, nicht 
ein einziger Schuß von den Wällen, der eine Gegenwehr ber 
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Bewohner verfündigte. Vielmehr ſammelte fid) eine Menge von 
Zufchauern um fie her, welche die Neugier aud der Stadt ge- 
lockt hatte, daß feindliche Heer. zu betrachten; und die friedliche 
Vertraulichkeit, womit fie fi) näherten, glich vielmehr einer 
freundfchaftlichen Begrüßung, als einen feindlichen Empfange. 
Aus dem übereinftimmenden Bericht biefer Leute erfuhr man, 
daß die Stadt leer an Soldaten und bie Regierung nad) Bud⸗ 
weiß geflüchtet fey. Diefer unerwartete, unerflärbare Mangel 
an Widerftand erregte Arnheims Mißtrauen um fo mehr, ba 
ihm die eilfertige Annäherung des Entfapes aus Schleften fein 
Geheimniß, und die fächftfche Armee mit Belagerungswerfzeugen 
zu. wenig verfehen, auch an Anzahl bei weitem zu ſchwach war, 
un eine fo große Stadt zu beftürmen. Bor einem Hinterhalt 
bange, verdoppelte er feine Wachfamkeit, und er fihmebte in 
diefer Furcht, bis ihm der Haushofmeiſter des Herzogs von 
Sriedland, den er unter dem Haufen entdedte, dieſe unglaubliche 
Nachricht befräftigte. „Die Stadt ift ohne Schwertftreich unfer,” 
rief er jegt voll Berwunderung feinen Oberſten zu, und ließ fle 
unverzüglich durch einen Trompeter auffordern. 

Die Bürgerfchaft von Prag, von ihren Vertheidigern 
ſchimpflich im Stich gelaſſen, hatte ihren Entſchluß längſt gefaßt, 
und ed fam bloß Darauf an, Rreiheit und Eigenthbum durch eine 
vortheilhafte Kapitulation in Sicherheit zu fegen. Sobald dieſe 
von dem jächftfchen General im Namen feines Herrn unterzeichnet 
war, öffnete man ihm ohne Widerfegung die Thore, und bie 
Armee hielt am 11ten November des Jahres 1631 ihren trium- 
phirenden Einzug. Bald folgte der Kurfürft felbft nah, um 
die Huldigung feiner neuen Schußbefohlenen in Berfon zu 
empfangen; denn nur unter diefem Namen hatten fich ihm Die 
brei Prager Städte ergeben, ihre Verbindung mit ber öfter- 
reichifhen Monarchie follte durch dieſen Schritt nicht zerrifien 
feygn. So übertrieben groß die Furcht der Papiften vor den 
Repreſſalien der Sachfen gemefen war, fo angenehm überrafchte 
fie die Mäßigung des Kurfürften und die gute Manndzucht ber 
Truppen. Beſonders legte der Feldmarfhall von Arnheim 
eine Ergebenheit gegen den Herzog von Friedland bei bDiefer 
Gelegenheit an den Tag. Nicht zufrieden, alle Ländereien bef- 
jelben auf feinem Hermarſch verſchont zu haben, ſtellte er jetzt 
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noch Wachen an feinen Palaft, damit ja nichts daraus entwendet 
würde. Die Katholiken der Stadt erfreuten fich der vollkommen⸗ 
ften Gewiffensfreibeit, und von allen Kirchen, welche fie den 
Proteftanten entriffen hatten, wurben dieſen nur vier zurüd- 
gegeben. Die Jeſuiten allein, welchen die allgemeine Stimme 
alle bisherigen Bedrückungen Schuld gab, waren von Ddiefer 
Duldung ausgefchloffen und mußten dad Königreich meiden. 

Johann Georg verläugnete jelbft ald Sieger die Demuth 
und Untermürfigfeit nicht, die ihm ber Eaiferliche Name ein- 
flößte, und was fich ein Faiferlicher General, wie Tilly und 
Wallenftein, zu Dresden gegen ihn unfehlbar würde heraus- 
genommen haben, erlaubte er fih zu Prag nicht gegen ben 
Kaifer. Sorgfältig unterfchied er ben Feind, mit dem er Krieg 
führte, von dem Neichsoberhaupte, dem er Ehrfurcht fchuldig 
war. Er unterftand fich nicht, dad Hausgeräthe des Leptern zu 
berühren, indem er ſich ohne Bedenken die Kanonen bes Erftern 
als gute Beute zueignete und fie nach Dresden bringen Tief. 
Nicht im Faiferlicden Palaſt, fondern im Lichtenfleinifchen 
Haufe nahm er feine Wohnung, zu befcheiden, die Zimmer des— 
jenigen zu beziehen, dem er ein Königreich entriß. Würde uns 
diefer Zug von einem großen Mann und einem Helden berichtet, 
er würde und mit Recht zur Bewunderung binreißen. Der 
Charakter des Fürſten, bei dem er gefunden wird, berechtigt 
und zu dem Zweifel, ob wir in dieſer Enthaltung mehr ben 
fhönen Sieg der Befcheidenheit ehren oder die Eleinliche Geftn- 
nung des fchwachen Geiftes bemitleiden follen, den das Glück 
felbft nie kühn macht und die Freiheit felbft nie der gemohnten 
Feſſeln entledigt. 

Die Einnahme von Prag, auf welche in kurzer Zeit Die 
Unterwerfung der mehrften Städte folgte, bewirkte eine fehnelle 
und große Veränderung in dem Königreiche. Diele von dem 
proteftantifchen Adel, melde bisher im Elend herum geirrt 
waren, fanden fich wieder in ihren DBaterlande ein, und ber 
Graf von Thurn, der berüchtigte Urheber des böhmifchen Auf: 
ruhrs, erlebte die Herrlichkeit, auf dem ehemaligen Schauplage 
feines Verbrechens und feiner Verurtheilung ſich als Sieger zu 
zeigen. Ueber diefelbe Brüde, wo ihm Die aufgefpießten Köpfe 
feiner Anhänger das ihn felbft erwartende Schickſal furchtbar 
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vor Augen malten, hielt er jetzt ſeinen triumphirenden Einzug, 
und ſein erſtes Geſchaͤft war, dieſe Schreckbilder zu entfernen. 
Die Verwieſenen ſetzten ſich ſogleich in Beſttz ihrer Güter, deren 
jetzige Eigenthümer die Flucht ergriſſen hatten. Unbekümmert, 
wer dieſen die aufgewandten Summen erſtatten würde, riſſen ſie 
Alles, was ihre geweſen war, an ſich, auch wenn ſie ſelbſt den 
Kaufpreis dafür gezogen hatten, und Mancher unter ihnen fand 
Urſache, die gute Wirthſchaft der bisherigen Verwalter zu rühmen. 
Belder und Heerben hatten unterdeflen in der zweiten Hand vor- 
trefflich gewuchert. Mit dem koſtbarſten Hausrath waren Die 
Zimmer geſchmückt, die Keller, welche ſie leer verlaſſen hatten, 
reichlich gefüllt, die Ställe bevölkert, die Magazine beladen. 
Aber mißtrauiſch gegen ein Glück, das fo unverhofft auf fie 
hereinſtürmte, eilten fie, dieſe unſichern Beftgungen wieber los⸗ 
zufchlagen und den unbeweglichen Segen in bewegliche Güter zu 
verwandeln. 

Die Gegenwart der Sachſen belebte den Muth aller Prote- 
ftantifchgefinnten des Königreidhd, und auf dem Lande wie in 
ber Hauptfladt ſah man ganze Schaaren zu den neu eröffneten 
evangelifchen Kirchen eilen. Viele, welche nur die Furcht im 
Gehorfam gegen das Papſtthum erhalten Hatte, wandten ſich 
jegt öffentlich zu der neuen Lehre, und manche der neubefehrten 
Katholifen fchwuren freudig ein erzwungenes Bekenntniß ab, 
um ihren früheren Veberzeugungen zu folgen. Alle bewiefene 
Duldſamkeit der neuen Regierung konnte den “Ausbruch des 
gerechten Unwillend nicht verhindern, den dieſes mißhanbdelte 
Volk die Unterdrüder feiner heiligften Breiheit empfinden Tieß. 
Vürchterlich bediente es fich feiner wieder erlangten echte, und 
feinen Haß gegen die aufgebrungene Religion ftilte an manchen 
Orten nur dad Blut ihrer Verkündiger. 

Unterbefien war der Succurs, den die Faiferlichen Generale 
von Götz und von Tiefenbach aus Schlefien herbeiführten, 
in Böhmen angelangt, wo einige Regimenter bes Grafen Tilly 
aus der obern Pfalz zu ihm fließen. Ihn zu zerftreuen, che 
fich feine Macht vermehrte, rüdte Arnheim mit einem Theil 
ber Armee aud Prag ihm entgegen und that bei Nimburg an 
der Elbe einen muthigen Angriff auf feine Berfchanzungen. 


Nach einem hitzigen Gefechte ſchlug er endlich, nicht ohne großen | 
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Verluft, die Feinde aus ihrem befefligten Lager und zwang ſie 
burch die Heftigfeit feines Veuerd, den Rückweg über die Elbe 
zu nehmen und die Brüde abzubrechen, die fie herüber gebracht 
hatte. Doch Fonnte er nicht verhindern, daß ihm Die SKaifer- 
lichen nicht in mehrern Fleinen Gefechten Abbruch thaten und 
die Kroaten felbft bis an die Thore von Prag ihre Streifereien 
erftredten. Wie glänzend und viel verfprechend auch die Sachen. 
den böhmifchen Feldzug eröffnet hatten, fo rechtfertigte der Er- 
folg doch keineswegs Guſtav Adolph Erwartungen. Anſtatt 
mit unaufhaltfamer Gewalt die errungenen Vortheile zu ver⸗ 
folgen, durch das bezwungene Böhmen ſich zu der fchmebifchen 
Armee durchzuſchlagen und in Bereinigung mit ihr den Mittel- 
punft der Eaiferlihden Macht anzugreifen, ſchwächten fle fih in 
einem anhaltenden Eleinen Krieg mit dem Beinde, wobei der 
Vortheil nicht immer auf ihrer Seite war, und Die Zeit für 
eine größere Internehmung fruchtlo8 verjchmendet wurde. Aber 
Johann Georgs nachfolgende Betragen bdedte die Trieb. 
federn auf, welche ihn abgehalten hatten, fich feines Vortheils 
über den Kaifer zu bedienen und die Entwürfe des Königs von 
Schweden durch eine zweckmäßige Wirkſamkeit zu befördern. 

Der größte Theil von Böhmen war jegt für den Kaifer 
verloren und die Sachfen von diefer Seite ber gegen Defterreich 
im Anzug, während daß ber ſchwediſche Monarch durch Franken, 
Schwaben und Bayern sach ben Faiferlichen Erbſtaaten einen 
Weg fich bahnte. Ein langer Krieg hatte die Kräfte der öfter- 
reichifchen Monarchie verzehrt, die Länder erfchöpft, die Armeen 
vermindert. Dahn war der Ruhm ihrer Siege, dad Vertrauen 
auf Unüberwinblichfeit, der Gehorfam, Die gute Manndzucht der 
Truppen, welche dem ſchwediſchen Heerführer eine fo entjchiedene 
Ueberlegenheit im Felde verſchaffte. Entwaffnet waren die 
Bundesgenoffen bed Kaiferd, oder die auf fie felbft bereinftür- 
mende Gefahr hatte ihre Treue erfchüttert. Selbft Marimilian 
von Bayern, Oeſterreichs mächtigfte Stüge, ſchien den ver- 
führerifchen Einladungen zur Neutralität nachzugeben; Die ver- 
dächtige Allianz dieſes Fürſten mit Frankreich hatte den Kaifer 
längft ſchon mit Beforgniffen erfüllt. Die Bifchöfe von Würz- 
burg und Banıberg, ber Kurfürft von Mainz, ber Herzog von 
Lothringen, waren aud ihren Ländern vertrieben, oder doch 
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gefährlich bedroht; Trier fland in Begriff, fih unter franzöfl- 
fhen Schub zu begeben. Spaniend Waffen befdyäftigte bie 
Tapferkeit der Holländer in den Niederlanden, während daß 
Guſtav Adolph fie vom Rheinftrom zurüdfchlug; Polen feffelte 
noch der Stillftand wit diefem Fürften. Die ungarifchen Gränzen 
bedrohte der fiebenbürgifche Fürft Ragotzy, ein Nachfolger 
Bethlen Gabors und der Erbe feined unruhigen Geiſtes; Die 
Pforte felbft machte bedenkliche Zurüftungen, ben günftigen 
Zeitpunkt zu nugen. Die mehrften proteflantifchen Reichsſtaͤnde, 
fühn gemacht durch das Waffenglüd ihres Beſchützers, hatten 
Öffentlich und thätlich gegen den Kaifer Partei ergriffen. Alle 
Hülfsquellen, welche fich die Brechheit eines Tilly und Wallen- 
ftein durch gewaltjame Erprefiungen in diefen Ländern geöffnet 
hatte, waren nunmehr vertrodnet, alle dieſe Werbepläge, biefe 
Magazine, diefe Zufluchtöörter für den Kaifer verloren, und 
der Krieg fonnte nicht mehr wie vormals auf fremde Koften 
beftritten merden. Seine Bedrängniffe vollfommen zu machen, 
entzündet fich im Land ob der End ein gefährlicher Aufruhr; 
der unzeitige Befehrungseifer ber Regierung bewaffnet das pro- 
teftantifche Landvolk, und ber Fanatismus fchwingt feine Fackel, 
indem ber Beind fchon an den Pforten bed Reichs flürmt. Nach 
einem fo langen Glüde, nad einer fo glänzenden Weihe von 
Siegen, nad fo herrlichen Eroberungen, nad fo viel unnüß 
verfprigtem Blute, ſieht ſich der öfterreichifche Monarch zum 
zweiten Mal an denſelben Abgrund geführt, in ben er beim 
Antritt feiner Regierung zu flürzen drohte. Ergriff Bayern die 
Neutralität, widerfland Kurſachſen der Verführung und entfchloß 
fih Frankreich, die ſpaniſche Macht zugleich in den Niederlanden, 
in Stalien und Gatalonien anzufallen, fo fürzte ber ſtolze Bau 
von Defterreichd Größe zuſammen, die alllirten Kronen theilten 
fih in feinen Raub, und der deutſche Staatöförper fah einer 
gänzlichen Verwandlung entgegen. 

Die ganze Reihe diefer Unglücksfälle begann mit der Brei- 
tenfelder Schlacht, deren unglüdlicher Ausgang den längft ſchon 
entjchiedenen Verfall der öfterreichifchen Macht, den bloß ber 
täufchende Schimmer eined großen Namens verftedt hatte, fichtbar 
machte. Ging man zu den Urfachen zurüd, welche den Schweben 
eine jo furdhtbare Ueberlegenheit im Felde verfähafften, fo fand 
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man fie größtentheild in der unumfchränften Gewalt ihres An- 
führers, der alle Kräfte feiner Partei in einem einzigen Punkte 
vereinigte und, durch Feine höhere Autorität in feinen Unter- 
nehmungen gefeflelt, volfommener Herr jedes günftigen Augen 
blicks, ale Mittel zu feinem Zwecke beherrichte und von Niemand 
als fich felbfi Gefege empfing. Uber feit Wallenfteind Ab— 
danfung und Tilly's Niederlage zeigte fih auf Seiten bes 
Katferd und der Ligue von diefem Allen gerade das Wiberfpiel. 
Den Generalen gebrach e8 an Anfehen bei den Truppen und an 
ber fo nöthigen Freiheit zu handeln, den Soldaten an Gehorfam 
und Manndzucht, den zerftreuten Corps an übereinflimmender 
Wirkſamkeit, den Ständen an gutem Willen, den Oberhäuptern 
an Eintracht, an Schnelligkeit des Entfchluffes und an Feſtigkeit 
bei Vollſtreckung deſſelben. Nicht ihre größere Macht, nur ber 
befiere Gebrauch, den fie von ihren Kräften zu machen mußten, 
war ed, was den Feinden bed Kaiferd ein fo entjchiebenes 
Uebergewicht gab. Nicht an Mitteln, nur an einen Geifte, ber 
fe anzuwenden Fähigkeit und Vollmacht befaß, fehlte es ber 
Ligue und dem Kaifer. Hätte Graf Tilly auch nie feinen 
Ruhm verloren, jo ließ das Miptrauen gegen Bayern doch nicht 
zu, das Schickſal der Monarchie in die Hände eined Mannes zu 
geben, ber feine Anhänglichkeit an das bayerifche Haus nie ver- 
läugnete. Ferdinands dringendftes Bebürfniß war alfo ein 
Beldherr, der gleich viel Erfahrenheit befaß, eine Armee zu 
bilden und anzuführen, und ber feine Dienfte dem öfterreichifchen 
Haufe mit blinder Ergebenheit widmete. 

Die Wahl eines foldhen war es, was nunmehr ben geheimen 
Rath des Kaifers befchäftigte und die Mitglieder beffelben unter 
einander entzweite. Einen König dem andern gegenüber zu ftellen 
und durch die Gegenwart ihres Herrn den Muth der Truppen 
zu entflammen, ftellte fih Ferdinand im erfien euer bed 
Affects felbft ald den Führer feiner Armee dar; aber es koſtete 
wenig Mühe, einen Entfchluß umzuftoßen, den nur Verzweiflung 
eingab und das erfte ruhige Nachdenken wiberlegte. Doch was 
bem Kaifer feine Würde und die Laft des Regentenamts verbot, 
erlaubten die Umftände feinem Sohne, einem Süngling von 
Fähigkeit und Muth, auf den die öfterreichifchen Unterthanen 
mit froben Hoffnungen blickten. Schon durch feine Geburt zur 
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Vertheidigung einer Monarchie aufgefordert, von deren Kronen 
er zwei ſchon auf feinem Haupte trug, verband Ferbinand 
ber Dritte, König von Böhmen und Ungarn, mit der natür- 
lichen Würde bes Thronfolgers die Achtung der Armeen und bie 
volle Liebe der Völker, deren Beifland ihm zur Yührung bes 
Kriegs fo unentbehrlich war. Der geliebte Thronfolger allein burfte 
es magen, dem bartbefchwerten Unterthban neue Laſten aufzu- 
legen; nur feiner perfönlichen Gegenwart bei der Armee fchien 
ed aufbebalten zu feyn, bie verderbliche Eiferfucht der Häupter 
zu erfliden und Die erfchlaffte Manndzucht der Truppen durch 
die Kraft feines Namens zu der vorigen Strenge zurüdzuführen. 
Gebrach e8 auch dem Jünglinge noch an der nöthigen Meife bes 
Urtheils, Klugheit und Kriegderfahrung, welche nur dur 
Mebung erworben wird, jo fonnte man dieſen Mangel durch 
eine glüdliche Wahl von Nathgebern und Gehülfen erjegen, Die 
man unter der Hülle feines Namens mit der höchften Autorität 
befleidete. 

Sp jcheinbar die Gründe waren, womit ein Theil der 
Minifter diefen Vorſchlag unterflügte, fo große Schwierigkeiten 
feste ihm das Mißtrauen, vielleicht auch die Eiferfucht des Kai- 
fer8 und Die verzweifelte Lage der Dinge entgegen. Wie gefährlich 
war ed, dad ganze Schidfal der Monarchie einen Süngling 
anzuvertrauen, ber fremder Führung felbft jo bedürftig war! 
Wie gewagt, dem größten Feldherrn feines Jahrhunderts einen 
Anfänger entgegen zu ftellen, befien Faͤhigkeit zu dieſem wichtigen 
Poſten noch durch Feine Unternehmung geprüft, deſſen Name, 
von dem Ruhme noch nie genannt, viel zu Fraftlos war, um 
der muthlofen Armee im voraus ben Sieg zu verbürgen! Welche 
neue Laft zugleich für den Unterthan, ben koſtbaren Staat zu 
beftreiten, der einem königlichen Heerführer zufam und den ber 
Wahn bed Zeitalterd mit feiner Gegenwart beim Heer unzer« 
trennlich verknüpfte! Wie bedenklich endlih für den Prinzen 
felöft, feine politifche Laufbahn mit einem Amte zu eröffnen, 
da8 ihn zur Geißel feines Volks und zum Unterdrüder ber 
Länder machte, die er Fünftig beberrfchen follte! 

Und dann war ed noch nicht damit getban, den Feldherrn 
für die Armee aufzufuchen,; man mußte auch die Armee für den 
Beldherrn finden. Seit Wallenfteind gemaltfamer Entfernung 


238 


hatte fih ber Kaifer mehr mit liguiftifcher und bayerifcher Hülfe 
als durch eigene Armeen vertheidigt, und eben biefe Abhängigkeit 
von zweideutigen Freunden war es ja, der man durch Aufftelliing 
eine eigenen Generals zu entfliehen ſuchte. Welche Möglichkeit 
aber, ohne bie Alles zwingende Macht des Goldes und ohne ben 
begeifternden Namen eines ftegreichen Zeldherrn eine Armee aus 
dem Nichts hervorzurufen — und eine Armee, die ed an Mann$- 
zucht, an friegerifchem Geift und an Pertigfeit mit den geübten 
Schaaren bed nordifchen Erobererd aufnehmen Eonnte? In ganz 
Europa war nur ein einziger Mann, ber fol eine That 
gethban, und diefem inzigen hatte man eine töbtliche Kränfung 
bewiefen. 

Jetzt endfich war ber Zeitpunkt herbeigerüdt, ber dem be- 
leidigten Stolze des Herzogs von Friedland eine Genugthuung 
ohne Gleichen verfchafftee Das Schickſal felbft Hatte ſich zu 
feinem Rächer aufgeftelt, und eine ununterbrochene Reihe von 
Unglüdsfällen, die feit dem Tage feiner Abdanfung über Oefter- 
reich Hereinftürmte, dem Kaifer felbft das Geftändniß entrifien, 
daß mit diefem Feldherrn fein rechter Arm ihm abgehauen worden 
ſey. Jede Niederlage feiner Truppen erneuerte biefe Wunde, 
jeder verlorne Pla warf dem betrogenen Monarchen feine 
Schwäche und feinen Undanf vor. Glüdlich genug, hätte er in 
dem beleidigten General nur einen Anführer feiner Heere, nur 
einen DVertheidiger feiner Staaten verloren — aber er fand in 
ihn einen Feind, und den gefährlichften von allen, weil er gegen 
den Streich des Verräthers am menigften vertheidigt war. 

Entfernt von der Kriegsbühne und zu einer folternden Un- 
thätigfeit verurtbeilt, während baß feine Nebenbubler auf bem 
Felde des Ruhms fich Lorbeern fammelten, hatte ber ftolze Herzog 
dem Wechfel des Glücks mit verftellter Gelaffenheit zugefehen 
und im fchimmernden Gepränge eined Theaterhelden die düſtern 
Entwürfe jeined arbeitenden Geifted verborgen. Bon einer glü- 
benden 2eidenfchaft aufgerieben, während daß eine fröhliche 
Außenfeite Ruhe und Müßiggang log, brütete er ftill die fehred- 
liche Geburt der Hachbegierde und Ehrfucht zur Reife, und 
näherte fich langfem, aber ficher dem Ziele. Erlofchen mar 
Alles in feiner Erinnerung, was er durch den Kaifer geworden 
war, nur wad er für ben Kaifer gethan hatte, ftand mit 
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glühenden Zügen in fein Gedächtniß gefchrieben. Seinem un- 
erfättlichen Durft nach Größe und Macht war der Undanf des 
Kaiferd willfommen, ber feinen Schuldbrief zu zerreißen und ihn 
jeder Pflicht gegen den Urheber feines Glücks zu entbinden fchien. 
Entfündigt und gerechtfertigt erfchienen ihm jegt die Entwürfe 
feiner Ehrfucht im Gewand einer rechtmäßigen Wiedervergeltung. 
In eben dem Maß, als fein äußerer Wirfungsfreis fich verengte, 
erweiterte fid) die Welt feiner Hoffnungen, und feine ſchwärmende 
Einbildungsfraft verlor fih in unbegränzten Entwürfen, die in 
jedem andern Kopf als dem jeinigen nur der Wahnſinn erzeugen 
kann. So hoch, ald der Menfch nur immer durch eigene Kraft 
fih zu erheben vermag, hatte fein Verdienſt ihn emporgetragen; 
nicht8 von allem dem, was dem Privatmann und Bürger inner- 
bald feiner Pflichten erreichbar bleibt, Hatte das Glück ihm ver- 
weigert. Bid auf den Augenblid feiner Entlaffung hatten feine 
Anfprüche Leinen Widerftand, fein Ehrgeiz feine Gränzen er- 
fahren; der Schlag, der ihn auf den Regensburger Reichdtag 
zu Boden ftredte, zeigte ihm den Unterfchied zwifchen urfprüng- 
liher und übertragener Gemalt, und den Abſtand des 
Unterthband von dem Gebieter. Aus dem biöherigen Taumel 
feiner Herrfchergröße Durch diefen überrafchenden Glückswechſel 
- aufgefchredt, verglich er die Macht, die er befeflen, mit ber- 
jenigen, durch welche fie ihm entrifien wurde, und fein Ehrgeiz 
bemerfte die Stufe, die auf der Leiter des Glücks noch für ihn 
zu erfleigen war. Erft nachdem er dad Gewicht der höchften 
Gewalt mit fohmerzhafter Wahrheit erfahren, ftredte er Tüftern 
die Hände darnach aus, der Raub, ber an ihm felbft verübt 
wurde, machte ihn zum Räuber. Durch feine Beleidigung ge- 
reizt, hätte er folgfam feine Bahn um die Majeflät des Thrones 
befchrieben, zufrieden mit dem Ruhme, der glänzendfte feiner 
Trabanten zu feyn; erft nachdem man ihn gewaltſam aus feinem 
Kreife ftieß, verwirrte er dad Syſtem, dem er angehörte, und 
flürzte fich zermalmend auf feine Sonne. 

Guftav Adolph durchwanderte den beutfchen Norden mit 
fiegendem Schritte, ein Plat nad) dem andern ging an ihn ver- 
foren, und bei Reipzig fiel der Kern der Eaiferlichen Macht. Das 
Gerücht dieſer Niederlage drang bald auch zu Wallenfteins 
Ohren, der, zu Prag in die Dunfelheit des Privatftandes 
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zurüdgefchwunden, aus ruhiger Berne ben tobenden Kriegäfturm 
betrachtete. Was die Bruft aller Katholifen mit Unruhe er- 
füllte, verfündigte ihm Größe und Glück; nur für ihn arbeitete 
Guftav Adolph. Kaum Hatte der Leptere angefangen, ſich 
burch feine Kriegsthaten in Achtung zu ſetzen, fo verlor ber 
Herzog von Briedland feinen Augenblid, feine Freundſchaft zu 
fuchen und mit dieſem glüdlicden Beinde Defterreichd gemeine 
Sache zu machen. Der vertriebene Graf von Thurn, ber dem 
Könige von Schweden ſchon längft feine Dienfte gewidmet, über- 
nahm e8, dem Monarchen Wallenfteind Glückwünſche zu über- 
bringen und ihn zu einem engern Bündniſſe mit dem Herzoge 
einzuladen. Bünfzehntaufend Mann begehrte Wallenftein von 
dem Könige, um mit Hülfe berfelben und mit den Truppen, 
die er felbft zu werben ſich anheiſchig machte, Böhmen und 
Mähren zu erobern, Wien zu überfallen, und den Kaifer, feinen 
Herrn, bis nach Italien zu verjagen. So fehr dad Unerwartete 
diefe8 Antragd und das Uebertriebene der gemachten Verſpre⸗ 
chungen das Mißtrauen Guftav Adolph erregte, fo war er 
doch ein zu guter Kenner bed Verbienftes, um einen fo wichtigen 
Freund mit Kaltfinn zurüdzumweifen. Nachdem aber Wallen- 
ftein, durch die günflige Aufnahme dieſes erflen Verſuches er- 
muntert, nach ber Breitenfelder Schlacht feinen Antrag erneuerte 
und auf eine beflimmte Erflärung drang, trug ber vorfichtige 
Monarch Bedenken, an die himärifchen Entwürfe dieſes verwe- 
genen Kopfs feinen Ruhm zu wagen und der Neblichfeit eines 
Mannes, der fih ihm als Verräther anfündigte, eine fo zahl- 
reihe Mannſchaft anzuvertrauen. Er entfchuldigte ſich mit ber 
Schwäche feiner Armee, die auf ihrem Zug in das Reich durch 
eine jo flarfe Verminderung leiden würde, und verfäerzte aus 
übergroßer DVorficht vielleicht die Gelegenheit, den Krieg auf das 
Schnellfte zu endigen. Zu ſpät verfuchte er in ber Folge bie 
zerrifienen Unterhandblungen zu erneuern; ber günflige Moment 
war vorüber, und Wallenfteins beleidigter Stolz vergab Ihm 
diefe Geringfhäßung nie. 

Uber biefe Weigerung bed Königs befchleunigte mahr- 
jeheinlich nur den Bruch, den die Form dieſer beiden Charaktere 
ganz unvermeidlich machte. Beide geboren, Geſetze zu geben, nicht 
fie zu empfangen, konnten nimmermehr in einer Unternehmung 
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vereinigt bleiben, bie mehr als jede andere Nachgiebigkeit und 
gegenfeitige Opfer nothwendig macht. Wallenftein war Nichts, 
wo er nicht Alles war; er mußte entweder gar nicht oder nit 
vollkommenſter Breiheit handeln. Eben fo herzlich haßte Guſtav 
Adolph jede Abhängigkeit, und wenig fehlte, daß er ſelbſt bie 
fo vortheilhafte Verbindung mit dem franzöftfehen Hofe nicht 
zerrifien hätte, weil die Anmaßungen beffelben feinem ſelbſt⸗ 
thätigen Geifte Feſſeln anlegten. SIener war für bie Partei 
verloren, die er nicht Ienfen durfte, biefer noch weit weniger 
dazu gemacht, dem Gängelbande zu folgen. Waren bie gebie- 
terifchen Anmaßungen dieſes Bundeögenofien dem Herzog von 
Friedland bei ihren gemeinfchaftlichen Operationen fchon fo läftig, 
fo mußten fte ihm unerträglich ſeyn, wenn es dazu Fam, fich in 
bie Beute zu theilen. Der ftolze Monarch Eonnte ſich herablaffen, 
den Beiſtand eines rebellifchen Unterthans gegen ben Kaiſer 
anzunehmen und dieſen wichtigen Dienft mit Eöniglicher Groß⸗ 
muth belohnen; aber nie Eonnte er feine eigene und aller Könige 
Majeftät fo fehr aus den Augen fegen, um den Preis zu be- 
ftätigen, den Die ausſchweifende Ehrfucht des Herzogs darauf zu 
feßen wagte; nie eine nügliche DVerrätherel mit einer Krone bes 
zahlen. Von ihm alfo war, aud) wenn ganz Europa ſchwieg, 
ein furchtbarer Widerſpruch zu fürchten, fobald Wallenftein 
nach dem böhmifchen Scepter die Hand ausſtreckte — und er 
war auch in ganz Europa der Mann, ber einem folchen Veto 
Kraft geben konnte. Durch den eigenen Arm Wallenfteing 


zum Dictator von Deutfchland gemacht, konnte er gegen biefen 


felöft feine Waffen ehren und fih von jeder Pflicht der Er» 
Eenntlichkeit gegen einen Verräther für Iosgezählt halten. Neben 
einem folchen Alliirten Hatte alfo Fein Wallenftein Raum; 
und wahrfjcheinlich war e8 dies, nicht feine vermeintliche Abſicht 
auf den Katferthron, worauf er anfpielte, wenn er nach dem 
Tode des Königs in die Worte ausbrad: „Ein Glück für mid 
„und ihn, daß er dahin iſt! Das beutfche Reich Eonnte nicht 
„zwei ſolche Häupter brauchen.“ 

Der erfte Verſuch zur Rache an dem Haus Oefterreich war 
fehlgefchlagen; aber feft fland der Vorſatz, und nur die Wahl 
der Mittel erlitt eine Veränderung. Was ihm bei dem König 
von Schweden mißlungen war, hoffte er mit minder Schwierigkeit 
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und mehr Vortheil bei dem Kurfürften von Sachfen zu erreichen, 
den er eben fo gewiß war, nach feinem Willen zu Ienfen, ald 
er bei Guſtav Adolph daran verzweifelte. In fortdauerndem 
Einverftändnig mit Arnheim, feinem alten Freunde, arbeitete 
er von jetzt an an einer Verbindung mit Sachfen, wodurch er 
dem Kaifer und dem König von Schweden gleich fürchterlich zu 
werden hoffte. Er Eonnte fih von einen Entwurfe, der, wenn 
er einfchlug, den fchwedifchen Monarchen um feinen Einfluß in 
Deutfchland brachte, befto Leichter Eingang bei Johann Georg 
verfprechen, je mehr bie eiferfüchtige Gemüthsart dieſes “Prinzen 
durch die Macht Guſtav Adolph gereizt und feine ohnehin 
ſchwache Neigung zu bemfelben durch die erhöhten Anfprüche bes 
Königs erfältet ward. Gelang es ihm, Sachfen von dem fchme- 
diſchen Bündniß zu trennen und in Verbindung mit demfelben 
eine dritte Partei im Reiche zu errichten, fo Tag ber Aus- 
ichlag bed Krieges in feiner Hand, und er hatte durch dieſen 
einzigen Schritt zugleich feine Mache an dem Kaiſer befriedigt, 
feine verfchmähte Vreundfchaft an dem ſchwediſchen König gerächt 
und auf dem Ruin von beiden den Bau feiner eigenen Größe 
gegründet. 

Aber auf welchem Wege er auch feinen Zweck verfolgte, To 
fonnte er denſelben ohne ben Beiftand einer ihn ganz ergebenen 
Armee nicht zur Ausführung bringen. Diefe Armee Eonnte fo 
geheim nicht geworben werben, daß amı Eaiferlichen Hofe nicht 
Verdacht gefchöpft und der Anfchlag gleich in feiner Entftehung 
vereitelt wurde. Dieje Armee durfte ihre geſetzwidrige Beftim- 
mung vor der Zeit nicht erfahren, indem fehmerlich zu erwarten 
war, daß fie dem Ruf eined DVerrätherd gehorchen und gegen 
ihren rechtmäßigen Oberherrn dienen würde. Wallenftein 
mußte alfo unter Eaiferlicher Autorität und öffentlich werben, 
und von dem Kaifer felbft zur unumfchräntten Herrfchaft über 
die Truppen berechtigt jeyn. Wie Fonnte dies aber anders ge- 
jchehen, al& wenn ihm Dad entzogene Generalat aufs Neue 
übertragen und bie Führung bed Kriegs unbedingt überlafien 
ward? Dennoch erlaubte ihm weder fein Stolz, noch fein Vor⸗ 
theil, fich felbft zu biefem Poften zu drängen und ald ein 
Bittender von ber Gnade des Kaifers eine befchränfte Macht 
zu erfleben, die von der Furcht beffelben uneingefchränft zu 
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ertrogen fland. Um fich zum Herrn der Bedingungen zu machen, 
unter welchen dad Commando von ihm übernonımen würde, 
mußte er abwarten, bis ed ihm von feinem Herrn aufgebrungen 
ward. — Died war ber Rath, den ihm Arnheim ertbeilte, 
und dies das Ziel, wornach er mit tiefer Politik und raftlofer 
Thätigfeit ftrebte. 

Veberzeugt, daß nur die äußerſte Noth die Unentjchlofjen- 
beit des Kaiferd beflegen, und den Widerſpruch Bayernd und 
Spaniens, feiner beiden eifrigften Gegner, unfräftig machen 
könne, bewies er ſich von jest an gefchäftig, die Sortjchritte bes 
Feindes zu befördern und die Bedrängniffe feine Herrn zu ver- 
mehren. Sehr mwahrfcheinlich geſchah es auf feine Einladung 
und Ermunterung, daß die Sachfen, ſchon auf dem Wege nadı 
der Lauflg und Schleften, fich nach Böhmen wandten und biefes 
unvertheidigte Reich mit ihrer Macht überſchwemmten; ihre 
fchnellen Eroberungen in demfelben waren nicht weniger fein 
Werk. Durch den Kleinmuth, den er heuchelte, erftickte er jeden 
Gedanken an Widerftand und überlieferte die Hauptftabt burd) 
feinen vworeiligen Ubzug dem Sieger. Bei einer Zufanmenkunft 
mit dem fächftfchen General zu Kaunitz, mozu eine Friedens- 
unterhandlung ihm den Vorwand darreichte, wurde wahrfcheinlich 
das Siegel auf die Verſchwörung gebrüdt, und Böhmens Er— 
oberung war die erfte Srucht diefer Verabredung. Indem er 
ſelbſt nad) Vermögen dazu beitrug, die Unglüdsfälle über Oeſter⸗ 
reich zu häufen und durch die rafchen Vortfchritte der Schweden 
am Rheinſtrom aufs Nachdrücklichſte dabei unterftügt wurde, 
ließ er feine freiwilligen und gebungenen Anhänger in Wien 
über das Öffentliche Unglück die heftigſten Klagen führen und 
die Abſetzung des vorigen Feldherrn al3 den einzigen Grund ber 
erlittenen Verluſte abfchildern. „Dabin hätte Wallenftein es 
nicht kommen laffen, wenn er am Ruder geblieben wäre!” riefen 
jeßt taufend Stimmen, und felbft im geheimen Rathe Des Kaifere 
fand dieſe Meinung feurige Verfechter. 

Es bedurfte ihrer wiederholten Beftürmung nicht, dem 
bedrängten Monarchen die Augen über bie Verdienſte feines 
Generald und die begangene Mebereilung zu öffnen. Bald genug 
ward ihm die Abhängigkeit von Bayern und ber Ligue uner- 
träglich; aber eben diefe Abhängigkeit. verftattete ihm nicht, fein 
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Miftrauen zu zeigen und durch Zurüdberufung des Herzogs von 
Sriedland ben Kurfüriten aufzubringen. Jetzt aber, da die Noth 
mit jedem Tage flieg und die Schwäche bes bayeriſchen Bei« 
ftandes immer fichtbarer wurde, bedachte er fich nicht Länger, 
den Freunden des Herzogd fein Ohr zu leihen und ihre Vor—⸗ 
fchläge wegen Zurücberufung dieſes Feldherrn in Meberlegung 
zu nehmen. Die unermeßlichen Neichthümer, bie ber Letztere 
befaß, die allgemeine Achtung, in der er fland, Die Schnelligkeit, 
womit er ſechs Jahre vorher ein Heer von vierzigtaufend Strei- 
tern ind Feld geftellt, der geringe Koftenaufwand, womit er 
dieſes zahlreiche Heer unterhalten, die Thaten, Die er an der 
Spige deſſelben verrichtet, der Eifer endlich und die Treue, die 
er für des Kaiſers Ehre bewieſen hatte, Iebten noch in dauern⸗ 
dem Andenken bei dem Monarchen und flellten ihm den Herzog 
als das ſchicklichſte Werkzeug dar, das Gleichgewicht der Waffen 
zwifchen den Friegführenden Mächten wieder herzuftellen, Oefter- 
reich zu retten und Die Fatholifche Religion aufrecht zu erhalten. 
Wie empfindlich auch der Faiferlihe Stel; die Erniedrigung 
fühlte, ein ſo unzweideutiges Geftänbniß feiner ehemaligen Ueber- 
"eilung und feiner gegenwärtigen Noth abzulegen, wie jehr es 
ihn fchmerzte, von ber Höhe feiner Herrfcherwürde zu Bitten 
.berabzufteigen, wie verbächtig auch die Treue eines fo bitter 
beleidigten und fo unverfühnlichen Mannes war, wie laut und 
nachdrüdlich endlich auch die fpanifchen Minifter und der Kur- 
fürft von Bayern ihr Miffallen über diefen Schritt zu erfennen 
gaben, fo flegte jebt Die dringende Noth über jede andere Be- 
trachtung, und bie Breunde des Herzogs erhielten den Auftrag, 
feine Gefinnungen zu erforfihen und ihm die Möglichkeit feiner 
MWieberherftellung von ferne zu zeigen. 

Unterrichtet von Allem, was im Kabinet ded Kaiferd zu 
feinem Vortheil verhandelt wurde, gewann biefer Herrſchaft 
genug über fich jelbfl, feinen innern Triumph zu verbergen und 
bie Rolle des Gleichgültigen zu fpielen. Die Zeit der Rache war 
gefommen, und fein ſtolzes Herz frohlodte, bie erlittene Krän- 
tung dem Kaifer mit vollen Zinfen zu erflatten. Mit Eunftvoller 
Berebfantkeit verbreitete er fich über bie glüdliche Ruhe bes 
Privatlebens, die ihn feit feiner Entfernung von dem politifchen 
Schauplag befelige. Zu Tange, erklärte er, habe er Die Reize 
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der Unabhängigkeit und Muße gekoftet, um, fie dem nidhtigen 
Phantom des Ruhms und der unfichern Fürftengunft aufzuopfern. 
Ale feine Begierden nach Größe und Macht feyen ausgelöfcht 
und Ruhe das einzige Ziel feiner Wünſche. Um ja feine Un⸗ 
geduld zu verratben, fohlug er die Einladung an ben Hof bed 
Kaiferd aus, rürfte aber doch bis nach Znaim in Mähren vor, 
um. die Unterhandlungen mit dem Hofe zu erleichtern. 

Anfangs verfuchte man, die Größe der Gewalt, welche ihm 
eingeräumt werden follte, durch die Gegenwart eines Auffehers 
zw befchränfen, und durch diefe Auskunft den Kurfürften von 
Bayern um fo eher zum Stillfchweigen zu bringen. Die Abge⸗ 
orbdneten des Kaiferd, von Queſtenberg und von Werden 
berg, die, als alte Freunde bes Herzogs, zu dieſer fchlüpfrigen 
Unterhandlung gebraudt wurden, hatten ben Befehl, in ihrem 
Antrage an ihn des Königs von Ungarn zu erwähnen, ber bei 
ber Armee zugegen ſeyn, und unter Wallenfteins Führung 
die Kriegskunft erlernen folte. Aber ſchon bie bloße Nennung 
dieſes Namens drohte die ganze Unterhandlung zu zerreißen. 
„Nie und nimmernehr," erklärte der Herzog, „würde er einen 
Gehülfen in feinem Amte dulden, und wenn ed Gott ſelbſt 
wäre, mit dem er dad Conmando theilen ſollte.“ Aber auch 
noh dann, ald man von dieſem verhaßten Punkt abgeftanden 
war, erfchöpfte der kaiſerliche Günftling und Miniſter, Fürſt 
son Eggenberg, Wallenfteind ftandhafter Freund und Ver⸗ 
fechter, den man in Perfon an ihn abgefchict hatte, ange Zeit 
feine Beredfamfeit vergeblich, die verftellte Abneigung des Herzogs 
zu beflegen. „Der Monarch," geſtand ber Minifter, „habe mit 
MWallenftein den Eoftbarften Stein aus feiner Krone verloren; 
aber nur gezwungen und widerftrebend habe er biefen, genug 
bereuten, Schritt gethan, und feine Hochachtung für den Herzog 
fey unverändert, feine Gunft ihm unverloren geblieben. Zum 
entfcheidenden Beweife davon diene das ausſchließende Vertrauen, 
das man jetzt in feine Treue und Fähigkeit fege, die Fehler 
feiner Vorgänger zu verbeffern und die ganze Geflalt der Dinge 
zu verwandeln. Groß und ebel würde es gehandelt ſeyn, feinen 
gerechten Unwillen dem Wohl des Baterlanded zum Opfer zu 
bringen; groß und feiner würdig, die übeln Nachreden feiner 
Gegner durch die verdoppelte Wärme feines Eiferd zu widerlegen. 
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Diefer Sieg über .ficdh ſelbſt,“ ſchloß der Fürſt, „würde feinen 
übrigen unerreichbaren Verdienſten die Krone auffegen und ihn 
zum größten Mann feiner Zeit erflären.“ 

So beſchämende Geftändniffe, fo fohmeichelhafte Verficherungen 
fchienen endlich den Zorn des Herzogs zu entwaffnen; Doch nicht 
eher, als bis fich fein volles Herz aller Vorwürfe gegen ben 
Kaifer entladen, bis er den ganzen Umfang feiner Verdienſte in 
prahlerifchem Pomp audgebreitet, und den Monarchen, Der jest 
feine Hülfe brauchte, aufs Tieffte erniedrigt hatte, öffnete er 
fein Ohr den Iodenden Anträgen des Minifterd. Als ob er 
nur der Kraft dieſer Gründe nachgebe, bewilligte er mit flolzer 
Großmuth, was der feurigfte Wunfch feiner Seele war, und 
begnadigte den Abgefandten mit einem Strahle von Hoffnung. 
Aber weit entfernt, die Verlegenheit des Kaiſers durch eine 
unbedingte volle Gewährung auf Einmal zu endigen, erfüllte 
er bloß einen Theil feiner Forderung, um einen deſto gröpern 
Preis auf die übrige wichtigere Hälfte zu fegen. Er nahm das 
Commando an, aber nur auf drei Monate; nur um eine Armee 
auszurüften; nicht fie feldft anzuführen. Bloß feine 
Fähigkeit und Macht wollte er durch diefen Schöpfungsact Funt 
thun und dem Kaiſer die Größe der Hülfe in der Nähe zeigen, 
deren Gewährung in Wallenfteind Händen ftände. Ueber: 
zeugt, daß eine Armee, die fein Name allein aud dem Nichts 
gezogen, ohne ihren Schöpfer in ihr Nichts zurüdfehren würbe, 
jollte fie ihm nur zur Lockſpeiſe dienen, feinem Herrn deſto 
wichtigere Bewilligungen zu entreißen; und doch münfchte Fer⸗ 
dinand fih Glück, daß auch nur fo viel gewonnen war. 

Nicht Tange fäumte Wallenftein, feine Zufage wahr zu 
machen, melche ganz Deutichland ald chimärifch vwerlachte, und 
Guſtav Adolph ſelbſt übertrieben fand. Aber lange fchon 
war der Grund zu diefer Unternehmung gelegt, und er ließ jegt 
nur die Mafchinen fpielen, die er feit mehreren Jahren zu 
dieſem Endzwed in Gang gebracht hatte. Kaum verbreitete fich 
das Gerücht von Wallenfteins NRüftung, als von allen Enden 
ber dfterreichifchen Monarchie Schaaren von Kriegern herbeieil- 
ten, unter Diefem erfahrenen Feldherrn ihr Glü zu verfuchen. 
Viele, welche fchon eheden unter feinen Bahnen gefochten hatten, 
jeine Größe ald Augenzeugen bemundert und feine Großmuth 


247 


— — — — 


erfahren hatten, traten bei dieſem Rufe aus der Dunkelheit 
hervor, zum zweiten Mal Ruhm und Beute mit ihm zu theilen. 
Die Größe des verſprochenen Soldes lockte Tauſende herbei, und 
bie reichliche Verpflegung, welche dem Soldaten auf Koften des 
Landınannd zu Theil wurde, war für ben letztern eine unüber- 
windliche Reizung, lieber felbft diefen Stand zu ergreifen, als 
unter dem Druck defielben zu erliegen. Alle öfterreichifchen Pro» 
vinzen firengte man an, zu bdiefer foftbaren Rüftung beizutragen; 
fein Stand blieb von Zaren verfchont; von der Kopffteuer be= 
freite feine Würde, fein Privilegium. Der fpanifche Hof, wie 
ber König von Ungarn, verftanden ſich zu einer beträchtlichen 
Summe; die Minifter machten anfehnlihe Schenkungen, und 
Wallenftein felbit Tieß es ſich zmeimalhunderttaufend Thaler 
von feinem eigenen Vermögen Eoften, die Außrüftung zu be: 
fchleunigen. Die ärmeren Officiere unterftüßte er aus feiner 
eigenen Kaffe, und burch fein Beifpiel, durch glänzende Befoͤr⸗ 
derungen und noch glänzendere Berfprechungen reizte er Die 
Vermögenden, auf eigene Koften Truppen anzumwerben, Wer 
mit eigenem Geld ein Corps aufftellte, war Commandeur deſ— 
jelben. Bei Anftelung ber Öfficiere machte die Religion feinen 
Unterſchied; mehr ald der Glaube galten Reichthum, Tapferkeit 
und Erfahrung. Durch diefe gleichförmige Gerechtigkeit gegen 
bie verfchiebenen Neligiondverwandten, und mehr noch durch die 
Erklärung, daß die gegenwärtige Nüftung mit ber Religion 
nicht8 zu fchaffen habe, wurde der proteflantifche Unterthan 
beruhigt und zu gleicher Theilnahme an den öffentlichen Laſten 
bemogen. Zugleich verfäumte ber Herzog nicht, wegen Mann 
ichaft und Geld in eigenem Namen mit auswärtigen Staaten 
zu unterhandeln. Den Herzog von Lothringen gewann er, zum 
zweiten Mal für den Kaifer zu ziehen; Polen mußte ihm SKo- 
jafen, Italien SKrieg3bebürfnifie liefern. Noch ehe ber britte 
Monat verftrichen war, belief fih die Armee, welche in Mähren 
verfanmelt wurde, auf nicht weniger als vierzigtaufend Köpfe, 
größtentheild® aus dem Meberrefte Böhmens, aus Mähren, 
Schleſten und den beutfchen Provinzen des Haufes Oeſterreich 
gezogen. Was Jeden unausführbar gefchienen, hatte Wallen- 
ftein, zum Erftaunen von ganz Europa, in dem fürzeften Zeit- 
raume vollendet. So viele Taufende, ald man vor ibm nicht 
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Hunderte gehofft hatte zuſammen zu bringen, hatte die Zauber⸗ 
kraft ſeines Namens, ſeines Goldes und ſeines Genie's unter 
die Waffen gerufen. Mit allen Erforderniſſen bis zum Ueberfluß 
ausgerüſtet, von kriegsverftändigen Officieren befehligt, von 
einem fiegverſprechenden Enthuſtasmus entflammt, erwartete 
dieſe neugeſchaffene Armee nur den Wink ihres Anführers, um 
ſich durch Thaten der Kühnheit ſeiner würdig zu zeigen. 

Sein Verſprechen hatte der Herzog erfüllt, und die Armee 
ſtand fertig im Felde; jetzt trat er zurück und überließ dem 
Kaiſer, ihr einen Führer zu geben. Aber es würde eben ſo 
leicht geweſen ſeyn, noch eine zweite Armee, wie dieſe war, zu 
errichten, als einen andern Chef, außer Wallenftein, für ſie 
aufzufinden. Diefes vielverfprechende Heer, die letzte Hoffnung 
des Kaiferd, war nichtd als ein Blendwerk, fobald der Zauber 
fih Tößte, der ed ind Dafeyn rief; durch Wallenftein ward 
ed, ohne ihn ſchwand es, wie eine magifche Schöpfung, im fein 
voriges Nichts dahin. Die Officiere waren ihm entweder ald 
feine Schuldner verpflichtet oder als feine Gläubiger aufd Engſte 
an fein Intereffe, an die Kortdauer feiner Macht gefnüpft, bie 
Regimenter hatte er feinen Berwandten, feinen Geſchoͤpfen, 
feinen Günftlingen untergeben. Er und fein Anderer war ber 
Mann, den Truppen die außfchweifenden Berfprechungen zu 
halten, wodurch er fie in feinen Dienft gelodt Hatte. Sein 
gegebened Wort war die einzige Sicherheit für die Fühnen Er- 
wartungen Aller; blinde PVertrauen auf feine Allgewalt das 
einzige Band, dad die verfchiedenen Antriebe ihres Eiferd in 
einem lebendigen Gemeingeift zufammenbielt. Gejchehen war e8 
um das Glück jedes Einzelnen, fobald derjenige zurüdtrat, ber 
fih für die Erfüllung defjelben verbürgte. 

So menig es dem Herzog mit feiner Weigerung Ernft war, 
fo glücklich bediente er fich dieſes Schredmitteld, dem Kaifer bie 
Genehmigung feiner übertriebenen Bedingungen abzuängftigen. 
Die Fortfchritte des Feindes machten die Gefahr mit jedem Tage 
dringender, und die Hülfe war fo nahe; von einem Cinzigen 
hing es ab, der allgemeinen Noth ein geſchwindes Ende zu 
machen. Zum dritten und legten Mal erhielt alfo ber Fürſt 
von Eggenberg Befehl, feinen Freund, welch hartes Opfer es 
auch koſten möchte, zur Mebernehmung ded Commando zu bewegen. 
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Zu Znaim in Mähren fand er ihn, von den Truppen, nad 
deren Befiß er ben Kaifer Lüftern machte, prahlerifch umgeben. 
Wie einen lebenden empfing ber ſtolze Unterthan den Abge- 
fandten feines Gebieterd. „Nimmermehr,“ gab er zur Antwort, 
„Eönne er einer Wiederherftellung trauen, die er einzig nur ber 
Grtremität, nicht der Gerechtigkeit des Kaiſers verdanke. Jetzt 
zwar fuche man ihn auf, da die Noth aufs Höchfte geftiegen 
und von feinem Arme allein noch Rettung zu hoffen fey; aber 
ber geleiftete Dienft werde feinen Urheber bald in DVergefienheit 
bringen und bie vorige Sicherheit den vorigen Undank zurüds 
führen. Sein ganzer Ruhm flehe auf dem Spiele, wenn er Die 
von ihm gefchöpften Erwartungen täufche, fein Glück und feine 
Ruhe, wenn ed ihn gelänge fie zu befriedigen. Bald würde 
der alte Neid gegen ihn aufmachen, und ber abhängige Monarch 
fein Bedenken tragen, einen entbehrlichen Diener zum zweiten 
Male der Eonvenienz aufzuopfern. Beſſer für ihn, er verlafie 
gleich jekt und aus freier Wahl einen Boften, von welchem 
früber ober fpäter die Kabalen feiner Gegner ihn doch herab- 
flürzen würden. Sicherheit und Zufriedenheit erwarte er nur 
im Schooße bed Privatleben, und bloß um den SKaifer zu ver- 
binden, habe er fih auf eine Zeit lang, ungern genug, feiner 
glücklichen Stille entzogen.“ 

Des langen Gaufelfvield müde, nahm der Minifter jept einen 
ernfthaften Ton an und bedrohte den SHalsftarrigen mit bem 
ganzen Zorne bed Monarchen, wenn er auf feiner Widerfegung 
bebarren würde. „Tief genug,” erklärte er, „habe ſich Die 
Majeftät des Kaiſers erniedrigt, und, anftatt durch ihre Herab⸗ 
lafjung feine Großmuth zu rühren, nur feinen Stolz gefigelt, 
nur feinen Starrfinn vermehrt. Sollte fie dieſes große Opfer 
vergeblich gebracht haben, fo ftehe er nicht dafür, daß fich ber 
lebende nicht in den Herrn verwandle und ber Monarch feine 
beleidigte Würde nicht an dem rebellifchen Unterthan räcdhe. 
Mie fehr auch Ferdinand gefehlt haben möge, fo könne ber 
Kaifer Unterwürfigfeit fordern; irren Tönne der Menfch, aber 
ber Herrfcher nie feinen $ehltritt befennen. Habe der Herzog 
von Briebland Durch ein unverbientes Urtheil gelitten, fo gebe 
es einen Erjag für jeden Verluft, und Wunden, die file felbft 
geſchlagen, Fönne die Majeflät wieder heilen. Fordere er Sicherheit 
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für feine Perſon und feine Würden, fo werde die Billigfeit des 
Kaiſers ihm Feine gerechte Forderung verweigern. Die verachtete 
Majeftät allein laſſe fich durch Feine Büßung verfühnen, und ber 
Ungehorfam gegen ihre Befehle vernichte auch das glänzenbfte 
Berdienft. Der Kaifer bebürfe feiner Dienfte, und als Kaifer 
fordere er fie. Welchen Preis er auch darauf fegen möge, 
der Kaifer werde ihn eingehen. Aber Gehorfan verlange er, 
vder das Gewicht feines Zornd werde den widerfpänftigen Diener 
zermalmen.“ 

Wallenſtein, deſſen weitläufige Beſttzungen, in Die öfter- 
reichiſche Monarchie eingeſchloſſen, der Gewalt des Kaiſers jeden 
Augenblick bloßgeſtellt waren, fühlte lebhaft, daß dieſe Drohung 
nicht eitel ſey; aber nicht Furcht war es, was ſeine verſtellte 
Hartnäckigkeit endlich beſiegte. Gerade dieſer gebieteriſche Ton 
verrieth ihm nur zu deutlich die Schwaͤche und Verzweiflung, 
woraus er flammte, und die Willfährigfeit des Kaiſers, jede 
feiner Vorderungen zu genehmigen, überzeugte ihn, daß er am 
Ziel feiner Wünfche fey. Jetzt alfo gab ex fich der Beredſamkeit 
Eggenbergs überwunden und verließ ihn, um feine Forde— 
rungen aufzufegen. 

Nicht ohne Bangigfeit ſah der Minifter einer Schrift ent- 
gegen, worin der ftolgefte der Diener dem ftolzeften der Yürften 
Geſetze zu geben fich erbreiftete. Aber wie Elein auch das Ber- 
trauen war, das er in Die Becheidenheit feines Freundes feste, 
jo überftieg Doch der außfchweifende Inhalt diefer Schrift bei 
Meitem feine bängften Erwartungen. Eine unumfchränfte Ober- 
berrichaft verlangte Wallenftein über alle deutfchen Armeen 
des öfterreichifchen und fpanifchen Haufes, und unbegränzte Voll- 
macht, zu ftrafen und zu belohnen. Weber dem König von 
Ungarn, noch den Kaifer felbft folle ed vergönnt feyn, bei ber 
Armee zu erfcheinen, noch weniger eine Handlung der Autorität 
darin auszuüben. Keine Stelle folle der Kaifer bei der Armee 
zu vergeben, Feine Belohnung zu verleihen haben, fein Gnaden- 
brief deffelben ohne Wallenfteins Beftätigung gültig feyn. 
Ueber Alles, was im Reiche conflöcirt und erobert werde, folle 
ber Herzog von Friedland allein, mit Ausfchliegung aller Eaifer- 
lichen und Neichögerichte, zu verfügen haben. Zu feiner ordent- 
lichen Belohnung müfle ihm ein Eaiferliches Erbland und noch 


ein anbered der im Meiche eroberten Länder zum außerordent- 
lichen Geſchenk überlafien werden. Jede Hfterreichifche Provinz 
folfe ihm, fobald er derſelben bebürfen würde, zur Zuflucht 
geöffnet feyn. Außerdem verlangte er die Merficherung des 
Herzogthums Mecklenburg bei einem Fünftigen Frieden, und eine 
förmliche frühzeitige Auffündigung, wenn man für nöthig finden 
follte, ihn zum zweiten Mal des Generalatd zu entfegen. 
Umfonft beftürmte ihn der Minifter, dieſe Vorderungen zu 
mäßigen, burch welche ber Kaifer aller feiner Souveränetätd- 
rechte über die Truppen beraubt und zu einer Kreatur feines 
Veldherrn erniedrigt würde. Zu fehr hatte man ihm die Unent- 
behrlichkeit feiner Dienfte verrathen, um jest noch des Preifed 
Meifter zu jeyn, womit fte erfauft werden folten. Wenn ber 
Zwang der Umftände den Kaifer nöthigte, diefe Vorderungen 
einzugehen, fo war es nicht bloßer Antrieb der Rachſucht 
und des Stolzes, der den Herzog veranlaßte fie zu machen. 
Der Plan zur Fünftigen Empörung war entworfen, und babei 
fonnte feiner der Vortheile gemißt werden, deren fih Wallen- 
ftein in feinen Vergleich mit dem Hofe zu bemächtigen fuchte. 
Diefer Plan erforderte, daß den Kaifer alle Autorität in 
Deutfchland entriffen und feinen General in die Hände gefpielt 
würde; Died war erreicht, fobald Ferdinand jene Bedingungen 
unterzeichnete. Der Gebrauch, den Wallenftein von jeiner 
Armee zu machen gefonnen war — von dem Zmede freilich 
unendlich verfchieden, zu melchem ſie ihm untergeben ward — 
erlaubte feine getheilte Gewalt, und noch weit weniger eine 
höhere Autorität bei den Heere, als die feinige war. Um ber 
alleinige Herr ihres Willens zu ſeyn, mußte er den Truppen 
als der alleinige Herr ihres Schiefald erfcheinen, um jeinem 
Oberhaupte unvermerft ſich felbft unterzufchieben und auf feine 
eigene Perfon bie Spuveränitätsrechte überzutragen, die ihm 
son ber böchiten Gewalt nur geliehen waren, mußte er die 
legtere forgfältig aud den Augen der Truppen entfernen. Daher 
feine hartnädige Weigerung, feinen Prinzen des Hauſes Oefter- 
reich bei dem Heere zu dulden. Die Preiheit, über alle im 
Reiche eingezogenen und eroberten Güter nach Gutdünfen zu 
serfügen, reichte ihm furchtbare Mittel dar, fi Anhänger und 
dienftbare Werkzeuge zu erfaufen, und mehr, ald je ein Kaifer 
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in Friedenszeiten ſich herausnahm, den Dictator in Deutſchland 
zu ſpielen. Durch das Recht, ſich der öſterreichiſchen Länder im 
Nothfall zu einem Zufluchtsort zu bedienen, erhielt er freie 
Gewalt, den Kaiſer in ſeinem eigenen Reich und durch ſeine 
eigene Armee ſo gut als gefangen zu halten, das Mark dieſer 
Länder auszuſaugen und die öfterreichifche Macht in ihren Grund⸗ 
feften zu untermühlen. Wie dad Loos nun auch fallen mochte, 
jo hatte er durch die Bedingungen, die er von dem Kaifer er- 
preßte, gleich gut für feinen Vortheil geforgt. Zeigten fich die 
Borfälle feinen verwegenen Entwürfen günftig, fe machte ihm 
biefer Vertrag mit dem Kaifer ihre Ausführung leichter; wiber- 
riethen die Zeitläufte Die Vollftredung berfelben, fo Hatte dieſer 
nämliche Vertrag ihn aufs Glänzendſte entſchädigt. Aber wie 
fonnte er einen Vertrag für gültig balten, ber feinem Öber- 
herrn abgetrogt und auf ein Verbrechen gegründet war? Wie 
£onnte er hoffen, den Kaifer durch eine Borfchrift zu binden, 
welche denjenigen, ber jo vermeflen war, fle zu geben, zum 
Tode verdammte? Doch diefer todeswürdige Verbrecher war jet 
der unentbehrlihfte Mann in der Monarchie, und Fer—⸗ 
binand, im Derftellen geübt, bemilligte ihm Alles, was er 
verlangte. 

Endlich alfo hatte die Faiferliche Kriegsmacht ein Oberhaupt, 
das diefen Namen verdiente. Alle andere Gewalt in der Armee, 
felbft des Kaiferd, hörte im demſelben Augenblick auf, ba 
Wallenftein den Commandoftab in die Hand nahm, und un- 
gültig war Alles, was von ihm nicht ausfloß. Don den Ufern 
ber Donau bid an die Wefer und den Oberftrom empfand man 
ven belebenden Aufgang des neuen Geftirnd. Ein neuer Geil 
fängt an, die Soldaten des Kaiferd zu befeelen, eine neue 
Epoche ded Krieges beginnt. Friſche Hoffnungen fchöpfen die 
Bapiften, und die proteftantifhe Welt blickt mit Unruhe dem 
veränderten Lauf der Dinge entgegen. 

Je größer der Preis war, um den man ben neuen Beld- 
herrn hatte erfaufen müfjen, zu fo größern Erwartungen glaubte 
man fi) am Hofe ded Kaiferd berechtigt; aber der Herzog über- 
eilte ſich nicht, Diefe Erwartungen in Erfüllung zu bringen. 
In der Nähe von Böhmen mit einem furchtbaren Heere, burfte 
er fih nur zeigen, um die gefchwächte Macht der Sachfen zu 
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überwältigen und mit der Wiedereroberung dieſes Königreiche 
feine neue Laufbahn glänzend zu eröffnen. Aber zufrieden, durch 
nicht8 entfcheidende Kroatengefechte den Feind zu beunruhigen, 
ließ er ihm den heiten Theil dieſes Neichs zum Naube, und ging 
mit abgemefienem ftillen Schritt feinem felbftifchen Ziel entgegen. 
Nicht die Sachien zu bezwingen — fich mit ihnen zu ver- 
einigen, war fein Plan. inzig mit diefem wichtigen Werte 
befchäftigt, Tieß er vor der Hand feine Waffen ruhen, um befto 
fiherer auf dem Wege der Unterhandlung zu fliegen. Nichts 
ließ er unverfucht, den Kurfürften von der ſchwediſchen Allianz 
loszureißen, und Ferdinand felbft, noch immer zum Brieden 
mit diefem Prinzen geneigt, billigte dies Verfahren. Aber die 
große Verbindlichkeit, die man den Schweden fchuldig war, lebte 
noch in zu frifchem Andenken bei den Sachſen, um eine fo 
Thändliche Untreue zu erlauben; und hätte man ftch auch wirklich 
dazu verfucht gefühlt, jo ließ der zweideutige Charakter Wal- 
lenfteins und ber ſchlimme Auf der öfterreichifchen Politik zu 
der Aufrichtigfeit feiner DVerfprechungen Fein Vertrauen faflen. 
Zu fehr als betrügerifcher Staatsmann bekannt, fand er in dem 
einzigen Falle keinen Glauben, mo er es wahrfcheinlich reblich 
meinte, und noch erlaubten ihm die Zeitumftände nicht, bie 
Aufrichtigkeit feiner Geſinnung durch Aufdeckung feiner wahren 
Beweggründe außer Bweifel zu fegen. Ungern alfo entfchloß er 
fih, durch die Gewalt der Waffen zu erzwingen, was auf dem 
Wege der Unterhandlung mißlungen war. Schnell zog er feine 
Truppen zufammen und ftand vor Prag, ehe die Sachfen biefe 
Hauptftabt entfegen Eonnten. Nach einer kurzen Gegenwehr ber 
Belagerten öffnete die DVerrätherei der Kapuziner einem von 
feinen Negimentern den Eingang, und die ind Schloß geflüchtete 
Defagung ftredte unter fchimpflichen Bedingungen das Gewehr. 
Meifter von der Hauptflabt, verfprach er feinen Unterbandlungen 
am fächfiichen Hofe einen günftigern Eingang, verfäumte aber 
dabei nicht, zu eben ber Zeit, als er fie bei dem General von 
Arnheim erneuerte, den Nachdruck derfelben durch einen ent- 
fcheidenden Streich zu verftärfen. Er ließ in aller Eile die 
engen Päfle zwifchen Außig und Pirna befegen, um ber fächft- 
fhen Armee den Rückzug in ihr Land abzufchneiden; aber Arn⸗ 
heims Gefchwindigkeit entriß fie noch glüdlich der Gefahr. 
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Nach tem Abzuge dieſes Generals ergaben ſich die legten Zus 
Auchtöörter der Sachſen, Eger und Leutmerig, an den Sieger, 
und fehneller, als e8 verloren gegangen war, war das Königreich 
wieder feinem rechtmäßigen Herrn unterworfen. 

Meniger mit den Bortheile feines Herrn, als mit Aus- 
führung feiner eigenen Entwürfe befchäftigt, gedachte jebt 
MWallenftein den Krieg nach Sacfen zu fypielen, um den Kur- 
fürften durch Verheerung feined Landes zu einem Privatvergleich 
mit den Kaifer, oder vielmehr mit dem Herzog von Friedland 
zu nöthigen. Aber wie wenig er auch font gewohnt war, feinen 
Millen dem Zwang der Umflände zu unterwerfen, fo begriff er 
doch jest die Nothwendigkeit, feinen Lieblingsentwurf einem 
dDringendern Gefchäfte nachzufegen. Während daß er die Sachen 
aus Böhmen fchlug, hatte Guſtav Adolph die bisher erzählten 
Siege am Rhein und an der Tonau erfochten und durch Franken 
und Schmaben den Krieg fchon an Bayerns Gränzen gewälzt. 
Un Lechftrom gefchlagen und durch den Tod des Grafen Tilly 
feiner beften Stüge beraubt, lag Marimilian dem Kaifer 
dringend an, ihm den Herzog von Friedland aufd Schleunigfte 
son Böhmen aus zu Hülfe zu ſchicken und durch Bayernd Ver⸗ 
theibigung von Oefterreich felbft die Gefahr zu entfernen. Er 
wandte ſich mit diefer Bitte an Wallenftein felbft und forderte 
ihn aufs QAngelegentlichfte auf, ihm, bis er felbit mit ber 
Hauptarmee nachfäme, einftweilen nur einige Negimenter zum 
Beiftand zu ſenden. Berdinand unterftügte mit feinem ganzen 
Anſehen diefe Bitte, und ein Eilbote nach dem andern ging an 
Wallenftein ab, ihn zum Marfch nad) der Donau zu vermögen. 

Aber jeßt ergab es fih, wie viel ber Kaifer von feiner 
Autorität aufgeopfert hatte, da er die Gewalt über feine Truppen 
und die Macht zu befehlen aus feinen Händen gab. Gleichgültig 
gegen Marimiliand Bitten, taub gegen die wiederholten Be— 
fehle des Kaifers, blieb Wallenftein müßig in Böhmen ftehen 
und überlich ben Kurfürften feinem Scidfale. Das Andenken 
der fchlimmen Dienfte, welche ihm Martmilian ehedem auf 
dem Regensburger Reichstage bei dem Kaifer geleiftet, hatte fidh 
tief in das unverföhnliche Gemüth des Herzogd geprägt, und 
die neuerlichen Bemühungen des Kurfürften, feine Wiederein- 
jegung zu verhindern, waren ihm fein Geheimniß geblieben. 
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Jegt war der Augenblid da, dieſe Kränfung zu rächen, und 
ſchwer empfand es der Kurfürft, daß er den rachgierigiten ber 
Menfchen fi zum Beinde gemacht hatte. Böhmen, erklärte 
diefer, dürfe nicht unvertheidigt bleiben, und Defterreich könne 
nicht beſſer gefrhügt werden, ald wenn fich die fchwebifche Armee 
vor den bayerifchen Beftungen ſchwaäͤche. So züchtigte er durch 
den Arm der Schweden feinen Beind, und während daß ein 
Plap nach dem andern in ihre Hände fiel, Tieß er den Kurfürften 
zu Regensburg vergebend nach feiner Ankunft ſchmachten. Nicht 
eher, als bis die völlige Unterwerfung Böhmens ihm feine 
Entfhuldigungsgründe mehr übrig ließ und die Eroberungen 
Guſtav Adolph in Bayern Defterreich felbft mit naher Ge- 
fahr bebrohten, gab er den Beſtürmungen des Kurfürften und 
des Kaiferd nach und entfchloß fich zu der lange gewünfchten 
Vereinigung mit dem Erftern, welche, nad) ber allgemeinen 
Erwartung der Katholifchen, das Schidfal des ganzen Feldzugs 
entfcheiden follte. 

Guftav Adolph felbft, zu ſchwach an Truppen, um es 
auch nur mit der Wallenfteinifchen Armee allein aufzunehmen, 
fürchtete die Vereinigung zweier fo mächtigen Heere, und mit 
Recht erflaunt man, daß er nicht mehr Thätigkeit bewiefen hat, 
fie zu hindern. Zu fehr, fcheint e8, rechnete er auf den Haß, 
ber beide Anführer unter fich entzmweite, und feine Verbindung 
ihrer Waffen zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke hoffen ließ; und 
e8 war zu fpät, biefen Fehler zu verbeffern, als der Erfolg 
feine Muthmaßung widerlegt. Zwar eilte er auf Die erfte 
fichere Nachricht, die er von ihren Abfichten erhielt, nach ber 
Dberpfalz, um dem Kurfürften den Weg zu verfperren; aber 
fchon war ihm diefer zuvorgefommen, und die Vereinigung bei 
Eger geichehen. 

Diefen Gränzort hatte Wallenftein zum Schauplat des 
Triumphes beftimmt, den er im Begriff war über feinen ftolzen 
Gegner zu feiern. Nicht zufrieden, ihn einem Vlehenden gleich 
zu feinen Füßen zu fehen, legte er ihm noch das harte Geſetz 
auf, feine Länder hülflos Hinter fich zu laſſen, aus weiter Ent- 
fernung feinen Befchüßer einzuholen, und durch dieſe weite 
Entgegenkunft ein erniedrigendes Geftändniß feiner Noth und 
Bedürftigfeit abzulegen. Auch Diefer Demüthigung unterwarf 
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fi) der ſtolze Bürft mit Gelaffenheit. Einen harten Kampf 
hatte e8 ihm gekoſtet, demjenigen feine Rettung zu verdanken, ber, 
wenn ed nach feinem Wunfche ging, nimmermehr diefe Macht 
baben follte;s aber, einmal entſchloſſen, war er auh Mann 
genug, jede Kränfung zu ertragen, die von feinem Entfchluß 
unzertrennlich war, und Herr genug feiner felbft, um fleinere 
Leiden zu verachten, wenn e8 darauf anfam, einen großen Zweck 
zu verfolgen. 

Aber fo viel ed ſchon gekoſtet hatte, dieſe Vereinigung nur 
moͤglich zu machen, ſo ſchwer ward es, ſich über die Bedingungen 
zu vergleichen, unter welchen ſie ſtatt finden und Beſtand haben 
follte. Einem Einzigen mußte die vereinigte Macht zu Gebote 
fiehen, wenn der Zwed der Vereinigung erreicht werden follte, 
und auf beiden Seiten war gleich wenig Neigung da, ſich ber 
höhern Autorität ded andern zu unterwerfen. Wenn fih Mari- 
milian auf feine Kurfürftenwürde, auf den Glanz feines 
Gefchlechts, auf fein Anfehn im Reiche flügte, fo gründete 
MWallenftein nicht geringere Anfprücje auf feinen Kriegsruhm 
und auf die uneingefchränkte Macht, welche der Kaifer ihm 
übergeben hatte. So fehr ed den Pürftenftolz bed Erftern 
enıpörte, unter ben Befehlen eines Eaiferlichen Dieners zu ftehen, 
fo fehr fand fih der Hochmuth des Herzogs durch den Gedanken 
gefchmeichelt, einem fo gebieterifchen Geifte Gefege vorzuſchreiben. 
Es kam darüber zu einem hartnädigen Streite, der fidh aber 
burch eine wechfelfeitige Mebereintunft zu Wallenſteins Vor—⸗ 
theil endigte. Diefem wurde das Obercommando über beibe 
Armeen, befonders am Tage einer Schlacht, ohne Einfchränfung 
zugeftanden, und dem Kurfürften alle Gewalt abgefprochen, die 
Schlahtordnung oder auch nur die Marfchroute der Armee ab- 
zuändern. Nichts behielt er ſich vor, als das Necht der Strafen 
und Belohnungen über feine eigenen Soldaten, und den freien 
Gebrauch derfelben, fobald ſie nicht mit den Faiferlichen Truppen 
vereinigt agirten. 

Nach diefen Vorbereitungen wagte man es endlich, einander 
unter die Augen zu treten, doch nicht eher, als bis eine gänz- 
liche DBergefienheit alles Vergangenen zugefagt, und bie äußern 
Formalitäten des Verſöhnungsacts aufs Genauefte berichtigt 
waren. Der Verabredung gemäß umarmten fi} beide Prinzen 
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im Ungeficht ihrer Truppen und gaben einander gegenfeitige 
Berficherungen ber Breundfchaft, indeß die Herzen von Haß 
überfloffen. Marimilian zwar, in ber Verftelungskunft aus⸗ 
gelernt, befaß Herrſchaft genug über fich felbft, um feine wahren 
Gefühle auch nicht durch einen einzigen Zug zu verrathen, aber 
in Wallenfteins Augen funfelte eine hämifche Siegeöfreube, 
und der Zmang, der in allen feinen Bewegungen flchtbar war, 
entbedte bie Macht des Affects, der fein ſtolzes Herz über- 
meifterte. 

Die vereinigten Faiferlich=bayerifchen Truppen machten nun 
eine Armee von beinahe fechzigtaufend größtentheild bewährten 
Soldaten aus, vor welcher der fchmwebifche Monarch es nicht 
wagen durfte, fich im Felde zu zeigen. Eilfertig nahm er alfo, 
nachden der Verſuch, ihre Vereinigung zu hindern, mißlungen 
war, feinen Nüdzug nach Franken, und erwartete nunmehr eine 
entfcheidende Bewegung des Feindes, um feine Entjchliefung zu 
faſſen. Die Stellung der vereinigten Armee zwifchen der fächft- 
fchen und bayerifchen Gränze ließ e8 eine Zeit lang noch unge- 
wiß, ob fle den Schauplag bed Kriegs nach dem erftern ber 
beiden Länder verpflanzen, oder fuchen würde, die Schmeben 
von ber Donau zurüdzutreiben und Bayern in Freiheit zu fegen. 
Sachfen Hatte Arnheim von Truppen entblößt, um in Schleflen 
Eroberungen zu machen; nicht ohne die geheime Abficht, wie ihm 
von Vielen Schuld gegeben wird, dem Herzog von Friedland 
den Eintritt in dad Kurfürſtenthum zu erleichtern, und dem 
unentfhlofienen Geifle Johann Georgs einen dringenden 
Sporn zum Bergleih mit dem Kaifer zu geben. Guftav 
Adolph felbfi, in der gemiflen Erwartung, daß die Abfichten 
MWallenfleins gegen Sachfen gerichtet feyen, ſchickte eilig, um 
feinen Bundeögenofjen nicht hülflos zu laſſen, eine anfehnliche 
Verſtärkung dahin, feft entfchlofien, fobald die Umftände es 
erlaubten, mit feiner ganzen Macht nachzufolgen. Aber bald 
entdediten ihm die Bewegungen der Briebländifchen Armee, daß 
fle gegen ihn felbft im Anzug begriffen fey, und der Marfch bes 
Herzogs durch die Oberpfalz fehte dies außer Zweifel. Jetzt 
galt es, auf feine eigene Sicherheit zu denken, weniger um bie 
Oberherrſchaft ald um feine Eriftenz in Deutfchland zu fechten, 
und von ber Sruchtbarfeit feines Genied Mittel zur Rettung zu 
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entlehnen. Die Annäherung des Feindes überrafchte ihn, ehe. 
er Zeit gehabt Hatte, feine durch ganz Deutfchland zerftreuten 
Truppen an fich zu ziehen und bie alliirten Fürſten zum Bei⸗ 
ftand herbeizurufen. An Mannfchaft viel zu ſchwach, um den 
anrüdenden Feind damit aufhalten zu Eönnen, hatte er feine 
andere Wahl, als fich entweder in Nürnberg zu werfen, und 
Gefahr zu laufen, von der Wallenfteinifchen Macht in biefer 
Stadt eingefchloffen und durch Hunger beflegt zu werben — oder 
diefe Stadt aufzuopfern und unter den Kanonen von Donauwörth 
eine Verflärfung an Truppen zu erwarten. Gleichgültig gegen 
alle Bejchwerden und Gefahren, wo bie Menfchlichkeit fprach und 
die Ehre gebot, erwählte er ohne Bedenken das Erſte, feft ent- 
ſchloſſen, Lieber fich felbft mit feiner ganzen Armee unter den 
Trümmern Nürnbergd zu begraben, ald auf den Untergang 
diefer bundeöverwandten Stadt feine Rettung zu gründen. 
Sogleich ward Anſtalt gemacht, die Stadt mit allen Vor⸗ 
ftäbten in eine Verſchanzung einzufchließen, und innerhalb der. 
felben ein feſtes Lager aufzufhlagen. Viele taufend Hände 
fegten fich alöbald zu dieſem weitläufigen Werk in Bewegung, 
und alle Einwohner Nürnbergs befeelte ein heroifcher Eifer, 
für die gemeine Sache Blut, Leben und Eigenthbum zu wagen. 
Ein acht Fuß tiefer und zwölf Fuß breiter Graben umfchloß 
die ganze Verfchanzung; die Linien wurden durch Redouten und 
Baftionen, die Eingänge durch Halbe Monde befchügt. Die 
Pegnig, welche Nürnberg burchfchneibet, theilte das ganze Lager 
in zwei Halbzirkel ab, die durch viele Brüden zufammenbingen. 
Gegen dreihundert Stüde fpielten von den Wällen der Stabt 
und von den Schanzen bed Lagerd. Das Landvolk aus ben bes 
nachbarten Dörfern und die Bürger von Nürnberg Iegten mit 
ben ſchwediſchen Soldaten gemeinfchaftlid Sand an, daß ſchon 
am ftebenten Tage die Armee das Lager beziehen Eonnte, und 
am vierzehnten die ganze ungeheure Arbeit vollendet war. 
Indem dies außerhalb der Mauern vorging, war ber 
Magiftrat der Stadt Nürnberg befchäftigt, die Magazine zu 
füllen und ſich mit allen Kriegs- und Mundbebürfnifien für eine 
langwierige Belagerung zu verſehen. Dabei unterließ er nicht, 
für die Gefundheit der Einwohner, die der Zufammenfluß fo 
vieler Menfchen leicht in Gefahr ſetzen konnte, durch ftrenge 
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Reinlichkeits⸗Anſtalten Sorge zu tragen. Den König auf den 
Nothfall unterfügen zu können, wurde aus den Bürgern ber 
Stadt die junge Mannfchaft audgehoben und in den Waffen 
geübt, die fihon vorhandene Stadtmiliz beträchtlich verftärft und 
ein neues Regiment von vier und zwanzig Namen nach ben 
Buchſtaben des alten Alphabet audgerüftet. Guſtav felbft 
hatte unterbeflen feine Bundesgenoffen, den Herzog Wilhelm 
von Weimar und ben Landgrafen von Heffen=- Kaffel, zum 
Beiftand aufgeboten, und feine Generale am Rheinſtrom, in 
Thüringen und Niederfachfen beordert, fich fhleunig in Marfch 
zu fegen und mit ihren Truppen bei Nürnberg zu ihm zu floßen. 
Seine Armee, welche innerhalb der Linien dieſer Reichsſtadt 
gelagert land, betrug nicht viel über fechzehntaufend Mann, 
alfo nicht einmal den dritten Theil des feindlichen Heers. 

Diefed war unterdeſſen in langſamem Zuge bis gegen Neu- 
marft hberangerüdt, mo der Herzog von Briebland eine allgemeine 
Mufterung anftelltee Vom Anblick diefer furchtbaren Macht 
bingerifien, konnte er fich einer jugendlichen Prahlerei nicht 
enthalten. „Binnen vier Tagen foll ſich ausweiſen,“ rief er, 
„wer von und Beiden, der König von Schweden oder ich, Herr 
ber Welt ſeyn wird.” Dennoch that er, feiner großen Ueber- 
legenheit ungeachtet, nichts, dieſe ſtolze Verficherung wahr zu 
machen, und vernachläfftgte fogar die Gelegenheit, feinen Feind 
auf dad Haupt zu fihlagen, als dieſer verwegen genug war, 
fih außerhalb feiner Linien ihm entgegen zu flellen, „Schlachten 
hat man genug geliefert," antwortete er denen, welche ihn zum 
Angriff ermunterten, „ed ift Beit, einmal einer andern Methode 
zu folgen.“ Hier ſchon entdedte fi, wie viel mehr bei einem 
Feldherrn gewonnen worden, befien ſchon gegründeter Ruhm der 
„gewagten Unternehmungen nicht benöthigt war, wodurch Andere 
eilen müflen, fich einen Namen zu machen. Ueberzeugt, daß 
ber verzweifelte Diutb des Feindes den Sieg auf das Theuerfte 
verkaufen, eine Niederlage aber, in diefen Gegenden erlitten, 
die Angelegenheiten des Kaiſers unmieberbringli zu Grunde 
richten würde, begnügte er ſich damit, die Eriegerifche Hitze feines 
Gegners durch. eine Tangwierige Belagerung zu verzehren, unb, 
indem er demfelben alle Gelegenheit abſchnitt, fich dem Ungeftüm 
feines Muths zu überlaffen, ihm gerade denjenigen Vortheil zu 
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rauben, wodurch er bisher ſo unüberwindlich geweſen war. 
Ohne alſo das Geringſte zu unternehmen, bezog er jenſeits der 
Rednitz, Nürnberg gegenüber, ein ſtark befeſtigtes Lager, und 
entzog durch dieſe wohlgewählte Stellung der Stadt ſowohl, als 
ben Lager, jede Zufuhr aus Franken, Schwaben und Thüringen. 
So hielt er den König zugleich mit ber Stadt belagert, und 
fchmeichelte fi, den Muth feines Gegners, den er nicht Lüftern 
war-in offener Schlacht zu erproben, durch Hunger und Seuchen 
langfam, aber befto ficherer zu ermüben. 

Uber zu wenig mit den Hülfsquellen und Kräften feines 
Gegners bekannt, Hatte er nicht genugfam dafür geforgt, fich 
felbft vor dem Schidfal zu bewahren, das er jenem bereitete. 
Aus dem ganzen benachbarten Gebiete hatte fich das Landvolk 
mit feinen VBorräthen meggeflüchtet, und un den wenigen Lieber- 
reft mußten fih die Friedländiſchen Vouragirer mit den ſchwedi⸗ 
fchen fchlagen. Der König fihonte die Magazine der Stadt, fo 
lange noch Möglichkeit da war, fi aus der Nachbarfchaft mit 
Proviant zu verfehen, und dieſe wechfelfeitigen Streifereien 
unterhielten einen immerwährenden Krieg zwifchen den Sroaten 
und dem ſchwediſchen Volke, davon bie ganze umliegende Land» 
haft die traurigfien Spuren zeigte. Mit dem Schwert in ber 
Hand mußte man fich die Bedürfniſſe des Lebens erfämpfen, 
und ohne zahlreiches Gefolge durften fich die Parteien nicht 
mehr aufd Fouragiren wagen. Dem König zwar öffnete, fobald 
der Mangel ſich einftellte, die Stadt Nürnberg ihre Vorraths⸗ 
häufer, aber Wallenftein mußte feine Truppen aus weiter 
Verne verforgen. Ein großer, in Bayern aufgefaufter Transport 
war an ihn auf dem Wege, und taufend Mann wurden abge- 
fchieft, ihn ficher ind Lager zu geleiten. Guſtav Adolph, 
davon benachrichtigt, fandte fogleich ein Cavallerie⸗Regiment aus, 
fih Diefer Lieferung zu bemächtigen, und die Dunkelheit der 
Nacht begünftigte die Unternehmung. Der ganze Transport fiel. 
mit der Stadt, worin er hielt, in ber Schweden Hände; Die 
Taiferliche Bedefung wurde niedergehauen, gegen zwölfhundert 
Stück Vieh hinweg getrieben, und taufend mit Brod bepadte 
Wagen, bie nicht gut fortgebracht werden Eonnten, in Brand 
geſteckt. Sieben Regimenter, welche der Herzog von Friedland 
gegen Altdorf vorrüden Lie, dem fehnlich erwarteten Transport 
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zur Bedeckung zu dienen, wurden von dem Könige, ber ein 
Gleiches gethan Hatte, den Rückzug der Seinigen zu decken, nad) 
einem hartnädigen Gefechte auseinander gefprengt, und mit 
Hinterlaffung von vierhundert Todten in das Eaiferliche Lager 
zurüdgetrieben. So viele Widerwärtigkeiten und eine fo wenig 
erwartete Standhaftigfeit bes Königs Tießen den Herzog von 
Briebland bereuen, daß er die Gelegenheit zu einem Treffen 
ungenügt hatte vorbeiftreichen laſſen. Jetzt machte die Feſtigkeit 
bes fchwebifchen Lagers jeden Angriff unmöglich, und Nürnbergs 
bemaffnete Jugend diente dem Monarchen zu einer fruchtbaren 
Kriegerfchule, woraus er feden Berluft an Mannfchaft auf das 
Schnellfte erfegen fonnte. Der Mangel an Lebensmitteln, der 
fih im kaiſerlichen Lager nicht weniger als im ſchwediſchen ein- 
ftellte, machte e3 zum minbdeften fehr ungewiß, welcher von beiden 
Theilen ben andern zuerft zum Aufbruche zwingen mürbe. 

Bünfzehn Tage fchon Hatten beide Armeen, durch gleiche 
unerfteigliche Verſchanzungen gedeckt, einander im Geſichte ge⸗ 
ſtanden, ohne etwas mehr als leichte Streifereien und unbedeu⸗ 
tende Scharmützel zu wagen. Auf beiden Seiten hatten anſteckende 
Krankheiten, natürliche Folgen der ſchlechten Nahrungsmittel 
und der eng zuſammengepreßten Volksmenge, mehr als das 
Schwert des Feindes die Mannſchaft vermindert, und mit jedem 
Tage ſtieg dieſe Noth. Endlich erſchien der längſt erwartete 
Succurd im ſchwediſchen Lager, und Die beträchtliche Machtver- 
ſtärkung des Königs erlaubte ihm jegt, feinem natürlichen Muth 
zu gehorchen und bie Feſſel zu zerbrechen, bie ihn biöher ge- 
bunden hielt. 

Seiner Aufforderung gemäß, hatte Herzog Wilhelm von 
Weimar aus den Belagungen in Nicederfachfen und Thüringen 
in aller Eilfertigfeit ein Corps aufgerichtet, welches bei Schwein⸗ 
furt in Franken vier fächftfche Regimenter, und bald darauf bei 
Kitzingen die Truppen vom Rheinftrom an fi z0g, die Landgraf 
Wilhelm von Heffen-Kaffel und der Pfalzggraf von Bir- 
£enfeld dem König zu Hülfe ſchickten. Der Reichskanzler 
Orenftierna übernahm es, dieſe vereinigte Armee an ben 
Ort ihrer Beflimmung zu führen. Nachdem er ſich zu Windd- 
heim noch mit dem Herzog Bernhard von Weimar und 
dem fchmedifchen General Banner vereinigt hatte, rüdte er in 
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befchleunigten Märfchen bis Bruck und Elterödorf, wo. er bie 
Regnitz paffirte und glüdlih in das ſchwediſche Lager. kam. 
Diefer Succurs zählte beinahe fünfzigtaufend Mann, und führte 
fechzig Stüde Geſchütz und viertaufend Bagagewagen bei ftd. 
Sp fah fih denn Ouftav Adolph an der Spite von beinahe 
fiebenzigtayfend Streitern, ohne noch die Miliz der Stadt 
Nürnderg zu rechnen, welche im Nothfalle dreißigtaufend rüftige 
Bürger ind Feld ftellen konnte. Eine furchtbare Macht, Die 
einer anbern nicht minder furchtbaren gegenüberftand! Der ganze 
Krieg fchien jegt zufammengepreßt in eine einzige Schladht, um 
hier endlich feine letzte Entjcheibung zu erhalten. Angſtvoll 
blickte das getheilte Europa auf diefen Kampfplak hin, wo ſich 
die Kraft beider flreitenden Mächte, wie in ihrem Brennpunft, 
fürchterlich ſammelte. 

Uber hatte man ſchon vor der Ankunft bes Succurſes mit 
Brodmangel kämpfen müſſen, ſo wuchs dieſes Uebel nunmehr 
in beiden Lagern (denn auch Wallenſtein hatte neue Verſtär⸗ 
kungen aus Bayern an ſich gezogen) zu einem fchredlichen Grade 
an. Außer den Hundert und zwanzigtaufend Kriegern, die ein- 
“ander bewaffnet gegenüberftanden, außer einer Menge von niehr 
ald fünfzigtaufend Pferden in beiden Armeen, außer ben Bes 
wohnern Nürnbergs, welche das fchwebifche Heer an Anzahl 
weit übertrafen, zählte man allein in dem Wallenfteinifchen 
Lager fünfzehntaufend Weiber und eben fo viel Yuhrleute und 
Knechte, nicht viel weniger in dem fehmedifchen. Die Gewohnheit 
jener Zeiten erlaubte dem Soldaten, feine Bamilie mit in das 
Veld zu führen. Bei den Kaiferlichen ſchloß fich eine unzählige 
Menge gutwilliger Srauendperfonen an den Heereözug an, und 
bie firenge Wachſamkeit über die Sitten im fchmedifchen Lager, 
welche Feine Ausſchweifung buldete, beförberte eben darum Die 
rechtmäßigen Ehen. Für die junge Generation, welche Dies 
Lager zum DBaterland Hatte, waren ordentliche Feldſchulen er- 
richtet und eine treffliche Zucht von Kriegern daraus gezogen, 
daß die Armeen bei einem langwierigen Kriege ſich durch fich 
felöft reerutiren Eonnten. Kein Wunder, wenn biefe wandelnden 
Nationen jeden Landftrich aushungerten, auf dem fie vermeilten, 
und die Bedürfniffe des Lebens durch dieſen entbehrlichen Troß 
übermäßig im Preiſe gefteigert wurden. Alle Mühlen um 
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Nürnberg reichten nicht zu, das Korn zu mahlen, das jeder 
Tag verſchlang, und fünfzigtaufend Pfund Brod, welche Die 
Stadt täglich ind Lager lieferte, reizten den Hunger bloß, ohne 
ihn zu befriedigen. Die wirklich bemundernöwerthe Sorgfalt des 
Nürnberger Magiftrats Tonnte nicht verhindern, daß nicht ein 
großer Theil der Pferde aus Mangel an Fütterung umfiel, und 
die zunehmende Wuth der Seuchen mit jedem Tage über hundert 
Menfchen ind Grab ftredte. 

Diefer Noth ein Ende zu machen, verließ endlih Guſtav 
Adolph, vol Zuverficht auf feine überlegene Macht, am fünf- 
undfünfzigften Tage feine Linien, zeigte ſich in voller Bataille 
dem Beind, und ließ von drei Batterien, welche am Ufer ber 
Rednitz errichtet waren, das Brieblänbifche Lager bejchießen. 
Aber unbeweglih fand der Herzog in feinen DVerfchangungen 
und begnügte ſich, dieſe Ausforderung durch das Feuer ber 
Musketen und Kanonen von ferne zu beantworten. Den König 
durch Unthätigfeit aufzureiben und durch die Macht des Hungers 
feine Beharrlichfeit zu beflegen, war fein überlegter Entfchluß, 
und Feine Borftelung Marimilians, feine Ungebuld der 
Armee, Fein Spott des Feindes Tonnte diefen Vorfag erfchüttern. 
In feiner Hoffnung getäufcht und von der wachfenden Noth ge- 
drungen, wagte fit) Guftan Adolph nun an das Unmögliche, 
und der Entfchluß wurde gefaßt, das durch Natur und Kunft 
gleich unbezwingliche Lager zu flürmen. " 

Nachdem er das feinige dem Schug der Nürnbergifchen 
Miliz übergeben, rüdte er am Bartholomäustage, den achtund- 
fünfzigften, feitbem die Armee ihre Verfchanzungen bezogen, in 
voller Schlachtordnung heraus und paffirte die Rednitz bei Fürth, 
‚wo er die feindlichen Vorpoften mit leichter Mühe zum Weichen 
brachte. Auf den fteilen Anhöhen zwifchen ber Biber und 
Rednitz, die alte Vefte und Altenberg genannt, ftand die Haupte 
macht bes Feindes, und das Lager feldft, von diefen Hügeln 
beherrfcht, breitete fich unabfehbar durch das Gefilde. Die ganze 
Stärfe des Gefchüged war auf diefen Hügeln verſammelt. Xiefe 
Gräben umfchloffen unerfleigliche Schanzen, dichte Verhade und 
ftachelige Pallifaden verrammelten die Zugänge zu dem fteil 
anlaufenden Berge, von befien Gipfel Wallenflein, ruhig 
und ficher wie ein Gott, durch ſchwarze Rauchwolken feine Blige 
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verfendete. Hinter den Bruftwehren lauerte der Musketen 
tüdifched Feuer, und ein gewiflr Tod blidte aus hundert offenen 
Kanonenfchlünden dem vermegenen Stürmer entgegen. Auf biefen 
gefahrvollen Poften richtete Guſtav Adolph den Angriff, und 
fünfhundert Musketiere, durch weniged Fußvolk unterflügt 
(mehrere zugleich konnten auf dem engen Kampfboden nicht zum 
Vechten Tommen), hatten den unbeneideten Vorzug, fich zuerft 
in den offenen Rachen des Todes zu werfen. Wüthend war der 
Andrang, der Widerftand fürchterlih, der ganzen Wuth bed 
feindlichen Gefüge ohne Bruſtwehr dahin gegeben, grimmig 
durch den Anblick des unvermeidlichen Todes, laufen dieſe ent- 
fehlofienen Krieger gegen den Hügel Sturm, der fich in Einem 
Moment in den flammenden Hella verwandelt und einen eifernen 
Hagel donnernd auf fie herunter fpeit. Zugleich dringt Die 
ſchwere Gavallerie in die Lücken ein, welche die feindlichen Ballen 
in die gedrängte Schlachtordnung reißen, bie feflgefchloffenen 
Glieder trennen fi, und die ftandhafte Heldenfchaar, von ber 
geboppelten Macht der Natur und der Menfchen bezwingen, 
wendet fih nach Hundert zurüdgelaffenen Todten zur Flucht. 
Deutfche waren ed, denen Guftavs Parteilichfeit die tödtliche 
Ehre des erften Angriffs beftimmte;, über ihren Nüdzug er- 
grimmt, führte er jebt feine Finnländer zum Sturm, durch 
ihren nordifchen Muth die deutfche Beigheit zu beſchänen. Auch 
feine Finnländer, durch einen ähnlichen Beuerregen empfangen, 
weichen ber überlegenen Macht, und ein frifches Regiment tritt. 
an ihre Stelle, mit gleich fchlechtem Erfolge den Angriff zu 
erneuern. Dieſes wird von einem vierten und fünften und 
fechöten abgelöst, daß während des zehnftündigen Gefechts alle 
Regimenter zum Angriff kommen und alle blutend und gerrifien 
son dem Kampfplag zurüdfehren. Tauſend verftümmelte Körper 
bedecken das Feld, und unbeflegt fegt Guſtav den Angriff fort, 
und unerfchütterlich behauptet Wallenftein feine Veſte. 
Indefien Hat fich zwifchen der Eaiferlichen Neiterei und dem 
Iinfen Flügel der Schweden, der in einem Bufch an ber Rednitz 
poftirt war, ein heftiger Kampf entzündet, wo mit abmwechfelndem 
Glück der Feind bald Beflegter, bald Sieger bleibt, und auf 
beiden Seiten gleich viel Blut fließt, gleich tapfere Thaten 
gefhehen. Dem Herzog von Friedland und dem Prinzen 
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Bernhard von Weimar werden bie Pferde unter dem Leip 
erſchoſſen; Dem König ſelbſt reißt eine Stüdkugel die Sohle von 
bem Stiefel. Mit ununterbrochener Wuth erneuern fich Angriff 
und Widerſtand, bi8 endlich die eintretende Nacht das Schlacht» 
feld verfinftert und die erbitterten Kämpfer zur Ruhe winft. 
Jetzt aber find die Schmweben ſchon zu weit vorgedrungen, um 
den Rüdzug ohne Gefahr unternehmen zu Eönnen. Indem ber 
König einen Officier zu entdeden fucht, den Regimentern durch 
ihn den Befehl zum Rüdzug zu überfenden, ſtellt ſich ihm ber 
Oberſte Hebron, ein tapferer Schottländer, dar, den bloß fein 
natürlidher Muth aus dem Lager getrieben hatte, die Gefahr 
dieſes Tages zu theilen. Ueber den König erzürnt, der ihm 
unlängft bei einer gefahrvollen Action einen jüngern Oberften 
vorgezogen, hatte er das rafche Gelübde getban, feinen Degen 
nie wieder für den König zu ziehen. An ihn wendet fich jetzt 
Guſtav Adolph und, feinen Heldenmuth lobend, erfucht er 
ihn, bie Regimenter zum Rüdzug zu commandiren. „Sire,* 
ermwidert der tapfere Soldat, „das ift der einzige Dienft, ben 
ich Eurer Majeftät nicht verweigern Tann, denn es iſt etwas 
dabei zu wagen;“ und fogleih fprengt. er Davon, den erhaltenen 
Auftrag ind Werk zu richten. Zwar hatte fih Herzog Bern 
bard von Weimar in ber Hitze des Gefechts einer Anhöhe 
über der alten Veſte bemächtigt, von wo aus man den Berg 
und das ganze Lager beftreichen konnte Aber ein heftiger 
Plagregen, der in derſelben Nacht einflel, machte den Abhang 
fo fehlüyfrig, daß es unmöglih war, die Kanonen binaufzu= 
bringen, und fo mußte man von freien Stüden dieſen mit 
Strömen Blut errungenen Poften verloren geben. Mißtrauiſch 
gegen das Glück, das ihn an dieſem entjcheidenden Tage ver- 
laffen hatte, getraute der König ſich nicht, mit erfchöpften 
Truppen am folgenden Tage den Sturm fortzufegen, und zum 
erftien Mal überwunden, meil er nicht Uebermwinder war, führte 
er feine Truppen über die Rednitz zurück. Bmeitaufend Todte, 
die er auf dem Wahlplag zurüdließ, bezeugten feinen Verluft, 
und unübermunden fand ber Herzog von Briedland in feinen 
Linien. 

Noch ganze vierzehn Tage nach dieſer Action blieben die 
Armeen einander gegenüber gelagert, jede in der Erwartung, 
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bie andere zuerft zum Aufbruch zu nöthigen. Je mehr mit jedem 
Tage der Kleine Vorrath an Lebensmitteln ſchmolz, defto fchred- 
licher wuchjen die Drangfale des Hungers, defto mehr verwilderte 
der Soldat, und das Landvolk umher ward dad Opfer feiner 
thierifchen Raubſucht. Die fteigende Noth Löste alle Bande ber 
Zucht und der Ordnung im fchwedifchen Lager auf, und befon- 
ders zeichneten fich Die bdeutfchen Negimenter durch die Gewalt» 
thätigfeiten aus, die fie gegen Freund und Feind ohne Unterfchied 
gerübten. Die ſchwache Hand eined Einzigen vermochte nidyt 
einer Gefeglofigfeit zu fleuern, die durch das Stillfchweigen ber 
untern Befehlshaber eine ſcheinbare Billigung und oft durch ihr 
eigenes verberbliche8 Beifpiel Ermuntetung erhielt. Tief fchmerzte 
ben Monarchen dieſer fchimpflicde Verfall der Kriegszucht, in 
die er bis jegt einen fo gegründeten Stolz gefeßt hatte, und ber 
Nachdruck, womit er den deutfchen Officieren ihre Nachlaͤſſigkeit 
verweist, bezeugt bie SHeftigfeit feiner Empfindungen. „Ihr 
Deutfchen," rief er aus, „ihr, ihr felbft ſeyd es, die ihr euer 
eigenes Vaterland beftehlt und gegen eure eigenen Glaubens— 
genofien wüthet. Gott ſey mein Zeuge, ich ‚verabfcheue euch, 
ich habe einen Efel an euch, und das Herz gällt mir im Leibe, 
wenn ich euch anfchaue. Ihr übertretet meine Verordnungen, 
ihr ſeyd Urfache, daß die Welt mich verflucht, daß mich bie 
Thränen der ſchuldloſen Armuth verfolgen, daß ich öffentlich 
hören muß: der König, unfer Freund, thut und mehr Uebels 
an, als unfere grimmigften Feinde. Euretwegen babe ich meine 
Krone ihres Schatzes entblößt und über vierzig Tonnen Goldes 
aufgewenbet, von eurem beutfchen Neich aber nicht erhalten, 
wovon ich mich fchlecht bekleiden könnte. Euch gab ich Alles, 
was Gott mir zutheilte, und hättet ihr meine Geſetze geachtet, 
Alles, wad er mir Fünftig noch geben mag, würde ich mit 
Freuden unter euch ausgetheilt haben. Eure fchlechte Manns⸗ 
zucht überzeugt mich, Daß ihr's böfe meint, wie fehr ich auch 
Urfache haben mag, eure Tapferkeit zu Toben.“ 

Nürnberg hatte ſich über Vermögen angeftrengt, die unge. 
heure Menfchenmenge, welche in feinem Gebiet zufammengeprept 
war, eilf Wochen lang zu ernähren; endlich aber verflegten Die 
Mittel, und ber König, als der zahlreichere Theil, mußte ſich 
eben darum zuerft zum Abzug entfchließen. Mehr als zehntaufend 
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feiner Einwohner batte Nürnberg begraben, und Guftav 
Adolph gegen zwanzigtaufend feiner Soldaten durch Krieg und 
Seuchen eingebüßt. Bertreten lagen alle umliegenden Belber, 
die Dörfer in Afche, das beraubte Landvolk verfchmachtete auf 
den Straßen, Mobdergerüche verpefteten die Luft, verheerende 
Seuchen, durch die Fümmerliche Nahrung, durch den Qualm 
eines fo bevölferten Lagers und fo vieler verweſenden Leichname, 
durch die Glut der Hunddtage auögebrütet, wütheten unter 
Menſchen und Thieren, und noch lange nach dem Abzug der 
Armeen drüdten Mangel und Elend das Land. Gerührt von 
dein allgemeinen Jammer, und ohne Hoffnung, die Beharrlichkeit* 
bes Herzogs von Friedland zu beflegen, hob der König am 
achten September fein Lager auf und verließ Nürnberg, nachdem 
er es zur Fürſorge mit einer hinlänglichen Befagung verfehen 
batte. In völliger Schlachtordnung zog er an dem Feinde vor⸗ 
über, ber unbeweglich blieb, und nicht das Geringfte unternahm, 
feinen Abzug zu flören. Er richtete feinen Marſch nach Neuftadt 
an der Aiſch und Windsheim, wo er fünf Tage fleben blieb, 
um feine Truppen zu erquiden und Nürnberg nahe zu feyn, 
wenn der Feind etwas gegen diefe Stabt unternehmen follte. 
Aber Wallenflein, der Erholung nicht weniger bebürftig, 
hatte auf den Abzug der Schweden nur gewartet, um ben feis 
nigen antreten zu können. Bünf Tage fpäter verließ auch er 
fein Lager bei Zirndorf und übergab ed den Flammen. Hundert 
Rauchfäulen, die aus den eingeäfcherten Dörfern in der ganzen 
Runde zum Himmel fliegen, verfündigten feinen Abſchied und 
zeigten ber getröfteten Stadt, welchem Schickſale fte felbit ent- 
gangen war. Seinen Marſch, der gegen Borchheim gerichtet 
war, bezeichnete die fchrelichfte Verheerung; doch war er ſchon 
zu weit vorgerüdt, um von dem König noch eingeholt zu werden. 
Diefer trennte nun feine Armee, die das erfchöpfte Land nicht 
ernähren Eonnte, um mit einem Theile berfelben Branfen zu 
behaupten, und mit dem andern feine Eroberungen in Bayern 
in eigener Perſon fortzufepen. 

Unterdeffen war die Faiferlich- bayerifche Armee in das Bis; 
thum Bamberg gerüdt, wo der Herzog von Friedland eine 
zweite Mufterung darüber anftelte. Er fand dieſe fechzigtaufend 
Mann flarfe Mat durch Defertion, Krieg und Seuchen bis 
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auf vierundzwanzigtauſend Mann vermindert, von denen der 
vierte Theil aus bayeriſchen Truppen beſtand. Und ſo hatte 
das Lager von Nürnberg beide Theile mehr als zwei verlorne 
große Schlachten entkraͤftet, ohne den Krieg ſeinem Ende auch 
nur um etwas genahert, oder die geſpannten Erwartungen der 
europäifchen Welt durch einen einzigen entfcheidenden Vorfall 
befriedigt zu haben. Den Eroberungen bed Königs in Bayern 
wurbe zwar auf eine Zeit lang durch bie Diverfion bei Nürnberg 
ein Ziel geftedt und Oeſterreich ſelbſt vor einem feindlichen 
Einfall gefichert; aber durch den Abzug von biefer Stadt gab 
"man ihm auch die völlige Freiheit zurück, Bayern aufs Neue 
zum Schauplag des Krieged zu machen. Unbefümmert um bas 
Schiefal dieſes Landes und bed Zwanges mühe, ben ihm bie 
Verbindung mit dem Kurfürften auferlegte, ergriff der Herzog 
von Friedland begierig die Gelegenheit, fich von dieſem läftigen 
Gefährten zu trennen und feine Lieblingdentwürfe mit erneuertem 
Ernft zu verfolgen. Noch immer feiner erfien Marine getreu, 
Sachſen von Schweden zu trennen, beflimmte er dieſes Land 
zum Winteraufenthalt feiner Truppen, und hoffte durch feine 
verberbliche Gegenwart den Kurfürften um fo eher zu einem 
befondern Frieden zu zwingen. 

Kein Zeitpunkt konnte diefem Unternehmen günftiger feyn. 
Die Sachfen waren in Schleften eingefallen, wo fie, in 2er: 
einigung mit brandenburgifchen und ſchwediſchen Hülfsvölfern, 
einen Vortheil nach dem andern über die Truppen des Kaifers 
erfochten. Durch eine Diverflon, welche man dem Kurfürften 
in feinen eigenen Staaten machte, rettete man Schleflen, und 
dad Unternehmen war befto leichter, da Sachſen durch den 
fchlefifehen Krieg von Bertheidigern entblößt und dem Feinde 
son allen Seiten geöffnet war. Die Nothwendigkeit, ein öfter: 
reichifches Erbland zu retten, ſchlug alle Einwendungen bes 
Kurfürften von Bayern darnieder, und unter der Maske eines 
patriotifchen Eifer8 für da8 Beſte des Kaiſers Eonnte man ihn, 
mit um fo weniger Bebenklichkeit aufopfern. Indem man bem 
König von Schweden das reiche Bayern zum Raube Tieß, hoffte 
man in der Unternehmung auf Sachſen von ihm nicht geftört 
zu werden, und bie zunehmende Kaltfinnigkeit zwifchen biefem 
Monarchen und dem fächftfchen Hofe Tieß ohnehin von feiner 
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Seite wenig Eifer zu Befreiung Johann Georgs befürchten. 
Aufs Neue alſo von ſeinem argliſtigen Beſchützer im Stich ge⸗ 
laſſen, trennte ſich der Kurfürſt zu Bamberg von Wallenſtein, 
um mit dem kleinen Ueberreſt ſeiner Truppen ſein hülfloſes 
Land zu vertheidigen, und die kaiſerliche Armee richtete unter 
Friedlands Anführung ihren Marſch durch Baireuth und 
Koburg nach dem Thüringer Walde. 

Ein kaiſerlicher General, von Holk, war bereits mit ſechs⸗ 
tauſend Mann in das Voigtland vorausgeſchickt worden, dieſe 
wehrloſe Provinz mit Feuer und Schwert zu verheeren. Ihm 
wurde bald darauf Gallas nachgeſchickt, ein zweiter Feldherr 
des Herzogs und ein gleich treues Werkzeug ſeiner unmenſchlichen 
Befehle. Endlich wurde auch noch Graf Pappenheim aus 
Niederſachſen herbeigerufen, die geſchwächte Armee des Herzogs 
zu verftärfen und das Elend Sachſens vollkommen zu machen. 
Zerftörte Kirchen, eingeäfcherte Dörfer, vermüftete Ernten, be- 
raubte Familien, ermordete Unterthanen bezeichneten den Marſch 
diefer Barbarenheere; das ganze Thüringen, Voigtland und 
Meißen erlagen unter biefer dreifachen Geißel. Aber fie waren 
nur die Vorläufer eines größern Elends, mit welchem der Herzog 
felbft, an der Spite ber Hauptarmee, das unglüdliche Sachfen 
bedrohte. Nachdem diefer auf feinem Zuge durch Franken und 
Thüringen die fehauderhafteiten Denkmäler feiner Wuth hintere 
Iafien, erfchlen er mit feiner ganzen Macht in dem Leipziger 
Kreife und zwang nach einer Eurzen Belagerung die Stadt Leipzig 
zur Uebergabe. Seine Abficht war, bis nach Dresden vorzu= 
dringen und durch Unterwerfung des ganzen Landes dem Kur- 
fürften Gefege vorzufchreiben.. Schon näherte er ſich der Mulba, 
um bie fächftfche Armee, die bis Torgau ihm entgegen gerüdt 
war, mit feiner überlegenen Macht aus bem Felde zu ſchlagen, 
als die Ankunft des Königs von Schweden zu Erfurt feinen 
Eroberungsplanen eine unerwartete Gränze jehte. Im Gebränge 
zwifchen ber ſächſiſchen und ſchwediſchen Macht, welche Herzog 
Georg von Lüneburg von Niederfachfen aus noch zu vers 
ſtärken brobte, wich er eilfertig gegen Merfeburg zurüd, um 
fih dort nit dem Grafen von PBappenheim zu vereinigen 
und bie eindringenden Schweden mit Nachdruck zurüdzutreiben. 
Nicht ohne große Unruhe hatte Guſtav Adolph den Kunftgriffen 
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zugejehen, welche Spanien und DOefterreich verfchmendeten, um 
feinen Alliirten von ihm abtrünnig zu machen. So wichtig ihm 
bad Bündniß mit Sachfen war, fo viel mehr Urfache Hatte er, 
vor dem unbefländigen Gemüthe Johann Georgßd zu zittern. 
Nie Hatte zwiſchen ihm und dem Kurfürften ein aufrichtiges 
freundfchaftliches Verhältniß flatt gefunden. Einem Prinzen, 
ber auf feine politifche Wichtigkeit ftolz, und gewohnt war, ſich 
als das Haupt feiner Partei zu betrachten, mußte bie Einmifchung 
einer fremden Macht in die Neichdangelegenheiten bedenklich und 
brüdend feyn, und den Widerwillen, womit er die Bortfchritte 
dieſes unmillfonmnen Bremblings betrachtete, hatte nur Die 
äußerfte Noth feiner Staaten auf eine Zeit lang beflegen können. 
Das wachfende Anſehen des Königs in Deutfchland, fein über- 
wiegender Einfluß auf die proteftantifchen Stände, die nicht fehr 
zweideutigen Beweiſe feiner ehrgeizigen Abficyten, bedenklich 
genug, die ganze Wachfanıfeit der Reichsſtände aufzufordern, 
machten bei dem Kurfürften taufend Beforgniffe rege, welche 
die kaiſerlichen Unterhändler gefchieft zu nähren und zu vergrößern 
wußten. Jeder eigenmächtige Schritt des Königs, jede auch noch 
jo billige Forderung, die er an die Neichsfürften machte, gaben 
dem Kurfürften Anlaß zu bittern Befchwerden, bie einen nahen 
Bruch zu verfündigen fchienen. Selbft unter den ©eneralen 
beider Theile zeigten fih, fo oft fle vereinigt agiren follten, 
vielfache Spuren der Eiferfucht, welche ihre Beherrfcher entzweite. 
Johann Georgs natürliche Abneigung vor dem Krieg umd 
feine noch immer nicht unterbrüdte Ergebenheit gegen Defterreich 
begünftigte Arnheims Bemühungen, der, in beftändigem Ein- 
verftändniffe mit Wallenftein, unermübdet daran arbeitete, 
feinen Herrn zu einem Privatvergleih mit dem Kaifer zu vers 
mögen; und fanden feine Vorftelungen auch lange Zeit Feinen 
Eingang, fo lehrte boch zulegt ber Erfolg, daß fie nicht ganz 
ohne Wirkung geblieben waren. 

Guſtav Adolph, mit Recht vor den Folgen bange, bie 
‘der Abfall eines fo wichtigen Bundesgenoffen von feiner Partei 
für feine ganze Fünftige Eriftenz in Deutfchland haben mußte, 
ließ kein Mittel unverſucht, dieſen bedenklichen Schritt zu ver⸗ 
hindern, und bis jetzt hatten ſeine Vorſtellungen ihren Eindruck 
auf ben Kurfürften nicht ganz verfehlt. Aber die fuͤrchterliche 
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Macht, womit der Kaifer feine verführerifchen Vorfchläge unter 
flügte, und die Drangfale, die er bei längerer Weigerung über 
Sachen zu häufen drohte, konnten endlich doch, wenn man 
ihn feinen Beinden bülflos bahingab, die Standhaftigkeit des 
Kurfürften überwinden, und dieſe Gleichgültigfeit geg-n einen 
ſo wichtigen Bundesgenoſſen das Vertrauen aller übrigen Alliirten 
Schwedens zu ihrem Befchüger auf immer darnieder fchlagen. 
Diefe Betrachtung bewog den König, den dringenden Einladungen, 
welche ber hart bedrohte Kurfürft an ihn ergehen Tieß, zum 
zweiten Male nachzugeben, und ber Nettung biefes Bundesge⸗ 
nofjen alle feine glänzenden Hoffnungen aufzuopfern. Schon 
Batte er einen zweiten Angriff auf Ingolftadt befchloffen, und 
bie Schwäche des Kurfürften von Bayern rechtfertigte feine 
Hoffnung, dieſem erfchöpften Feinde doch endlich noch die Neue 
tralität aufzubringen. Der Aufftand des Landvolks in Ober 
Öfterreih öffnete ihm dann den Weg in dieſes Land, und ber 
Sig des Kaiſerthrons Eonnte in feinen Händen ſeyn, ehe 
MWallenftein Zeit Hatte, mit Hülfe herbeizueilen. Alle dieſe 
fhimmernden Hoffnungen feßte er dem Wohl eined Alliirten 
nah, ben weder Verdienſte noch guter Wille dieſes Opfers werth 
machten; der, bei den dringendſten Aufforderungen des Gemein 
geifted, nur feinem eigenen Vortheil mit Eleinlicher Selbftfucht 
diente; der nicht Durch die Dienfte, die man fich von ihm vers 
ſprach, nur durch den Schaden, den man von ihm beforgte, 
bedeutend war. Und wer ermehrt ſich nun des Unmillend, wenn 
er bört, daß auf dem Wege, den Guſtav Adolph jegt zu 
Befreiung dieſes Fürſten antritt, der große König dad Biel 
feiner Thaten findet? 

Schnell zog er feine Truppen im fränfifchen Kreiſe zu= 
jammen und folgte dem Wallenſteiniſchen Heere durch Thü—⸗ 
ringen nah. Herzog Bernhard von Weimar, ber gegen 
Pappenheim war vorausgefhikt worden, fließ bei Arnſtadt 
zu dem Könige, ber fich jet an der Spike von zmanzigtaufend 
Mann geübter Truppen erblidte. Zu Erfurt trennte er fi 
von feiner Gemahlin, die ihn nicht eher ald zu Weißenfels — 
im Sarge wieder fehen follte; der bange gepreßte Abfchied deutete 
auf eine ewige Trennung. Er erreichte Naumburg am erften 
November des Jahrs 1632, ehe die dahin detachirten Korps bes 
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Herzogs von Friedland fich dieſes Platzes bemächtigen konnten. 
Schaarenweiſe ſtrömte alles Volk aus der umliegenden Gegend 
herbei, den Helden, den Rächer, den großen König anzuflaunen, 
der ein Sahr vorher auf eben biefem Boden als ein rettender 
Engel erfchienen war. Stimmen ber Freude umtönten ihn, wo 
er fich fehen ließ; anbetend ftürzte fich Alles vor ihm auf Die 
Kniee; man ſtritt fi um die Gunft, die Scheide feines Schwerts, 
den Saum feined Kleides zu berühren. Den befcheidenen Helden 
empörte diefer unfchuldige Tribut, den ihm die aufrichtigfte 
Dankbarkeit und Bewunderung zollte „Iſt es nicht, als ob 
dieſes Volk mich zum Gott mache?“ fagte er zu feinen Begleitern. 
„Unfere Sachen fteben gut; aber ich fürchte, Die Rache des 
Himmel wird mid) für dieſes verwegene Gaufelfpiel firafen, 
und diefem thörichten Haufen meine ſchwache fterbliche Menfchheit 
früh genug offenbaren.” Wie Liebenswürdig zeigt fih und 
Guftav, eh’ er auf ewig von und Abfchied nimmt! Auch in 
ber Fülle feines Glücks die richtende Nemefts ehrend, verſchmäht 
er eine Huldigung, die nur den Unfterblichen gebührt, und fein 
Recht auf unfere Thränen verboppelt fih, eben ba er dem 
Augenbli nahe ift, fle zu erregen. 

Unterdefien war ber Herzog von Friedland dem an- 
rüdenden König bis Weißenfeld entgegen gezogen, entſchloſſen, 
die Winterquartiere in Sachfen, auch wenn es eine Schladit 
£often follte, zu behaupten. Seine Unthätigkeit vor Nürnberg 
hatte ihn dem Verdacht audgefeht, ald ob er fich mit dem nor- 
bifchen Helden nicht zu mefjen wagte, und fein ganzer Ruhm 
war in Gefahr, wenn er Die Gelegenheit zu ſchlagen zum zweiten 
Mal entwifchen Tieß. Seine Neberlegenheit an Truppen, wie 
wohl weit geringer, als fie in ber erften Zeit des Nürnbergifchen 
Lagers geweſen, machte ihm die wahrfcheinlichfte Hoffnung zum 
Sieg, wenn er ben König, vor ber Bereinigung deſſelben mit 
den Sachſen, in ein Treffen vermwideln Eonnte. Uber feine 
jegige Zuverficht war nicht ſowohl auf feine größere Truppen- 
zahl, ald auf die WVerficherungen feines Aftrologen Seni ge 
gründet, welcher in ben Sternen gelejen hatte, daß das Glück 
bed fchmebifchen Monarchen im November untergehen würde. 
Ueberdied waren zwifchen Kamburg und Weißenfels enge Päfle, 
von einer fortlaufenden Bergfette und ber nahe ftrömenden Saale 
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gebildet, welche ed der ſchwediſchen Armee Außerft ſchwer machten, 
vorzudringen, und mit Hülfe weniger Truppen gänzlich gefchlofien 
werben fonnten. Dem König blieb dann feine andere Wahl, 
als fi mit größter Gefahr durch dieſe Defileen zu winden, oder 
einen befchwerlichen Rückzug durch Thüringen zu nehmen, und 
in einem verwüſteten Lande, wo ed an jeder Nothdurft gebrach, 
den größten Theil feiner Truppen einzubüßen. Die Gefchwin- 
digfeit, mit der Guftav Adolph von Naumburg Beſitz nahm, 
pernichtete biefen Plan, und jegt war ed Wallenftein felbft, 
der den Angriff erwartete. 

Uber in diefer Erwartung fah er fi getäufcht, ald ber 
König , anflatt ihm bis Weißenfeld entgegen zu rüden, alle 
Anftalten traf, fich bei Naumburg zu verfchanzen, und bier Die 
Verftärkungen zu erwarten, welche ber Herzog von Lüneburg im 
Begriff war ihm zuzuführen. Unfchlüfftg, ob er dem König 
durch die engen Päſſe zwifchen Weißenfeld und Naumburg ent- 
gegen gehen, ober in feinem Lager unthätig ftehen bleiben follte, 
verfammelte er feinen Kriegsrath, um die Meinung feiner er- 
fahrenften Generale zu vernehmen. Keiner von Allen fand es 
rathſam, den König in feiner vortheilhaften Stellung anzu= 
greifen, und bie Vorkehrungen, melche diefer zu Befeftigung 
ſeines Lagers traf, fihienen deutlich anzuzeigen, daß er gar nicht - 
Willens jey, e8 fo bald zu verlafien. Aber eben fo wenig er- 
laubte ber eintretende Winter, den Veldzug zu verlängern, und 
eine ber Ruhe fo fehr bedürftige Armee durch fortgefegte Canı- 
pirung zu ermüben. Ale Stimmen erklärten fih für die En- 
digung des Feldzugs, um fo mehr, da die wichtige Stadt Köln 


“ am Mhein von bolländifchen Truppen gefährlih bedroht war, 


und die Bortfihritte des Feindes in Weftphalen und am Unter- 
rhein die nachdrücklichſte Hülfe in Diefen Gegenden erbeifchten. 
Der Herzog von Priedland erkannte dad Gewicht biefer 
Gründe, und beinahe überzeugt, daß von dem König für Diefe 
Jahrszeit Fein Angriff mehr zu befürchten fey, bewilligte er feinen 
Truppen die Winterquartiere, doch fo, daß fie aufs Schnelfte 
verfammelt waren, wenn etwa ber Yeind gegen alle Erwartung 
noch einen Angriff wagte. Graf Pappenheim wurde mit 
einem großen Theile bed Heers entlaffen, um ber Stadt Köln zu 
Hülfe zu eilen, und auf dem Wege dahin die Hallifche Feſtung 
Schillers ſämmtliche Werke. VIII 12 18 
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Morizburg in Beſitz zu nehmen. Einzelne Corps bezogen in den 
ſchicklichſten Städten umher ihre Winterquartiere, um die Be⸗ 
wegungen des Feindes von allen Seiten beobachten zu Fünnen. 
Graf Colloredo bewachte das Schloß zu Weißenfels, und 
Wallenftein felbft blieb mit dem Meberrefte unweit Merfeburg 
zwifchen dem Bloßgraben und der Saale ftehen, von wo er ges 
fonnen war, feinen Marjch über Leipzig zu nehmen und bie 
Sachſen von dem fchwebifchen Heere abzufchneiben. 

Kaum aber hatte Guſtav Adolph Pappenheims Abzug 
vernommen, fo verließ er plöglich fein Lager bei Naumburg und 
eilte, den um bie Hälfte gefchmwächten Feind mit feiner ganzen 
Macht anzufallen. In befchleunigtem Marfche rüdte er gegen 
Meißenfeld vor, von wo aus fich dad Gerücht von feiner An- 
funft ſchnell bis zum Feinde verbreitete und den Herzog von 
Friedland in die höchfte Berwunderung fehte. Aber es galt 
jegt einen fchnellen Entfchluß, und der Herzog hatte feine Maß⸗ 
regeln bald genommen. Obgleich man dem zwanzigtaufend Mann 
ftarfen Feinde nicht viel über zwölftauſend entgegenzufegen hatte, 
fo konnte man doch Hoffen, fich 6i8 zu Pappenheims Rückkehr 
zu behaupten, ber fich höchftens fünf Meilen weit, bid Kalle, 
entfernt haben Eonnte. Schnell flogen Eilboten ab, ihn zurüd- 
zurufen, und zugleich zog ſich Wallenftein in die meite Ebene 
zweifchen dem Floßgraben und Lügen, wo er in völliger Schlacht: 
ordnung den König erwartete, und ihn durch diefe Stellung von 
Leipzig und den fächflfchen Völkern trennte. 

Drei Kanonenfchüffe, welche Graf Colloredo von dem 
Schloffe zu Weißenfeld abbrannte, verfündigten den Marſch des 
Königs, und auf dieſes verabrebete Signal zogen ſich Die frieb- 
ländifchen Vortruppen unter dem Commando bed Kroatengenerals 
Ifolant -zufammen, die an der Nippach gelegenen Dörfer zu 
befegen. Ihr ſchwacher Widerftand hielt den anrüdenden Feind 
nicht auf, der bei dem Dorfe Rippach über das Waſſer dieſes 
Namens fette und ſich unterhalb Lügen ber Fatferlichen Schlacht- 
ordnung gegenüber ftellte. Die Landftraße, welche von Weißen- 
feld nach Leipzig führt, wird zwifchen Lügen und Marfranftäbt 
von dem PBloßgraben bdurchfchnitten, der fih von Zeit nad 
Merfeburg erſtreckt und die Elfter mit der Saale verbindet. An 
diefen Canal Iehnte fich der Linke Flügel der Kaiferlihen und 
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ber vechte des Könige von Schweden, doch fo, daß fih die 
Reiterei beider Theile noch jenſeits bdeffelben verbreitete. Nord⸗ 
wärtd Hinter. Lügen hatte fih Wallenfteins rechter Flügel, 
und ſüdwärts von biefem Städtchen ber linke Flügel des ſchwe⸗ 
difchen Heeres gelagert. Beide Armeen Eehrten der Lanbftraße 
ihre Fronte zu, welche mitten durch fle hinging und eine Schlacht- 
ordnung von der andern abfonderte. Aber eben diefer Landſtraße 
batte fih Wallenftein am Abend vor der Schlacht zum großen 
Nachtheil feined Gegners bemächtigt, die zu beiden Seiten ber- 
ſelben fortlaufenden Gräben vertiefen und durch Musketiere be- 
fegen Mfien, daß der Uebergang ohne Befchwerlichkeit und Gefahr 
nicht zu wagen war. Hinter deifelben ragte eine Batterie von 
fieben großen Kanonen hervor, das Musfetenfeuer aus den 
©räben zu unterflügen, und an den Windmühlen, nahe binter 
üben, waren vierzehn Fleinere Feldſtücke auf einer Anhöhe auf- 
gepflanzt, von der man einen großen Theil der Ebene beftreichen 
Eonnte. Die Infanterie, in nicht mehr als fünf große und 
unbehülfliche Brigaben vertheilt, fand in einer Entfernung von 
dreihundert Schritten Hinter der Landftraße in Schlachtordnung, 
und bie Neiterei bededte die Flanken. Alles Gepäde warb nad 
Leipzig geſchickt, um die Bewegungen bed Heeres nicht zu hindern, 
und bloß die Munitiondwagen bielten Hinter dem Treffen. Um 
die Schwäche der Armee zu verbergen, mußten alle Troßjungen 
und SKnechte zu Pferde fipen und fich an ben linken Flügel an- 
ſchließen; doch nur fo lange, bis die Pappenhetmifchen Völker 
anlangten. Diefe ganze Anordnung gefchah in der Finfternif 
der Nacht, und che der Tag graute, war Alles zum Empfang 
des Feindes bereitet. 

Noch an eben biefem Abend erfchien Guftav Adolph auf 
ber gegenüberliegenden Ebene und ftellte feine Völker zun Treffen. 
Die Schlachtordnung war biefelbe, wodurch er das Jahr vorher 
bei Leipzig geflegt Hatte. Durch dad Fußvolk wurden Kleine 
Schwadronen verbreitet, unter die Reiterei hin und wieder eine 
Anzahl Musketiere vertheilt. Die ganze Armee fland in zwei 
Linien, den Floßgraben zur Rechten und Hinter ſich, vor ſich 
die Landftraße und die Stadt Rügen zur Linken. In der Mitte 
hielt das Fußvolk unter des Grafen von Brahe Befehlen, bie 
Neiterei auf den Flügeln und vor ber Fronte das Geſchütz. 


276 


Einem bdeutfchen Helden, bem Herzog Bernhard von Weimar, 
war die beutfche Neiterei des linken Flügels untergeben, und 
auf dem rechten führte der König felbft feine Schweden an, Die 
Eiferfucht beider Völker zu einem edeln Wettkampfe zu erhigen. 
Auf ähnliche Art war das zweite Treffen georbnet, und hinter 
demfelben hielt ein Reſervecorps unter Henberfond, eineß 
Schottländers, Commando. 

Alfo gerüftet erwartete man bie blutige Morgenröthe, um 
einen Kampf zu beginnen, den mehr ber lange Aufſchub als 
die Wichtigkeit der möglichen Folgen, mehr die Auswahl ald die 
Anzahl der Truppen furchtbar und merfwürdig machten Die 
gefpannten Erwartungen Europend, die man im Lager vor 
Nürnberg binterging, follten nun in den Ebenen Lützens befrie- 
digt werden. mei folche Beldherrn, fo gleich an Anfehen, an 
Ruhm und an Fähigkeit, hatten im ganzen Laufe dieſes Kriegs 
noch in feiner offenbaren Schlaht ihre Kräfte gemeflen, eine fo 
hohe Wette noch nie die Kühnheit gefchredt, ein fo wichtiger 
Preis noch nie die Hoffnung begeiftert. Der morgende Tag 
follte Europa feinen erften Kriegsfürften Tennen lehren und einen 
Veberwinder dem nie Uebermundenen geben. Ob am Lechſtrom 
und bei Leipzig Guſtav Adolphs Genie, oder nur die Unge- 
fehielichkeit feines Gegners den Ausfchlag beftinmte, mußte der 
morgende Tag außer Zweifel ſetzen. Morgen mußte Friedland 
Verdienſt die Wahl des Kaifers rechtfertigen, und die Größe 
bes Mannes Die Größe des Preifed aufwägen, um den er erfauft 
worden war. Eiferfüchtig theilte jeder Einzelne Mann im Heere 
feines Führers Ruhm, und unter jedem Harnifche wechfelten die 
Gefühle, die den Bufen der Generale durchflammten. Zweifel- 
baft war ber Sieg, gewiß die Arbeit und dad Blut, daß er 
dem Ueberwinder wie dem Ueberwundenen koſten mußte. Dean 
fannte den Beind vollfommen, dem man jebt gegenüber fand, 
und die Bangigfeit, die ınan vergeblich befämpfte, zeugte glor- 
reich für feine Stärfe. 

Endlich erfcheint der gefürchtete Morgen; aber ein undurch⸗ 
dringlicher Nebel, der über dad ganze Schlachtfeld verbreitet 
liegt, verzögert ben Angriff noch bis zur Mittagsftunde. Vor 
der Fronte kniend hält der König feine Andacht; Die ganze 
Armee, auf die Kniee bingeftürzt, ſtimmt zu gleicher Zeit ein 
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rührendes Lied an, und die Feldmuſtk begleitet den Gefang. 
Dann fteigt der König zu Pferde, und bloß mit einem Tedernen 
Goller und einem Tuchrod befleivet (eine vormals empfangene 
Wunde erlaubte ihm nicht mehr, den Harniſch zu tragen), 
durchreitet er bie Glieder, den Muth der Truppen zu einer frohen 
Zuverficht zu entflammen, bie fein eigener abnungsvoller Bufen 
verläugnet. „Gott mit uns!" war dad Wort der Schmeben; 
das der Kaiferlichen: „Jeſus Maria.” Gegen eilf Uhr fängt 
der Nebel an, ſich zu zertheilen, und der Beind wird fichtbar. 
Zugleich ſieht man Lügen in Flammen ftehen, auf Befehl des 
Herzogs in Brand geftedt, Damit er von dieſer Seite nicht 
überflügelt würde. Sept tönt die Lofung, die Neiterei ſprengt 
gegen den Beind und das Fußvolk iſt im Unmarfch gegen bie 
Gräben. 

Von einem fürchterlichen Feuer der Musfeten und des da— 
hinter gepflanzten groben Gefchüged empfangen, ſetzen dieſe 
tapfern Bataillond mit unerföhrodenem Muth ihren Angriff fort, 
die feindlichen Musketiere verlaffen ihren Boften, die Gräben 
find überfprungen, die Batterie felbft wird erobert und fogleich 
gegen ben Beind gerichtet. Sie dringen weiter mit unaufbalt- 
famer Gewalt, die erfte der fünf friebländifchen Brigaden wird 
niedergemorfen, gleich darauf die zweite, und fchon wendet ſich 
die dritte zur Flucht; aber hier ſtellt fich der fchnell gegenwärtige 
Geift des Herzogs ihrem Andrang entgegen. Mit Bligesfchnel- 
ligfeit ift er da, der Unordnung feines Fußvolkes zu fleuern, 
und feinem Machtwort gelingt’3, die Fliehenden zum Stehen zu 
bewegen. Don drei Gavnllerieregimentern unterftüßt, machen 
die fchon gefchlagenen Brigaden aufs Neue Fronte gegen den 
Beind und dringen mit Macht in feine zerriffenen Glieder. Ein 
mörbderifcher Kampf erhebt fich, der nahe Beind gibt dem Schieß- 
gewehr feinen Raum, die Wuth des Angriff keine Srift mehr 
zur Ladung, Mann fiht gegen Mann, das unnüge Veuerrohr 
macht dem Schwert und ber Pife Plab, und bie Kunſt ber 
Erbitterung. MUeberwältigt von der Menge weichen enblich Die 
ermatteten Schweden über die Gräben zurüd, und Die jchon 
eroberte Batterie geht bei biefem Rückzug verloren. Schon 
bedecken taufend . verftümmelte Leichen das Land, und noch ift 
fein Fuß breit Erde gewonnen. 
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Indeſſen hat der rechte Flügel des Koͤnigs, von ihm ſelbſt 
angeführt, den linken des Feindes angefallen. Schon der erſte 
machtvolle Andrang der ſchweren finnlaͤndiſchen Küraſſiere zer⸗ 
ſtreute die leicht berittenen Polen und Kroaten, die ſich an 
dieſen Flügel anſchloſſen, und ihre unordentliche Flucht theilte 
auch der übrigen Reiterei Furcht und Verwirrung mit. In 
dieſem Augenblick hinterbringt man dem König, daß ſeine 
Infanterie über die Gräben zurückweiche, und auch fein linker 
Flügel durch das feindliche Gefhüg von den Windmühlen aus 
furchtbar geängftigt und ſchon zum Weichen gebracht werde. 
Mit fchneller Befonnenheit überträgt er dem General von Horn, 
ben ſchon gefchlagenen linken Flügel bed Feindes zu verfolgen, 
und er felbft eilt an der Spitze des Stenbodifchen Regiments 
davon, der Unordnung ſeines eigenen linken Flügels abzuhelfen. 
Sein edles Roß trägt ihn pfeilfchnel über die Gräben; aber 
fehwerer wird den nachfolgenden Schwadronen ber Vebergang, 
und nur wenige Reiter, unter denen Franz Albert, Herzog 
von Sachfen- Lauenburg, genannt wird, waren behend genug, 
ihm zur Seite zu bleiben. Er fprengte geraden Weges dem⸗ 
jenigen Orte zu, wo fein Fußvolk am gefährlichften bebrängt 
war, und inden er feine Blicke umherſendet, irgend eine Blöße 
bes feindlichen Heeres audzufpähen, auf die er den Angriff 
richten könnte, führt ihn jein kurzes Geflcht zu nah an baffelbe. 
Ein Faiferlicher Gefreiter bemerkt, daß dem Vorüberfprengenden 
Alles ehrfurchtsvoll Pla macht, und fchnell befiehlt er einem 
Musfetier, auf ihn anzufchlagen. „Auf den dort fchieße," ruft 
er, „dad muß ein vornehmer Mann feyn.” Der Soldat drüdft 
ab, und dem König wird ber linfe Arm zerfchmettert. In dieſem 
Augenblid kommen feine Schwabronen bahergefprengt, und ein 
verwirrted Gefihrei: „Der König blutet! — Der König 
ift erfchoffen!“ breitet unter den Anfommenden Schreden und 
Entjegen aus. „Es ift nichts — folgt mir!“ ruft der König, 
feine ganze Stärke zufammenraffend, aber überwältigt von 
Schmerz und der Ohnmacht nahe, bittet er in franzöftfcher 
Sprache den Herzog von Lauenburg, ihn ohne Auffehen aus 
dent Gedränge zu fehaffen. Indem der Iegtere auf einem weiten 
Unmeg, um ber muthlofen Infanterie biefen niederjchlagenden 
AUnbli zu entziehen, nach dem rechten Flügel mit dem Könige 
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ummenbet, erhält biefer einen zweiten Schuß durch den Rüden, 
ber ihm den Iegten Meft feiner Kräfte raubt. „Ich habe genug, 
Bruder!“ ruft er mit fterbender Stimme; „fuche du nur dein 
Leben zu retten.” Zugleich fanf er von Pferd, und von noch 
mehr Schüſſen durchbohrt, von allen feinen Begleitern verlaffen, 
verhauchte er unter den räuberifchen Händen ber Kroaten fein 
Leben. Bald entderkte fein ledig fliehendes, in Blute gebadetes 
Moß der ſchwediſchen Reiterei ihres Königs Ball, und wüthend 
bringt fie herbei, dem gierigen Feind dieſe heilige Beute zu 
entreißen. Um feinen Leichnam enibrennt ein mörberifches 
Gefecht, und der entftellte Körper wird unter einem Hügel von 
Todten begraben. 

Die Schreddenspoft durdheilt in kurzer Zeit das ganze fchwe- 
difche Heer; aber anftatt den Muth diefer tapfern Schaaren zu 
ertödten, entzündet fle ihn vielmehr zu einem neuen, wilden, 
verzehrenden Teuer. Das Leben fällt in feinem Preife, da das 
beiligfte aller Leben dahin if, und der Tod hat für ben Niedrigen 
feine Schreden mehr, feitbem er da8 gefrönte Haupt nicht ver⸗ 
ſchonte. Mit Löwengrimm werfen fich die uplänbifchen, finalän- 
diſchen, finnifchen, oſt⸗ und weftgotbifchen Regimenter zum 
zweiten Mal auf ben linken Blügel bed Feindes, ber dem 
General von Korn nur noch Schwachen Widerftand leiftet und 
jegt völlig aus dem Felde gefchlagen wird. Zugleich gibt Herzog 
Bernhard von Weimar dem verwaidten Heere der Schweden 
in feiner Perfon ein fähiges Oberhaupt, und der Geiſt Guſtav 
Adolphs führt von neuem feine flegreihen Schaaren. Schnell 
ift der linke Flügel wieder geordnet, und mit Macht dringt er 
auf den rechten der Kaiferlichen ein. Das Geſchütz an den 
Windmühlen, das ein fo mörberifches Feuer auf die Schweden 
gefchleudert hatte, fallt in feine Hand, und auf die Feinde felbft 
werden jegt dieſe Donner gerichtet. Auch der Mittelpunkt des 
ſchwediſchen Fußvolks feßt umter Bernhards und Knyphau— 
fen8 Anführung aufd Neue gegen die Gräben an, über bie er 
fih glüdlih Hinwegfchwingt und zum zweiten Male die Batterie 
der fleben Kanpnen erobert. Auf bie ſchweren Bataillond des 
feindlichen Mittelpunkt wird jeßt mit geboppelter Wuth ver 
Angriff erneuert, immer ſchwaͤcher und fchmächer wiberftehen 
fie, und der Zufall felbft verſchwört flh mit der fchmebifchen 
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Tapferkeit, ihre Niederlage zu vollenden. Beuer ergreift Die 
faiferlihen Pulverwagen, und unter fchredlichem Donnerfnalle 
fiehbt man Die aufgehäuften Granaten und Bomben in die Lüfte 
fliegen. Der in Beftürzung gefehte Feind wähnt ſich von Hinten 
angefallen, indem die fchmebifchen Brigaden von vorn ihm ent- 
gegenftürmen. Der Muth entfällt ihm. Er fieht feinen Linfen 
Flügel gefchlagen, feinen rechten im Begriff zu erliegen, fein 
Gefhüg in bed Feindes Hand. Es neigt ſich die Schlacht zu 
ihrer Entfcheidung, dad Schidfal de8 Tages hängt nur noch an 
einem einzigen Augenblid — da erfcheint Bappenheim auf 
dem Sclachtfelde mit Küraſſteren und Dragonern; alle erhal- 
tenen Dortheile find verloren, und eine ganz neue Schlacht 
fängt an. 

Der Befehl, welcher biefen General nach Lügen zurüdrief, 
hatte ihn zu Halle erreicht, eben ba feine Völker mit Plünderung 
diefer Stadt noch befchäftigt waren. Unmöglich war's, Das 
zerfireute Fußvolk mit der Schnelligkeit zu fammeln, als die 
dringende Ordre und die Ungebuld biefes Kriegerd verlangten. 
Ohne e8 zu erwarten, Tieß er acht Regimenter Eavallerie aufe 
figen, und eilte an der Spige derfelben fpornftreichd auf Lügen 
zu, an dem Feſte der Schlacht Theil zu nehmen. Er fam noch 
eben recht, um die Flucht des Faiferlichen linken Flügels, den 
Guſtav Horn aud dem Felde fihlug, zu bezeugen und ſich an- 
fänglich ſelbſt darein vermidelt zu fehen. Aber mit fchneller 
Gegenwart bed Geiftes fammelt er dieſe flüchtigen Völfer wieder 
und führt fie aufd Neue gegen den Feind. Fortgeriſſen von 
feinem wilden Muth, und vol Ungeduld, dem König jelbft, 
‚den er an ber Spige dieſes Flügels vermuthet, gegenüber zu 
fechten, bricht er fürchterlich in die ſchwediſchen Schaaren, die, 
ermattet vom Sieg und an Anzahl zu ſchwach, diefer Flut von 
Veinden nach dem männlichften Widerfland unterliegen. Auch 
den erlöfchenden Muth des EZaiferlichen Fußvolks ermuntert 
Pappenheims nicht mehr gehoffte Erfcheinung, und fchnell 
benugt der Herzog von Friedland ben günftigen Augenblid, 
dad Treffen auf Neue zu formiren. Die dicht gefchloffenen 
fehmebifchen Bataillond werden unter einem mörderifchen Gefecht 
über die Gräben zurüdgetrieben und Die zweimal verlornen 
Kanonen zum zweiten Mal ihren Händen entriffen. Das ganze 
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gelbe Regiment, als das trefflichfte von allen, die an dieſem 
blutigen Tage Beweife ihres Heldenmuths gaben, Tag todt dahin 
geſtreckt, und bebedte noch in berfelben fchönen Ordnung den 
Wahlplag, den es lebend mit fo flandhaftem Muthe behauptet 
hatte. Ein ähnliches Loos traf ein anderes „blaues Regiment, 
welches Graf Piccolomini mit der Eniferlichen Neiterei nad) 
dem wüthendſten Kampfe zu Boden warf. Zu fleben verfchie 
benen Malen wiederholte diefer treffliche General den Angriff; 
fteben Pferde wurben unter ihm erfchoflen, und ſechs Musfeten- 
kugeln burchbohrten ihn. Dennoch verließ er das Schlachtfeld 
nicht eher, als bis ihn ber Rückzug des ganzen Heeres mit fortriß. 
Den Herzog felbft ſah man, mitten unter dem feindlichen Kugel- 
regen, mit Fühler Seele feine Truppen durchreiten, dem Noth- 
leidenden nahe mit Hülfe, dem Tapfern mit Beifall, dem Verzagten 
mit feinem firafenden Blid. Um und neben ihm ftürzen feine 
Völker entfeelt dahin, und fein Mantel wird von vielen Kugeln 
durchlöchert. Uber die Nachegötter befchügen heute feine Bruft, 
für die ſchon ein anderes Eifen gefchliffen ift; auf dem Bette, 
wo Guftav erblaßte, folte Wallenftein den fchulbbefledten 
Geiſt nicht verhauchen. 

Nicht ſo glücklich war Pappenheim, der Telamonier des 
Heers, -der furchtbarſte Soldat des Hauſes Oeſterreich und ber 
Kirche. Glühende Begier, dem König ſelbſt im Kampfe zu be 
gegnen, rip den Wüthenden mitten in da3 blutigfte Schlacht- 
gemühl, wo er feinen edeln Feind am wenigften zu verfehlen 
hoffte. Auch Guſtav Hatte den feurigen Wunfch gehegt, diefen 
geachteten Gegner von Angeſicht zu fehen, aber die feindfelige 
Sehnſucht Hlieb ungeftillt, und erft der Tod führte die verfühnten 
Helden zufammen. Zwei Mudfetenkugeln durchbohrten Bappen- 
heims narbenvolle Bruft, und gewaltfam mußteh ihn die Seinen 
aus dem Mordgewühl tragen. Indem man befihäftigt war, ihn 
hinter dad Treffen zu bringen, brang ein Gemurmel zu feinen 
Ohren, daß ber, den er fuchte, entfeelt auf dem Wahlplatz Liege. 
Als man ihm die Wahrheit dieſes Gerüchtes befräftigte, erhei⸗ 
terte fich fein Geſicht, und daß letzte Feuer bligte in feinen 
Augen. „Sp binterbringe man denn dem Herzog von Fried—⸗ 
land,“ rief er aus, „daß ich ohne Hoffnung zum Leben dar- 
nieber liege, aber fröhlich dahin fcheide, da ich weiß, daß biefer 
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unverföhnliche Seind meines Blaubend an Einem Tage mit mir 
gefallen ift.“ 

Mit Bappenheim verfchwand has Glück der Kaiferlichen 
son dem Schlachtfelde, Nicht fobald vermißte die fchon einmal 
geſchlagene und durch ihn allein wieber hergeftellte Meiterei bed 
linken Flügels ihren fteghaften Führer, als fie Alles verloren 
gab und mit muthlofer Verzweiflung das Weite juchte. Gleiche 
Beflürzung ergriff auch ben rechten Blügel, wenige Regimenter 
ausgenommen, welche bie Tapferkeit ihrer Oberflen, Götz, 
Terzky, Eolloredo und Piccolomini, nöthigte, Stand zu 
halten. Die fchwebifche Infanterie benugt mit fchneller Ent- 
ſchloſſenheit die Beftürzung bes Beinded. Um bie Lüden zu 
ergänzen, welche der Tod in ihr Vordertreffen geriffen, ziehen 
fih beide Linien in Eine zufammen, bie den legten entjcheibenden 
Angriff wagt. Zum dritten Mal fegt fie über die Gräben, und 
zum dritten Mal werden die dahinter gepflanzten Stüde erobert. 
Die Sonne neigt fich eben zum Untergang, indem beide Schlacht- 
ordnungen auf einander treffen. Heftiger erhigt ſich der Streit 
an feinem Ende, die legte Kraft ringt mit der legten Kraft, 
Geſchicklichkeit und Wuth thun ihr Aeußerſtes, in den legten 
theuren Minuten den ganzen verlorenen Tag nachzuholen. Um⸗ 
fonft, die Verzweiflung erhebt jede über fich felbft, Feine verfteht 
zu fliegen, feine zu weichen, und die Taktik erichöpft hier ihre 
Wunder nur, um Dort neue, nie gelernte, nie im Uebung ge⸗ 
brachte Meifterftüde der Kunft zu entwickeln. Endlich ſetzen 
Nebel und Nacht dem Gefecht eine Gränze, dem bie Wuth Feine 
fegen will, und ber Angriff hört auf, weil man feinen Beind 
nicht mehr findet. Beide Kriegäheere ſcheiden mit ſtillſchwei⸗ 
gender Uebereinfunft aus einander , die erfreuenden Trompeten 
ertönen, und jedes, für unbeflegt fich erklärend, verfchwinbet 
aus dem Gefilde. 

Die Artillerie beider Theile blieb, weil bie Roſſe fich ver- 
laufen, die Nacht über auf dem Wahlplage verlaffen ſtehen — 
zugleich der Preis und bie Urkunde bed Sieges für ben, ber Die 
Wahlſtatt eroberte. Uber über der Eilfertigfeit, mit der er von 
Leipzig und Sachen Abſchied nahm, vergaß der Herzog von 
Friedland, feinen Antheil daran von dem Schlachtfelde 
abzuholen. Nicht Tange nah geendigtem Treffen erſchien das 
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PBappenheimifche Fußvolk, das feinem vorauseilenden General 
nicht fchnell genug hatte folgen können, ſechs Negimenter ftarf, 
auf dem Wahlplag; aber bie Arbeit war gethan. Wenige 
Stunden früher würde diefe beträchtliche Verflärfung die Schlacht 
wahrjcheinlich zum Vortheil des Kaiferd entfchieden, und jelbft 
noch jebt durch Eroberung des Schlachtfeldes bie Artillerie des 
Herzogs gerettet und bie fchmwebifche erbeutet haben. “Aber Feine 
Ordre war da, ihr Verhalten zu beflimmen, und zu ungewiß 
über den Ausgang ber Schladht, nahm fle ihren Weg nad) 
Leipzig, wo fie das Hauptheer zu finden hoffte. 

Dabin hatte der Herzog von Friedland feinen Rüdzug 
genommen, und ohne Geſchütz, ohne Bahnen und beinahe ohne 
alle Waffen folgte ihm am andern Morgen ber zerftreute Ueberreft 
ſeines Heerd. Zwiſchen Lügen und Weißenfels, fcheint «8, ließ 
Herzog Bernhard die fehmebifche Armee von den Anftrengungen 
dieſes blutigen Tages fich erholen, nahe genug an dem Schladit- 
feld, um jeden Verſuch bed Feindes zu Eroberung befjelben 
fogleich vereiteln zu können. Bon beiden Armeen lagen über 
neuntaufend Mann tobt auf dem Wahlplate, noch weit größer 
war bie Zahl der DVermunbeten, und unter den Kaiferlichen 
befonders fand fi kaum Einer, der unverlegt aus dem Treffen 
zurüdgefehrt wäre. Die ganze Ebene von Lügen bid an ben 
Bloßgraben war mit Verwundeten, mit Sterbenden, mit Tobten 
bedeckt. Diele von dem vornehmften Adel waren auf beiben 
Seiten gefallen, auch der. Abt von Fulda, der ſich als Zufchauer 
in die Schlacht gemifcht hatte, büßte feine Neugier und feinen 
unzeitigen G&laubendeifer mit bem Tode. Don Gefangenen 
fchmweigt die Gefchichte, ein Beweis mehr für die Wuth ber 
Armeen, die feinen Pardon gab oder Teinen verlangte. 

Dappenheim farb gleich am folgenden Tage zu Leipzig 
an feinen Wunden; ein unerfeglicher Verluſt für das Faiferliche 
Heer, das biefer treffliche Krieger fo oft zum Sieg geführt 
hatte. Die Prager Schlacht, der er zugleih mit Wallenflein 
als Oberfter beimphnte, öffnete feine Heldenbahn, Gefährlich 
verwundet, warf er burch dad Ungeflüm feines Muths mit 
wenigen Truppen ein feindliches Megiment darnieder, und lag 
viele Stunden lang, nit andern Todten verwechfelt, unter ber 
Raft feines Pferdes auf ber Wahlftatt, bis ihn bie Geinigen 
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bei Plünderung bed Schlachtfelds entdeckten. Mit wenigem Volk 
überwand' er die Mebellen in Oberöfterreich, vierzigtaufend an 
ber Zahl, in brei verſchiedenen Schlachten, hielt in den Treffen 
bei Leipzig bie Niederlage des Tilly lange Zeit durch feine 
Tapferkeit auf, und machte die Waffen des Kaifers an der Elbe 
und an ben Weferftron fliegen. Das wilde ftürmifche Veuer 
feines Muths, den auch bie entfchiebenfte Gefahr nicht fchreckte 
und kaum dad Unmögliche bezwang, machte ihn zum furchtbarſten 
Arm des Feldherrn, aber untüchtig zum Oberhaupt bes 
Heerd; dad Treffen bei Leipzig ging, wenn man dem Ausſpruch 
Tilly's glauben darf, durch feine ungeftüne Hitze verloren. 
Auch er tauchte bei Magdeburgs Zerftörung feine Hand in Blut; 
fein Geift, durch frühen jugendlichen Fleiß und vielfältige Reiſen 
zur fchönften Blüthe entfaltet, vermilderte unter den Waffen. 
Auf feiner Stirn erblidte man zwei rothe Striemen, Schwertern 
ähnlich, womit die Natur ſchon bei der Geburt ihn gezeichnet 
hatte. Auch noch in fpäteren Jahren erfchienen dieſe Bleden, 
fo oft eine Leidenfchaft fein Blut in Bewegung brachte, und ber 
Aberglaube überredete fich Teicht, daß ber Fünftige Beruf des 
Mannes fchon auf der Stirn des Kindes angedeutet worden fey. 
Ein folcher Diener Hatte auf die Dankbarkeit beider üfterreichi« 
fen Linien den gegründetften Anſpruch; aber den glänzenbften 
Beweis derfelben erlebte er nicht mehr. Schon war ber Eilbote 
auf den Wege, der ihm bad goldene Vließ von Madrid über- 
bringen follte, als der Tod ihn zu Leipzig dahinraffte. 

Ob man gleich in allen öfterreichifchen und fpanifchen Landen 
über den erfochtenen Sieg das Te Deum anſtimmte, fo geftand 
doch Wallenftein felbft durch die Eilfertigfeit, mit ber er 
Leipzig und bald darauf ganz Sachfen verließ, und auf die 
MWinterquartiere in diefem Lande Verzicht that, öffentlich und 
laut feine Niederlage. Zwar that er noch einen ſchwachen Ver⸗ 
fuch, die Ehre des Siegs gleichjam im Fluge wegzuhaſchen, und 
ſchickte am andern Morgen feine Kroaten aus, das Schlachtgefilbe 
zu umfchwärmen; aber der Anblick des ſchwediſchen Heers, das 
in Schlachtorbnung bafland, verfcheuchte im Augenblick biefe 
flüchtigen Schaaren, und Herzog Bernhard nahm durch Er- 
oberung der Wahlftatt, auf melche bald nachher die Einnahme 
Leipzigs folgte, unbeftrittenen Beftg von allen Rechten bes Siegers. 
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Uber ein theurer Sieg, ein trauriger Triumph! Jetzt erft, 
nachdem Die Wuth des Kampfes erfaltet ift, empfindet man die 
ganze Größe des erlittenen Verluſtes, und das Jubelgefchrei ber 
Ueberwinder erftirbt in einer flummen, finftern Verzweiflung. 
Er, der fie in den Streit herausgeführt Hatte, ift nicht mit 
zurüdgefehrtt. Draußen liegt er in feiner gewonnenen Schlacht, 
mit dem gemeinen Haufen niebriger Todten vermwechfelt. Nach 
langem vergeblichem Suchen entdeckt man endlich den £öniglichen 
Leichnam, unfern dem großen Steine, der fihon hundert Jahre 
vorher zwifchen dem Floßgraben und Rügen gefeben worden, aber 
von dem merkwürdigen Unglüdöfalle Diefes Tages den Namen 
bes Schwedenfteines führt. Von Blut und Wunden bis zum 
Unfenntlichen entftelt, von den Hufen der Pferde zertreten, und 
burch räuberifche Hände feines Schmuds, feiner Kleider beraubt, 
wird er unter einem Hügel von Todten hervorgezogen, nach 
Meißenfeld gebracht, und dort dem Wehllagen feiner Truppen, 
den lepten ‚Umarmungen feiner Königin überliefert. Den erften 
Tribut hatte Die Nache geheifcht, und Blut mußte dem Monarchen 
zum Sühnopfer ftrömen; jegt tritt Die Liebe in ihre Rechte ein, 
und milde Thränen fliegen — um den Menfchen. Der allgemeine 
Schmerz verfchlingt jedes einzelne Leiden. Don dem betäubenden 
Schlag noch befinnungdlos, flehen die Anführer in dumpfer 
Erſtarrung um feine Bahre, und feiner getraut fi) noch den 
ganzen Umfang dieſes Verluſtes zu benfen. 

Der Kaifer, erzählt und Shevenhiller, zeigte beim Ans 
Hliet ded blutigen Gollers, den man dem König in der Schlacht 
abgenommen und nad) Wien gefchidt hatte, eine anfländige 
Rührung, die ihm wahrſcheinlich auch von Herzen ging. „Gern,“ 
rief er aus, „hätte ich dem Unglüdlichen ein längeres Leben und 
eine fröhliche Rückkehr in fein Königreich gegönnt, wenn nur 
in Deutfchland Friede geworben wäre!" Aber wenn ein neuerer 
Eatholifcher Schriftfteler von anerfanntem Verdienſt biefen Be- 
weis eines nicht ganz unterdrüdten Menfchengefühld, ben felbit 
fchon der äußere Anftand fordert, den auch die bloße Selbftliebe 
dem fühllofeften Herzen abnöthigt, und deſſen Gegentheil nur 
in der roheften Seele möglich werden kann, der höchſten Lob- 
preifung würdig findet und gar dem Edelmuth Alexanders 
gegen das Andenken de8 Darius an bie Seite jegt, fo erwedt 
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er und ein fihlechte8 Vertrauen zu dem übrigen Werth feines 
Helden, oder was noch fehlimmer wäre, zu feinem eigenen Ipeale 
von fittlicher Würde. Aber auch ein folches Lob ift bei dem⸗ 
jenigen ſchon viel, den man von dem Verdacht eines Königs⸗ 
mordes zu reinigen fich genöthigt findet! 

Es war wohl faum zu erwarten, daß der mächtige Hang 
ber Menfchen zum Außerordentlichen dem gewöhnlichen Laufe der 
Natur den Ruhm laſſen würde, das wichtige Leben eines 
Guſtao Adolphs geendigt zu haben. Der Tod dieſes furcht- 
baren Gegners war für den Kalfer eine zu wichtige Begebenheit, 
um nicht bei einer feindfeligen Partei den fo leicht fich Darbie- 
tenden Gedanken zu erregen, daß das, was ihm nützte, von ihm 
veranlaßt worden fey. Aber der Kaifer bedurfte zu Ausführung 
biefer fihmarzen That eines fremden Armed, und auch dieſen 
glaubte man in der Perfon Franz Alberts, SHerzogd von 
Sahfens Lauenburg, gefunden zu haben. Diefem erlaubte fein 
Hang einen freien unverdächtigen Zutritt zu dem Monarchen, 
und eben dieſe ehrenvolle Würde diente Dazu, ihn über ben 
Verdacht einer fchändliden Handlung hinweg zu fegen. Es 
braucht nun gezeigt zu werben, daß dieſer Prinz einer folchen 
Abfcheulichkeit fähig, und daß er hinlänglich dazu aufgeforbert 
war, fte wirklich zu verüben. 

Franz Albert, der fjüngfte von vier Söhnen Franz des 
Zweiten, Herzogd von Lauenburg, und durch feine Mutter 
verwandt nıit dem Wafaifchen Fürftengefchlechte, hatte in jüngern 
Jahren am fchmedifchen Hofe eine freundfchaftlihe Aufnahme 
gefunden. ine Unanftändigkeit, die er fih im Zimmer ber 
Königin Mutter gegen Guftav Adolph erlaubte, wurde, wie 
man fagt, von dieſem feurigen Jüngling mit einer Öbrfeige 
geahndet, die, obgleich im Augenbli bereut und durch die voll- 
fländigfte Genugthuung gebüßt, in dem rachgierigen Gemüth 
des Herzogs den Grund zu einer unverfühnlichen Beindfchaft 
legte. Franz Albert trat in der Folge in Faiferliche Dienfte, 
wo er ein Regiment anzuführen befam, mit dem Herzog von 
Friedland in bie engfte Verbindung trat und fich zu einer 
heimlichen Unterhandlung am fächftfchen Hofe gebrauchen ließ, 
die feinem Rang wenig Ehre machte. Ohne eine erhebliche 
Urfache davon angeben zu können, verläßt er unvermuthet bie 
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öfterreichifchen Bahnen und erfeheint zu Nürnberg im Lager des 
Königs, ihm feine Dienfte ald Volontair anzubieten. Durch 
feinen Eifer für bie proteflantifche Sache und ein zuvorfonmendes 
einfchmeichelnde8 Betragen gewinnt er bed Königs Herz, ber, 
von DOrenftierna vergeblich gewarnt, feine Gunft und Freund» 
ſchaft an den verbächtigen Ankömmling verfchmendet. Bald 
darauf kommt ed bei Lügen zur Schladt, in welcher Franz 
Albert dem Monarchen wie ein böfer Dämon befländig zur 
Seite bleibt, und erſt, nachdem ber König fihon gefallen ift, 
von ihm ſcheidet. Mitten unter den Kugeln der Feinde bleibt 
er unverlegt, weil er eine grüne Binde, bie Farbe der Kaifer- 
lichen, um ben Leib trägt. Er ift ber Erfte, der dem Herzog 
von Friedland, feinem Breunde, den Ball ded Königs binter- 
bringt. Er vertaufcht gleich nach Diefer Schlacht Die fehmedifchen 
Dienfte mit den fächftfchen, und bei der Ermordung Wallen- 
eins ald ein Mitfchuldiger dieſes Generald eingezogen, entgeht 
er nur durch Abfchwörung feined Glaubens dem Schwerte bes 
Nachrichters. Endlich erfcheint er aufs Neue ald Befehlshaber 
einer Eaiferlichen Armee in Schlefien und flirbt vor Schweibnig 
an empfangenen Wunden. 8 erfordert wirklich einige Selbſt⸗ 
überwindung, fich der Unfchuld eine Menfchen anzunehmen, der 
einen Lebenslauf, wie diefen, gelebt hat, aber wenn Die mora- 
lifche und phyfifche Möglichkeit einer fo verabfcheuungäwerthen 
That auch noch fo fehr aus den angeführten Gründen erhellte, 
fo zeigt ſchon der erfte Blick, daß fie auf Die wirkliche Begehung 
derjelben Eeinen rechtmäßigen Schluß erlauben. Es ift befannt, 
daß Guſtav Adolph, wie der gemeinfte Soldat in feinent 
Heere, fich der Gefahr bloßſtellte, und wo Taufende fielen, konnte 
auch er feinen Untergang finden. Wie er ihn fand, bleibt in 
undurchdringliches Dunkel verhüllt; aber mehr als irgendwo gilt 
hier die Marime, da, wo ber natürliche Lauf der Dinge zu 
einem vollfommenen Erflärungdgrunde hinreicht, die Würde ber 
menfchlichen Natur durch Feine moralifche Befchuldigung zu 
entehren. 

Aber Durch welche Hand er auch mag gefallen feyn, fo muß 
und diefes außerordentliche Schickſal als eine That der großen 
Natur erfiheinen. Die Gefchichte, fo oft nur auf das freuden- 
loſe Gefchäft eingefchränft, das einförmige Spiel der menfchlichen 
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Leidenfchaft aus einander zu Iegen, flieht ſich zumeilen durch Er- 
fheinungen belohnt, die gleich einem kühnen Griff aus den 
Wolken in dad berechnete Uhrwerk der menfchlichen Unterneh- 
mungen fallen und ben nachdenfenden Geift auf eine höhere 
Ordnung der Dinge vermeifen. So ergreift ung Guſtav 
Adolphs fchnelle Verſchwindung vom Schauplag, die das ganze 
Spiel des politifchen Uhrmerfd mit einem Mal hemmt und alle 
Berechnungen der menſchlichen Klugheit vereitelt. -Geftern noch 
ber belebende Geift, der große und einzige Beweger feiner 
Schöpfung — heute in feinen Adlerfluge unerbittlich dabinge- 
ftürzt, berausgerifien aus einer Welt von Entwürfen, von ber 
reifenden Saat feiner Hoffnungen ungeftün abgerufen, läßt er 
eine verwaidte Partei troftlog Hinter fih, und in Trümmern 
fällt der ftolge Bau feiner vergänglichen Größe. Schwer ent» 
wöhnt fich die proteflantifhe Welt von den Hoffnungen, die fte 
auf diefen undberwindlichen Anführer fegte, und mit ihm fürchtet 
fie ihr ganzes voriged Glüd zu begraben. Aber es war nicht 
mehr der Wohlthäter Deutfchlands, der bei Lügen fanf; bie 
wohlthätige Hälfte feiner Laufbahn hatte Guſtao Adolph ge- 
endigt, und ber größte Dienft, den er der Freiheit des deutſchen 
Reichs noch erzeigen Tann, ift — zu flerben. Die Alles ver- 
Iihlingende Macht bed Einzigen zerfällt, und Diele verfuchen 
ihre Kräfte, Der zweibeutige Beiſtand eined übermächtigen Be- 
ſchützers macht ber rühmlichern Selbfthülfe der Stände Plap, 
und vorher nur die Werkzeuge zu feiner Vergrößerung, fangen 
ſie erſt jegt an, für fich felbft zu arbeiten. In ihrem eigenen 
Muthe fuchen fie nunmehr die Rettungsmittel auf, die von ber 
Hand des Mächtigen ohne Gefahr nicht empfangen werden, 
und die ſchwediſche Macht, außer Stand geſetzt, in eine Unter- 
drückerin audzuarten, tritt in Die befcheidenen Gränzen einer 
. Alliirten zurüd. 

Unverfennbar ftrebte ber Ehrgeiz des ſchwediſchen Monarchen 
nach einer Gewalt in Deutfchland, "die mit der Freiheit der 
Stände unvereinbar war, und nad) einer bleibenden Befttung 
im Mittelyunkte dieſes Neiches. Sein Ziel war der Kaiſerthron; 
und biefe Würde, Durch feine Macht unterflügt und geltend ge- 
macht durch feine Thätigfeit, ‚war in feiner Hand einem weit 
grögern Mißbrauch ausgefegt, als man von dem öfterreichifchen 
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Gefchlechte zu befürchten harte. Geboren im Ausland, in ben 
Marimen der Alleinherrſchaft auferzogen, und aus frommer 
Schwärmerei ein abgefagter Veind der Papiften, war er nicht 
wohl geſchickt, dad Heiligthum deutfcher Berfaffung zu bewahren 
und vor der Freiheit ber Stände Achtung zu tragen. Die an⸗ 
ftößige Huldigung, welche außer mehrern andern Städten bie 
Reichsſtadt Augsburg der ſchwediſchen Krone zu leiften ver- 
mocht wurde, zeigte weniger ben Befchüger bed Reichs, als ben 
Eroberer; und diefe Stadt, ftolzer auf den Titel einer Königs- 
ftadt, als auf den rühmlichern Vorzug ber Reichsfreiheit, 
ſchmeichelte fich fehon im voraus, der Sig feines neuen Reichs 
zu werden. Seine nicht genug verhehlten Abfichten auf bad 
Erzftift Mainz, welches er anfangd dem Kurprinzen von Bran- 
benburg als Mitgift feiner Tochter Chriflina, und nachher 
feinem Kanzler und Freund Oxenſtierna beftimmte, legte deutlich 
an den Tag, wie viel er fich gegen bie Verfaffung bed Reiche 
zu erlauben fähig war. Die mit ihm verbundenen proteftanti- 
fchen Fürften machten Anfprüde an feine Dankbarkeit, die nicht 
anders, ald auf Unfoften ihrer Mitftände, und beſonders ber 
unmittelbaren geiftlihen Stifter, zu befriedigen waren; und 
vielleicht mar der Entwurf fchon gemacht, die eroberten Provinzen 
nach Art jener alten barbarifchen Horden, die das alte Nömers 
reich überfchwenmten, unter feine beutfchen und fchmebifchen 
Kriegdgenoffen, wie einen gemeinfchaftlichen Raub, zu vertheilen. 
In feinem Betragen gegen den Pfalzgrafen Friedrich verläugnete 
er ganz die Großmuth bes Helden und den heiligen Charakter 
eined Befchügerd. Die Pfalz war in feinen Händen, und bie 
Pflichten fowohl ber Gerechtigkeit als ber Ehre forderten ihn 
auf, diefe den Spantern entriffene Provinz ihrem rechtmäßigen 
Eigenthümer in vollfommenem Stande zurüdzugeben. Aber 
durch eine Spipfindigfeit, die eined großen Mannes nicht würdig 
ift und den ehrwürdigen Namen eines DVertheidigerd ber Unter- 
drückten fehändet, wußte er biefer Verbindlichkeit zu entfchlüpfen. 
Er betrachtete die Pfalz als eine Eroberung, die aus Yeinbed- 
händen an ihn gefommen fey, und glaubte daraus ein Recht 
abzuleiten, nach Willfür darüber zu verfügen. Aus Gnade. alıo, 
und nicht aus Pflichtgefühl, trat er fie dem Pfalzgrafen ab, und 
zwar als ein Zehen der fchwebifchen Krone, unter Bedingungen, 
Schillers ſämmtliche Werke. VIII. 13 19 
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die den Werth derſelben um die Hälfte verringerten und dieſen 
Fürſten zu einem verächtlichen Vaſallen Schwedens herabſetzten. 
Eine dieſer Bedingungen, welche dem Pfalzgrafen vorfchreibt: 
„nach geendigtem Kriege einen Theil der ſchwediſchen Kriegsmacht, 
dem Beifpiel der übrigen Fürften gemäß, unterhalten zu helfen,“ 
läßt und einen ziemlich hellen Blick in das Schickſal thun, 
welches Deutfchland bei fortdauerndem Glück des Königs erwartete. 
Sein fehneller Abſchied von ber Welt ficherte dem beutfchen 
Reiche die Freiheit und ihm felbft feinen fchönften Ruhm, wenn 
er ihm nicht gar die Kränkung erfparte, feine eigenen Bundes— 
genoffen gegen ihn gewaffnet zu ſehen und alle Brüchte feiner 
Siege in einem nachtheiligen Frieden zu verlieren. Schon neigte 
ſich Sachen zum Abfall von feiner Partei; Dänemarf betrachtete 
feine Größe mit Unruh und Neide, und felbft Frankreich, fein 
wichtigfter Alliirter, aufgefchredt durch das furchtbare Wachs⸗ 
thum feiner Macht und durch den flolgern Ton, den er führte, 
fah fi Schon damald, als er den Lechftrom paffirte, nach fremden 
Bündniffen um, den fleghaften Lauf des Gothen zu hemmen 
und das Gleichgewicht der Macht in Europa wieder herzuftellen. 


Viertes Buch. 


Das ſchwache Band der Eintracht, wodurch Guftav Adolph 
die proteftantifchen Glieder des Neichd mühſam zufammenbielt, 
zerriß mit feinem Tode; Die Verbundenen traten in ihre vorige 
Freiheit zurüd, oder fie mußten fi) in einem neuen Bunde 
verfnüpfen. Durch das Erfte verloren fie alle Vortheile, welche 
fie mit jo vielem Blut errungen hatten, und feßten fich Der 
unvermeiblichen Gefahr aus, der Raub eines Feindes zu werden, 
dem fte burch ihre Vereinigung allein gewachlen und überlegen 
gewejen waren. Einzeln Ffonnte es weder Schmeden noch irgend 
ein Neichöftand mit der Ligue und dem Kaifer aufnehmen, und 
bei einem Frieden, ben man unter ſolchen Umſtaͤnden fuchte, 
würde man gezwungen gemwefen ſeyn, von dem Feinde Gefege zu 
empfangen. QVereinigung war alfo die gleich nothmwendige Bedingung, 
fowohl um einen Frieden zu fchliefen, ald um den Krieg fort- 
zufegen. Uber ein Vrieden, in der gegenwärtigen Lage gejucht, 
fonnte nicht wohl anders ald zum Nachtheil der verbundenen 
Mächte gefchloffen werden. Mit dem Tode Guſtav Adolph 
fhöpfte der Veind neue Hoffnung, und wie-nachtheilig auch feine 
Lage nah dem Treffen bei Lügen feyn mochte, fo war biefer 
Tod feined gefährlichften Gegners eine zu nachtheilige Begebenheit 
für die Verbundenen und eine zu glüdliche für den Kaifer, um 
ihn nicht zu ben glänzendften Erwartungen zu berechtigen und 
zu Bortfegung bed Kriegs einzuladen. Die Trennung unter ben 
Aliirten mußte, für den Augenblick wenigftend, die unvermeid⸗ 
liche Folge beffelben feyn; und wie viel gewann der Kaifer, 
gewann bie Ligue bei einer folchen Trennung der Beinde! So 
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große Vortheile, al® ihm Die jegige Wendung ber Dinge ver- 
ſprach, konnte er alfo nicht wohl für einen Frieden aufopfern, 
bei dem er nicht dad Meifte gewann; und einen -folchen Frieden 
fonnten die Verbundenen nicht zu fchließen wünfchen. Der 
natürlichfte Schluß fiel alfo auf Vortfegung des Krieges, ſowie 
Vereinigung für das unentbehrlichfte Mittel Dazu erfannt wurde. 

Aber wie biefe Vereinigung erneuern, und wo zu Bortfegung 
bes Krieg die Kräfte hernehmen? Nicht die Macht bes ſchwe⸗ 
bifchen Reiches, nur der Geift und das perfünliche Anfehen 
feines verftorbenen Beherrfchers Hatten ihm ben überwiegenden 
Einfluß in Deutfchland und eine fo große KHerrfchaft über bie 
Gemüther erworben; und auch ihm war es erft nach unendlichen 
Schwierigkeiten gelungen, ein ſchwaches und unflcheres Band ber 
Vereinigung unter den Ständen zu Inüpfen. Mit ihm verfchmand 
Alles, wad nur durch ihn, durch feine perfönlichen Eigenfchaften 
möglich geworden, und bie Verbindlichkeit der Stände hörte 
zugleich mit den Hoffnungen auf, auf Die fie gegründet worben 
war. Mehrere unter den Ständen werfen ungeduldig das Joch 
ab, das fie nicht ohne Widerwillen trugen; andere eilen, fich 
ſelbſt des Ruders zu bemächtigen, das fie ungern genug in 
Guſtavs Händen gefehen, aber nicht Macht gehabt hatten, ihm 
bei feinen Lebzeiten ftreitig zu machen. Andere werden von Dem 
Kaifer durch verführerifche Verfprechungen in Verſuchung geführt. 
den allgemeinen Bund zu verlafien; andere, von den Drangfalen 
des vierzehnjährigen Kriege zu Boden gebrüdt, fehnen fi 
fleinmüthig nad) einem, wenn auch verberblichen, Srieben. Die 
Anführer der Armeen, zum Theil beutfche Fürften, erfennen 
fein gemeinfchaftliches Oberhaupt, und feiner will fich erniebrigen 
von dem andern Befehle zu empfangen. Die Eintracht ver 
fchwindet aus dem Cabinet und aus dem Felde, und Das. gemeine 
Weſen ift in Gefahr, durch diefen Geift der Trennung ind Ver⸗ 
berben zu finfen. 

Guſtav Hatte dem ſchwediſchen Neich Feinen männlichen 
Nachfolger binterlaffen; feine fechöjährige Tochter Chriftina 
war die natürliche Erbin feines Throns. Die unvermeiblichen 
Gebrechen einer vormundfchaftliden Regierung vertrugen ſich 
mit dem Nachdruck und der Entfjchloffenheit nicht gut, welche 
Schweden in dieſem mißlichen Zeitlaufe zeigen folte. Guſtav 
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Adolphs hochfliegender Geiſt hatte dieſem ſchwachen und un⸗ 
berühmten Stant unter den Mächten von Europa einen Plaztz 
angemiefen, den er ohne dad Glück und den Geift feined Ur⸗ 
hebers nicht wohl behaupten und von dem er boch ohne das 
fhimpflichfte Geftändniß der Ohnmacht nicht mehr herabfteigen 
Eonnte. Wenn gleich der bdeutfche Krieg grüößtentheild mit 
Deutſchlands Kräften beftritten wurde, jo brüdte doch ſchon ber 
fleine Zufhuß, welchen Schweden aus feinen eigenen Mitteln 
an Geld und Mannfchaft dazu gab, dieſes bärftige Königreich 
zu Boden, und ber Landmann erlag unter den Laften, bie man 
auf ihn zu häufen gezwungen war. Die in Deutfchland gemachte 
Kriegsbeute bereicherte bloß Einzelne vom Adel und vom Sol- 
Datenftand, und Schweden felbft blieb arm wie zuvor. Eine 
Zeit lang zwar fühnte der Nationalrufm den gefchmeichelten 
Unterthban mit dieſen Bedrüdungen aus, und man fonnte die 
Abgaben, die man entrichtete, als ein Darlehn betrachten, das 
in ber glüdlichen Hand Guſtav Adolphs Herrliche Zinfen 
trug und von dieſem dankbaren Monarchen nach einem glorreichen 
Srieden mit Wucher erflattet werden würde. Über dieſe Hoff 
nung verfchmand mit dem Tode des Königs, und das getäufchte 
Bolf forderte nun mit furchtbarer Einhelligkeit Erleichterung 
von feinen Laften. 

Aber der Geift Guſtav Adolph ruhte noch auf den 
Männern, denen er bie Verwaltung des Reichs anvertraute. 
Wie ſchrecklich auch die Poft von feinem Tode fie überrafchte, fo 
beugte fie doch ihren männlichen Muth nicht, und der Geift bed 
alten Roms unter Brennus und Hannibal befeelt dieſe edle 
Berfammlung. Je theurer der Preid war, womit man die 
errungenen Bortheile erfauft hatte, deſto weniger konnte man 
ſich entfchließen, ihnen freiwillig zu entfagen; nicht umfonft will 
man einen König eingebüßt haben. Der fchmedifche Reichörath, 
gezwungen, zwifchen ben Drangfalen eine zweifelhaften, er⸗ 
fhöpfenden Kriegd und einem nüßlichen, aber fchimpflichen 
Brieden zu wählen, ergreift muthig die Partei der Gefahr und 
ver Ehre, und mit angenehmem Erftaunen flieht man bdiefen 
ehrwürdigen Senat fi mit der ganzen Nüftigfeit eines Jüngs 
Iings erheben. Bon innen und außen mit wachfamen Beinden 
umgeben, und an allen Gränzgen bes Reichs von Gefahren 
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umſtürmt, waffnet er ſich gegen Alle mit fo viel Klugheit als 
Heldenmuth, und arbeitet an Erweiterung bed Reichs, während 
daß er Mühe bat, die Eriftenz beffelben zu behaupten. 

Das Ableben ded Königs und die Minderjährigfeit feiner 
Tochter Chriſtina ermedte aufs Neue die alten Anfprüche 
Polens auf den ſchwediſchen Thron, und König Ladislaus, 
Sigismunds Sohn, fparte die Unterhandlungen nicht, fich 
eine Partei in dieſem Reiche zu erwerben. Die Regenten ver- 
lieren aus bdiefem Grunde feinen Augenblid, bie fechsjährige 
Königin in Stodholm ald Beherrfcherin audzurufen und bie 
oormundfchaftliche DVermaltung anzuordnen. Ale Beamten bed 
Reichs werden angehalten, der neuen Fürſtin zu huldigen, aller 
DBriefmechfel nach Polen gehemmt und die Placate der vorher: 
gehenden Könige gegen die Sigismunbifchen Erben durch eine 
feierliche Ucte bekräftigt. Die reundfchaft mit dem Czaar von 
Moskau wird mit Vorficht erneuert, um durch die Waffen Diefes 
Fürſten das feindfelige Polen deſto beffer im Zaum zu halten. 
Die Eiferfucht Dänemarks hatte der Tod Guftav Adolph 
gebrochen und bie Beforgnifle weggeräumt, welche dem guten 
Bernehmen zwifchen diefen beiden Nachbarn im Wege flauden. 
Die Bemühungen der Feinde, Ehriftian den Vierten gegen 
das ſchwediſche Neich zu bewaffnen, fanden jetzt keinen Eingang 
mehr, und ber lebhafte Wunfch, feinen Prinzen Ulrich mit der 
jungen Königin zu vermählen, vereinigte fih mit ben Vor— 
fohriften einer beffern Staatsfunft, ihn neutral zu erhalten. 
Zugleich kommen England, Holland und Frankreich dem ſchwe⸗ 
diſchen Reichsrath mit den erfreulichiten DVerficherungen ihrer 
fortdauernden Breundfchaft und Unterftügung entgegen und er- 
muntern ihn mit vereinigter Stimme zu lebhaftbor Fortfegung 
eined fo rühmlich geführten Krieges. So viel Urſache man in 
Sranfreich gehabt hatte, fich zu dem Tode des ſchwediſchen Er- 
obererd Glück zu münfchen, fo fehr empfand man die Nothwen- 
digkeit eined fortgefegten Bünbdniffes mit den Schweden. Ohne 
fich felbjt der größten Gefahr audzufegen, durfte man dieſe 
Macht in Deutfhland nicht finfen laſſen. Mangel an eigenen 
Kräften nöthigte fie entweder zu einem fihnellen und nachthei- 
ligen $rieden mit Oefterreich, und dann waren alle Bemühungen 
verloren, die man angewendet hatte, dieſe gefährliche Macht zu 
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befhränfen, oder Noth und Verzweiflung lehrten bie Armeen 
tn den Ländern ber Eatholifchen Reichöfürften die Mittel zu ihrem 
Unterhalt finden, und Branfreich wurde dann zum DVerräther 
an dieſen Staaten, die fich feinem mächtigen Schuß unterworfen 
hatten. Der Fall Guſtav Adolphs, weit entfernt, die Vers 
bindungen Frankreichs mit dem fchmebifchen Reiche zu vernichten, 
hatte fie vielmehr für beide Staaten nothmendiger und für 
Sranfreih um Diele nüglicher gemacht. Jetzt erft, nachdem 
derjenige dahin war, der feine Hand über Deutfchland gehalten 
und die Gränzen Diefed Reichs gegen die franzöftfche Raubfucht 
gefichert hatte, Eonnte e8 feine Entwürfe auf das Elfaß unge: 
hindert verfolgen und den deutfchen Proteftanten feinen Beiftand 
um einen defto höhern Preis verfaufen. 

- Durch dieſe Allianzen geftärkt, gefichert von innen, von 
außen durch gute Grängbefagungen und Plotten vertheidigt, 
blieben die Regenten feinen Augenblid unfchlüfftg, einen Krieg 
fortzuführen, bei welchem Schweden wenig Eigened zu verlieren, 
und wenn dad Glück feine Waffen Frönte, irgend eine deutſche 
Provinz, ſey es ald Koftenerfag oder ald Eroberung, zu ge- 
winnen hatte. Gicher in feinen Waffern, wagte e8 nicht viel 
mehr, wenn feine Armeen aus Deutfchland herausgeſchlagen 
wurden, als wenn fie ſich freimillig daraus zurückzogen; und 
jenes war eben fo rühmlich, als diefed entehrend war. Se mehr 
Herzhaftigkeit man zeigte, deflo mehr Vertrauen flößte man ben 
Bundesgenofien, deſto mehr Achtung den Beinden ein, befto 
günftigere Bedingungen waren bei einem Frieden zu ermarten. 
Bände man fich auch zu ſchwach, die meit ausfehenden Entwürfe 
Guftavs zu volführen, fo war man doch feinem erhabenen 
Mufter fchuldig, das Aeußerſte zu thun, und keinem andern 
Hinderniß als ber Nothwendigfeit zu weichen. Schade, daß Die 
Triebfeder des Eigennuged an dieſem rühmlichen Entfchluffe zu 
viel Antheil hat, um ihn ohne Einfchränfung bemundern zu 
können! Denen, welche von den Drangfalen des Kriegs für ſich 
felbft nicht zu leiden hatten, ja fich vielmehr dabei bereicherten, 
war e8 freilich ein Leichtes, für die Fortdauer beffelben zu 
flimmen — benn endlich war ed doch nur das beutfche Neich, 
das den Krieg bezahlte, und die Provinzen, auf Die man ſich 
Rechnung machte, waren mit den wenigen Truppen, Die man 
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Leidenfchaft aus einander zu legen, ſieht fi) zuweilen durch Er⸗ 
feheinungen belohnt, die gleich einem Fühnen Griff aus ben 
Wolfen in das beredinete Uhrmerf der menfchlichen Unterneh- 
mungen fallen und ben nachdenfenden Geift auf eine höhere 
Ordnung der Dinge verweilen. So ergreift ung Guſtav 
Adolph fehnelle Verſchwindung vom Schauplak, Die das ganze 
Spiel des politifchen Uhrwerk mit einen Mal hemmt und alle 
Berechnungen ber menfchlichen Klugheit vereitelt. Geſtern noch 
ber belebende Geiſt, der große und einzige Beweger feiner 
Schöpfung — heute in feinem Adlerfluge unerbittlich dahinge⸗ 
ftürzt, heraußgeriffen aus einer Welt von Entwürfen, von ber 
reifenden Saat feiner Hoffnungen ungeflüm abgerufen, läßt er 
eine vermwaiste Partei troftlog Hinter fih, und in Trünmern 
fällt der ftolzge Bau feiner vergänglichen Größe. Schwer ent» 
wöhnt fich die proteflantifche Welt von den Hoffnungen, bie fie 
auf diefen unüberwindlichen Anführer fegte, und mit ihm fürchtet 
fie ihr ganzes voriged Glüd zu begraben. Aber e8 war nicht 
mehr der Wohlthäter Deutfchlands, der bei Lügen ſank; Die 
wohlthätige Hälfte feiner Laufbahn Hatte Guſtao Abolph ge 
endigt, und der größte Dienft, den er der Freiheit des beutfchen 
Reichs noch erzeigen kann, ift — zu flerben. Die Alled ver- 
Ichlingende Macht des Einzigen zerfällt, und Diele verfuchen 
ihre Kräfte, der zmeideutige Beiftand eines übermächtigen DBe- 
ſchützers macht ber rühmlichern Selbſthülfe der Stände Plag, 
und vorher nur Die Werkzeuge zu feiner Vergrößerung, fangen 
fie erft jegt an, für fich felbft zu arbeiten. In ihrem eigenen 
Muthe fuchen file nunmehr die Nettungsmittel auf, die von ber 
Hand des Mächtigen ohne Gefahr nicht empfangen werden, 
und bie ſchwediſche Macht, außer Stand gejegt, in eine Unter- 
brüderin audzuarten, tritt in die befcheidenen Gränzen einer 
. Alliirten zurüd. 

Unverfennbar ftrebte der Ehrgeiz des fehmebifchen Monarchen 
nach einer Gewalt in Deutfchland, die mit der Breiheit der 
Stände unvereinbar war, und nach einer bleibenden Beſitzung 
im Mittelpunkte Diefed Neiches. Sein Ziel war ber Kaiferthron, 
und dieſe Würde, durch feine Macht unterftüßt und geltend ge- 
macht durch feine Thätigfeit, ‚war in feiner Hand einem weit 
größern Mißbrauch ausgefegt, ald man von dem öfterreichifchen 
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Gefchlechte zu befürchten harte. Geboren im Ausland, in ben 
Marimen der Alleinherrfchaft auferzogen, und aus frommer 
Schwärmerei ein abgefagter Feind der Papiften, war er nicht 
wohl gefhidt, das Helligthum deutfcher Verfaffung zu bemahren 
und vor ber Zreiheit der Stände Achtung zu tragen. Die an⸗ 
ftößige Huldigung, welche außer mehrern andern Städten bie 
Reichsſtadt Augsburg ber ſchwediſchen Krone zu leiſten ver- 
mocht wurde, zeigte weniger ben Befchüger des Reichs, als den 
Eroberer; und dieſe Stadt, flolzer auf den Titel einer Königs- 
ftadt, als auf ben rühmlichern Vorzug der Reichsfreiheit, 
fchmeichelte ſich ſchon im voraus, ber Sig feined neuen Reichs 
zu werden. Seine nicht genug verhehlten Abſichten auf das 
Erzftift Mainz, welches er anfangs dem Kurprinzen von Bran- 
benburg als Mitgift feiner Tochter Chriftina, und nachher 
feinem Kanzler und Freund Oxenſtierna beftimmte, legte deutlich 
an den Tag, wie viel er ſich gegen die VBerfafiung des Reiche 
zu erlauben fähig war. Die mit ihm verbundenen proteflanti- 
ſchen Fürſten machten Anfprüde an feine Dankbarkeit, die nicht 
anders, als auf Unkoften ihrer Mitftände, und beſonders ber 
unmittelbaren geiftlichen Stifter, zu befriedigen waren; und 
vielleicht war der Entwurf‘ ſchon gemacht, die eroberten Provinzen 
nach Art jener alten barbarifchen Horden, die das alte Roͤmer⸗ 
reich überſchwemmten, unter feine beutfchen und fchmebifchen 
Kriegögenofien, wie einen gemeinfchaftlichen Raub, zu vertheilen. 
In feinem Betragen gegen den Pfalzgrafen Friedrich verläugnete 
er ganz die Großmuth des Helden und den heiligen Charakter 
eines DBefchügers. Die Pfalz war in feinen Händen, und bie 
Pflichten ſowohl der Gerechtigkeit ald der Ehre forderten ihn 
auf, diefe den Spaniern entriffene Provinz ihrem rechtmäßigen 
Eigenthümer in volfommenem Stande zurüdzugeben. Uber 
durch eine Spipfindigfeit, die eined großen Mannes nicht würdig 
ift und den ehrwürdigen Namen eined Bertheidiger8 ber Unter- 
drückten fehändet, wußte er dieſer Verbindlichkeit zu entfchlüpfen. 
Er betrachtete die Pfalz ald eine Eroberung, die aud Yeinded- 
händen an ihn gefommen fey, und glaubte daraus ein Hecht 
abzuleiten, nach Willfür darüber zu verfügen. Aus Gnade alſo, 
und nicht aus Bflichtgefühl, trat er fie dem Pfalzgrafen ab, und 
zwar als ein Lehen ber fchwebifchen Krone, unter Bedingungen, 
Schillers ſämmtliche Werke. VIII. 13 19 
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die den Werth derſelben um die Hälfte verringerten und dieſen 
Bürften zu einem verächtlichen Bafallen Schwedens herabfegten. 
Eine diefer Bedingungen, welche dem Pfalzgrafen vorfchreibt: 
„nach geendigtem Kriege einen Theil der ſchwediſchen Kriegsmacht, 
dent Beifpiel der übrigen Fürſten gemäß, unterhalten zu helfen,” 
läßt und einen ziemlich hellen Blick in das Schickſal thun, 
welches Deutfchland bei fortbauerndem Glück des Königs erwartete. 
Sein fchneller Abſchied von der Welt ficherte dem beutfchen 
Reiche die Freiheit und ihm felbft feinen fchönften Ruhm, wenn 
er ihm nicht gar die Kränfung erfparte, feine eigenen Bundes— 
genofjen gegen ihn gemwaffnet zu fehen und alle Früchte feiner 
Siege in einem nadhtheiligen Brieden zu verlieren. Schon neigte 
fihh Sachfen zum Abfall von feiner Partei; Dänemark betrachtete 
feine Größe mit Unrub und Weide, und jelbft Frankreich, fein 
wichtigfter Alliirter, aufgefchredit durch das furdhtbare Wachs⸗ 
thum feiner Macht und durch den flolgern Ton, ben er führte, 
ſah fih ſchon damals, ald er den Lechfirom paffirte, nach fremden 
Bündniffen um, ben fleghaften Lauf de8 Gothen zu hemmen 
und Dad Gleichgewicht der Macht in Europa wieder herzuftellen. 


VBiertes Buch. 


Das ſchwache Band der Eintracht, wodurch Guftav Adolph 
die proteftantifchen Glieder des Reichs mühſam zufammenhielt, 
zerriß mit feinem Tode, die VBerbundenen traten in ihre vorige 
Freiheit zurüd, oder fie mußten fi in einem neuen Bunde 
verfnüpfen. Durch das Erfte verloren fie alle Vortheile, welche 
fie mit fo vielem Blut errungen hatten, und feßten fich ber 
unvermeiblichen Gefahr aus, der Raub eines Feindes zu werben, 
dem fie durch ihre Vereinigung allein gewachſen und überlegen 
gewejen waren. Einzeln fonnte e8 weder Schweden noch irgend 
ein Reichsſtand mit der Ligue und dem Kaifer aufnehinen, und 
bei einem Brieden, den man unter folchen Umftänden fuchte, 
würde man gezwungen gemejen feyn, von dem Feinde Gefege zu 
empfangen. Bereinigung war alfo die gleich) nothwendige Bedingung, 
fowohl um einen Frieden zu fchließen, ald um den Krieg fort- 
zufegen. Uber ein Brieden, in ber gegenwärtigen Lage gefucht, 
fonnte nicht wohl anders ald zum Nachtheil der verbundenen 
Mächte gefchloffen werden. Mit dem Tode Ouftav Adolph 
fhöpfte der Feind neue Hoffnung, und wie-nachtheilig auch feine 
Lage nach dem Treffen bei Lügen feyn mochte, fo war bDiefer 
Tod feines gefährlichften Gegners eine zu nachtheilige Begebenbeit 
für die Verbundenen und eine zu glüdliche für den Kaifer, um 
ihn nicht zu den glänzendften Erwartungen zu berechtigen und 
zu Fortſetzung bed Kriegs einzuladen. Die Trennung unter den 
Aliirten mußte, für den Augenblid wenigftens, die unvermeid⸗ 
liche Folge deflelben feyn; und wie viel gewann ber Kaifer, 
gewann bie Ligue bei einer folchen Trennung ber Beinde! So 
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große Vortheile, ald ihm Die jeßige Wendung ber Dinge ver 
ſprach, konnte er alfo nicht wohl für einen Frieden aufopfern, 
bei dem er nicht das Meifle gewann; und einen -folchen Frieden 
fonnten die DVerbundenen nicht zu fihließen wünſchen. Der 
natürlichfte Schluß fiel alfo auf Fortſetzung ded Krieges, ſowie 
Vereinigung für dad unentbehrlichfie Mittel dazu erfannt wurbe. 

Aber wie dieſe Vereinigung erneuern, und wo zu Fortfegung 
bes Kriegs die Kräfte hernehmen? Nicht die Macht des ſchwe⸗ 
diſchen Neiches, nur ber Geift und das perfönlicdhe Anfehen 
feines verftorbenen Beherrfcherd Hatten ihm den überwiegenden 
Einfluß in Deutfchland und eine fo große Herrſchaft über bie 
Gemüther ermorben; und auch ihm war e8 erft nach unendlichen 
Schwierigkeiten gelungen, ein ſchwaches und unſicheres Band ber 
Vereinigung unter den Ständen zu fnüpfen. Mit ihm verſchwand 
Alles, was nur durch ihn, durch feine perfönlichen Eigenfchaften 
möglich geworden, und bie Verbindlichkeit der Stände hörte 
zugleich mit den Hoffnungen auf, auf Die fie gegründet worden 
war. Mehrere unter den Ständen werfen ungebuldig das Joch 
ab, das fle nicht ohne Widerwillen trugen; andere eilen, ſich 
felbft des Ruders zu bemächtigen, dad fie ungern genug in 
Guſtavs Händen gefehen, aber nicht Macht gehabt hatten, ihm 
bei feinen Lebzeiten flreitig zu machen. Andere werben von dem 
Kaifer durch verführerifche Verfprechungen in Verfuchung geführt. 
den allgemeinen Bund zu verlaflen; andere, von den Drangfalen 
des vierzehnjährigen Krieged zu Boden gebrüdt, fehnen fich 
fleinmüthig nach einem, wenn auch verberblichen, Frieden. Die 
Anführer der Armeen, zum Theil bdeutfche Fürſten, erfennen 
fein gemeinfchaftliches Oberhaupt, und feiner will fich erniedrigen 
von dem andern Befehle zu empfangen. Die Eintracht ver 
«fchwindet aus dem Cabinet und aus dem Felde, und dad. gemeine 
Weſen ift in Gefahr, durch diefen Geift der Trennung ind Ver⸗ 
berben zu finfen. 

Guſtav hatte dem ſchwediſchen Reich keinen männlichen 
Nachfolger hinterlaſſen; feine ſechsjährige Tochter Chriftina 
war die natürliche Erbin ſeines Throns. Die unvermeidlichen 
Gebrechen einer vormundſchaftlichen Regierung vertrugen ſich 
mit dein Nachdruck und der Entſchloſſenheit nicht gut, welche 
Schweden in biefem mißlichen Zeitlaufe zeigen ſollte. Guſtav 
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Adolphs hochfliegender Geiſt Hatte dieſem ſchwachen und uns 
berühmten Stant unter den Mächten von Europa einen Platz 
angewiefen, den er ohne dad Glück und den Geiſt feines Urs» 
hebers nicht wohl behaupten und von dem er doch ohne daß 
fhimpflichfte Geftändniß der Ohnmacht nicht mehr herabfteigen 
fonnte. Wenn gleich der deutſche Krieg größtentheild mit 
Deutfchlandd Kräften beftritten wurde, fo drückte doch ſchon ber 
fleine Zufchuß, welchen Schweden aus feinen eigenen Mitteln 
an Geld und Mannfchaft dazu gab, dieſes dürftige Königreich 
zu Boden, und der Landmann erlag unter den Laſten, bie man 
auf ihn zu häufen gezwungen war. Die in Deutfchland gemachte 
Kriegäbeute bereicherte bloß Einzelne vom Abel und vom Sol—⸗ 
datenftand, und Schweden felbft blieb arm wie zuvor. Eine 
Zeit lang zwar föhnte der Nationalruhm den gefchmeichelten 
Unterthan mit diefen Bebrüdungen aus, und man fonnte die 
Abgaben, die man entrichtete, als ein Darlehn betrachten, das 
in der glüdlihen Hand Guftanv Adolphs herrliche Zinfen 
trug und von dieſem dankbaren Monarchen nach einem glorreichen 
Srieden mit Wucher erftattet werben würde. Aber dieſe Hoffe 
nung verfchwand mit dem Tode ded Königs, und das getäufchte 
Volk forderte nun mit furdhtbarer Einhelligkeit Erleichterung 
von feinen Xaften. 

Aber der Geift Guſtav Adolphs rubte noch auf den 
Männern, denen er die Verwaltung bed Reichs anvertraute. 
Wie fchredlih auch die Pot von feinem Tode fie überrafchte, fo 
beugte fle doch ihren männlichen Muth nicht, und der Geift des 
alten Roms unter Brennus und Hannibal befeelt dieſe edle 
Berfammlung. Je theurer der Preiß war, womit man Die 
errungenen Wortheile erfauft hatte, befto weniger konnte man 
ſich entfchließen, ihnen freiwillig zu entfagen; nicht umfonft will 
man einen König eingebüßt haben. Der fchmedifche Reichsrath, 
gezwungen, zwijchen ben Drangfalen eined zweifelhaften, er- 
ſchöpfenden Kriegs und einem nüglichen, aber fchimpflicken 
Srieden zu wählen, ergreift muthig die Partei der Gefahr und 
ber Ehre, und mit angenehmem Erftaunen ſieht man dieſen 
ehrwürdigen Senat ſich mit der ganzen Rüftigfeit eines Jüng⸗ 
lings erheben. Don innen und außen mit wachfamen Beinden 
umgeben, und an allen Gränzen bes Reichs von Gefahren 
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umſtürmt, waffnet er ſich gegen Alle mit ſo viel Klugheit als 
Heldenmuth, und arbeitet an Erweiterung des Reichs, während 
daß er Mühe hat, die Exiftenz deſſelben zu behaupten. 

Das Ableben de Königs und die Minderjährigfeit feiner 
Tochter Ehriftina ermwedte aufs Neue die alten Anfprüche 
Polens auf den ſchwediſchen Thron, und König Ladislaus, 
Sigismunds Sohn, Sparte die Unterhandlungen nicht, ſich 
eine Partei in diefem Neiche zu erwerben. Die Regenten ver- 
lieren aus diefem Grunde feinen Augenblid, die fechsjährige 
Königin in Stodholm ald Beherrfcherin audzurufen und Die 
vormundfchaftlicde Verwaltung anzuordnen. Alle Beamten bed 
Reichs werden angehalten, der neuen Fürſtin zu huldigen, aller 
Briefmechfel nach Polen gehemmt und die Placate der vorher: 
gehenden Könige gegen die Sigiömundifchen Erben durch eine 
feierliche Ucte befräftigt. Die Freundſchaft mit dem Czaar von 
Moskau wird mit Vorficht erneuert, um durch die Waffen dieſes 
Fürſten da8 feindfelige Polen deſto befler im Zaum zu halten. 
Die Eiferfucht Dänemarks hatte der Tod Guſtav Adolph 
gebrochen und die Beforgniffe meggeräumt, welche dem guten 
Vernehmen zwifchen diefen beiden Nachbarn im Wege flanbden. 
Die Bemühungen der Beinde, Chriftian den Vierten gegen 
das fehmebifche Neich zu bewaffnen, fanden jegt feinen Eingang 
mehr, und ber lebhafte Wunſch, feinen Prinzen Ulrich mit der 
jungen Königin zu vermählen, vereinigte fih mit den Vor— 
fohriften einer beflern Staatsfunft, ihn neutral zu erhalten. 
Zugleih kommen England, Holland und Frankreich dem fchme- 
bifchen Reichsrath mit den erfreulichiten Verficherungen ihrer 
fortdauernden Breundfchaft und Unterflügung entgegen und er- 
muntern ihn mit vereinigter Stimme zu lebhaft Fortſetzung 
eines fo rühmlich geführten Krieges. So viel Urſache man in 
Sranfreich gehabt hatte, fich zu dem Tode des ſchwediſchen Er- 
oberer8 Glück zu wünfchen, fo fehr empfand man die Nothmen- 
digfeit eines fortgefegten Bündniffes mit den Schweden. Ohne 
fich felbit der größten Gefahr audzufegen, burfte man dieſe 
Macht in Deutfchland nicht finfen laſſen. Mangel an eigenen 
Kräften nöthigte fie entweder zu einen fehnellen und nachthei- 
ligen Frieden mit Defterreich, und dann waren älle Bemühungen 
verloren, die man angewendet hatte, diefe gefährliche Macht zu 
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beſchränken; oder Noth und Verzweiflung lehrten die Armeen 
tn den Ländern ber katholiſchen Reichsfürſten die Mittel zu ihren 
Unterhalt finden, und Pranfrei wurde dann zum Derräther 
an diefen Staaten, die fich feinem mächtigen Schug unterworfen 
hatten. Ter Fall Guſtav Adolphs, weit entfernt, die Vers 
bindungen Frankreichs mit dem fchmedifchen Neiche zu vernichten, 
hatte fie vielmehr für beide Staaten nothwendiger und für 
Branfreih un Vieles nüglicher gemacht. Jetzt erſt, nachdem 
derjenige babin war, ber feine Sand über Deutfchland gehalten 
und die Gränzen dieſes Reichs gegen die franzöftfche Raubfucht 
gefichert hatte, Fonnte es feine Entwürfe auf das Elfaß unge- 
hindert verfolgen und den deutfchen Vroteftanten feinen Beiftand 
un einen befto höhern Preis verkaufen. 

- Durch diefe Allianzen geſtaͤrkt, gefichert von innen, von 
augen durch gute Grängbefagungen und Flotten vertheidigt, 
blieben die Negenten feinen Augenblick unfchlüfftg, einen Krieg 
fortzuführen, bei welchem Schweden wenig Eigenes zu verlieren, 
und wenn dad Glüd feine Waffen Frönte, irgend eine beutfche 
Provinz, fey es ald Koflenerfag oder ald Eroberung, zu ge- 
winnen hatte. Sicher in feinen Waflern, wagte e8 nicht viel 
mehr, wenn feine Armeen aud Deutjchland herausgefchlagen 
wurden, als wenn ſie fich freimillig daraus zurüdzogen; und 
jene war eben fo rühmlich, als diefes entehrend war. Je mehr 
Herzhaftigfeit man zeigte, deſto mehr Vertrauen flößte man den 
Bundesgenoſſen, defto mehr Achtung den Beinden ein, befto 
günftigere Bedingungen waren bei einem Frieden zu erwarten. 
Bände man ſich auch zu ſchwach, Die weit ausfehenden Entwürfe 
Guſtavs zu volführen, fo war man doch feinem erhabenen 
Mufter fchuldig, das Aeußerſte zu thun, und feinem andern 
Hinderniß al8 der Nothwendigkeit zu weichen. Schade, daß bie 
Triebfeder des Eigennutzes an dieſem rühmlichen Entfchlufle zu 
viel Antheil hat, um ihn ohne Einfchränfung bewundern zu 
£önnen! Denen, welche von den Drangfalen des Kriegd für ſich 
felbft nicht8 zu leiden hatten, ja ſich vielmehr dabei bereicherten, 
war es freilich ein Leichtes, für die Fortdauer befielben zu 
ſtimmen — denn endlich war ed Doch nur das deutſche Reich, 
das ben Krieg bezahlte, und die Provinzen, auf die man fidh 
Rechnung machte, waren mit ben wenigen Truppen, die man 
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von jegt an daran wendete, mit den Feldherren, die man an 
bie Spige ber größtentheils beutfchen Armeen flellte, und mit 
der ebrenvollen Aufficht über den Gang der Waffen und Unter- 
bandlungen wohlfeil genug erworken. 

Aber eben dieſe Aufficht vertrug fich nicht mit der Ent- 
legenheit ber fchmedifchen Regentſchaft von dem Schauplape des 
Kriege und mit der Langfamkeit, welche die collegialifche Ge⸗ 
ſchäftsform nothwendig macht. Einem einzigen, vielumfaffenden 
Kopfe mußte die Macht übertragen werden, in Deutfchland felbft 
das Interefle des ſchwediſchen Reichs zu beforgen und nach eigener 
Einficht über Krieg und Frieden, über die nöthigen Bünbnifle, 
wie über die gemachten Erwerbungen zu verfügen. Mit dictato⸗ 
rifcher Gewalt und mit dem ganzen Anſehn der Krone, die er 
repräfentirt, mußte Diefer wichtige Magiftrat bekleidet feyn, um 
bie Würde bderfelben zu behaupten, um die gemeinfchaftlichen 
Operationen in Mebereinftimmung zu bringen, um feinen Un 
ordnungen Nahdrud zu geben und fo den Monarchen, dem er 
folgte, in jeder Rüdfiht zu erfegen. Ein folder Mann fand 
fih in dem Reichskanzler Oxenſtierna, dem erften Minifter, 
und was mehr fagen will, dem Freunde des verftorbenen Königs, 
der, eingeweiht in alle Geheimniffe feines Herrn, vertraut mit 
ben beutfchen Gefchäften und aller europäifchen Staatöverhältnifie 
tundig, ohne Widerfpruch das tüchtigfte Werkzeug war, ben 





Plan Guſtav Adolphs in feinem ganzen Umfange zu verfolgen. 


 Drenflierna hatte eben eine Reiſe nach Oberdeutſchland 
angetreten, um bie vier obern Kreife zu verfanmeln, ald ihn 
bie Poft von des Königs Tode zu Hanau überrafchte. Diefer 
ſchreckliche Schlag, ber das gefühlvolle Herz des Freundes durch— 
bohrte, raubte dem Staatsmann alle Beſinnungskraft; Alles 
war ihm genommen, woran feine Seele hing. Schweden hatte 
nur einen König, Deutfchland nur einen Beſchützer, Oren- 
ftierna den Urheber feines Glücks, den Freund feiner Seele, 
ben Schöpfer feiner Ideale verloren. Aber von dem allgemeinen 
Unglüf am bärteften getroffen, war er auch der Erfte, der fidh 
aus eigner Kraft darüber erhob, fo wie er der Einzige war, 
der es wieder gut machen Fonnte. Sein durchbringender Blick 
überfahb alle Hindernifie, welche ſich der Ausführung feiner 
Entwürfe entgegenftellten, die Muthlofigkeit der Stände, bie 
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Intriguen ber feindlichen Höfe, die Trennung ber Bundesge⸗ 
noffen, die Eiferfucht der Häupter, bie Abneigung ber Reichs⸗ 
fürften, fich fremder Führung zu unterwerfen. Uber eben biefer 
tiefe Blick in die damalige Lage der Dinge, der ihm bie ganze 
Größe des Uebels aufdedte, zeigte ihm auch die Mittel, es zu 
beſiegen. Es kam darauf an, den gefunfenen Muth der fchwä- 
chern Reichsſtaͤnde aufzurichten, den geheimen Machinationen ber 
Beinde entgegen zu wirken, bie Eiferfucht ber mächtigern Alliirten 
zu ſchonen, bie befreundeten Mächte, Frankreich befonders, zu 
thätiger Hülfleiflung zu ermuntern, vor Allem aber die Trümmer 
des beutfchen Bundes zu fammeln und Die getrennten Kräfte ber 
Partei durch ein enges, dauerhafte Band zu vereinigen. Die 
Beftürzung, in weldye ber Verluft ihres Oberhauptes bie deut⸗ 
ſchen Proteftanten verfegte, Tonnte fie eben fo gut zu einem 
feftern Bünbdniffe mit Schweden, als zu einem übereilten Frieden 
mit dem Kaifer antreiben, und nur von dem DBetragen, das 
man beobachtete, hing es ab, melche von diefen beiden Wirkungen 
erfolgen follte. Verloren war Alles, fobald man Wuthlofigkeit 
Blicken ließ; nur bie Zuverfiht, die man felbft zeigte, Tonnte 
ein edles Selbftvertrauen bei den Deutfchen entflammen. Alle 
Berfuche des Öfterreichifchen Hofs, die legtern von der ſchwedi⸗ 
fchen Allianz abzuziehen, verfehlten ihren Zwed, fobald man 
ihnen bie Augen über ihren wahren Vortheil eröffnete und fie 
zu einem öffentlichen und förmlichen Bruch mit dem Kaifer 
vermochte. 

Breilih ging, ehe dieſe Maßregeln genommen und Die 
nöthigen Punkte zwifchen der Regierung und ihrem Minifter 
berichtigt waren, eine Eoftbare Zeit für die Wirkfamfeit ver 
fehwebifchen Armee verloren, die von den Beinden auf Befte 
benugt wurde. Damals ſtand eö bei dem Kaifer, die ſchwediſche 
Macht in Deutfchland zu Grunde zu richten, wenn Die weifen 
Nathſchlaͤge des Herzogs von Friedland Eingang bei ihm 
gefunden hätten. Wallenftein riet ihm an, eine uneinge- 
fchränkte Amneftie zu verfündigen und ben proteflantifchen 
Ständen mit günftigen Bedingungen entgegen zu fommen. In 
dem erften Schreden, den Guftav Adolphs Ball bei ber 
ganzen Partei verbreitete, würde eine folche Erklärung bie ent- 
fhiedenfte Wirkung gethan und die gefchmeidigern Stände zu 
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den Füßen des Kaiſers zurückgeführt haben. Aber durch den 
unerwarteten Glücksfall verblendet und von ſpaniſchen Ein 
gebungen bethört, erwartete er von den Waffen einen glänzendern 
Ausfchlag, und anflatt den Medintiondvorfchlägen Gehör zu 
ſchenken, eilte er feine Macht zu vermehren. Spanien, durdy den 
Zehnten der geiftlichen Güter bereichert, den der Papft ihm 
bewilligte, unterftügte ihn mit beträchtlichen Vorfchüflen, unter- 
handelte für ihn an dem fächftfchen Hofe und Tieß in Italien 
eilfertig Truppen werben, die in Deutfchland gebraucht werden 
ſollten. Auch der Kurfürft von Bayern verftärkte feine Kriegs- 
macht beträchtlich, und dem Herzog von Lothringen erlaubte fein 
unrubiger Geift nicht, bei diefer glücklichen Wendung bed Schid- 
ſals ih müßig zu verhalten. Aber indem ber Feind fich fo 
geihäftig bewies, den Unfall der Schweben zu benugen, ver⸗ 
ſäumte Drenftierna nichts, die fchlimmen Folgen deffelben zu 
sereiteln. 

Weniger bange vor dem öffentlichen Feind, als vor ber 
Eiferfucht befreundeter Mächte, verließ er das obere Deutfchland, 
befien er fich durch die gemachten Eroberungen und Allianzen 
verfichert hielt, und machte fich in Perfon auf den Weg, bie 
Stände von Niederdeutſchland von einem völligen Abfall oder 
einer Privatverbindung unter ſich felbft, die für Schweden nicht 
viel weniger ſchlimm war, zurüdzubalten. Durdy die Anmaß⸗ 
lichfeit beleidigt, mit der fich der Kanzler die Führung der Ges 
fchäfte zueignete, und im Innerften empört von dem Gedanken, 
von einem fchmwedifchen Edelmann Borfchriften anzunehmen, 
arbeitete der Kurfürft von Sachſen aufs Neue an einer gefähr- 
lichen Abfonderung von den Schweden, und die Frage war bloß, 
ob man fich völlig mit dem Kaifer vergleichen oder fih zum 
Haupte der Proteftanten aufmwerfen und mit ihnen eine britte 
Partei in Deutfchland errichten follte. Aehnliche Geftnnungen 
begte der Herzog Ulrih von Braunfchmeig, und er legte 
fie laut genug an den Tag, indem er den Schweden die Wer- 
bungen in feinen Land unterfagte und die niederfächftfchen Stände 
nach Züneburg einlud, ein Bündniß unter ihnen zu ftiften. 
Der Kurfürft von Brandenburg allein, über den Einfluß nei- 
diſch, den Kurfachfen in Niederdeutfchland gewinnen follte, zeigte 
einigen Eifer für das Intereffe der ſchwediſchen Krone, die er 


ſchon auf dem Haupte feines Sohnes zu erbliden glaubte, 
Drenftierna fand zwar bie ehrenvollfte Aufnahme am Hofe 
Johann Georg, aber ſchwankende Zufagen von fortdauernder 
Breundfchaft waren Alles, was er, der perjönlichen Verwendung 
Kurbrandenburgd ungeachtet, von dieſem Fürſten erhalten Eonnte. 
Glüdlicher war er bei dem Herzog von Braunfchmeig, gegen 
den er fih eine Fühnere Sprache erlaubte. Schweden hatte ba- 
mals das Erzftift Magdeburg im Beſttz, deffen Bifchof die Be- 
fugniß hatte, den niederfächfifchen Kreis zu verfammeln. Der 
Kanzler behauptete dad Recht feiner Krone, und burch Diefes 
glüdliche Machtwort vereitelte er für diesmal dieſe bedenkliche 
Berfammlung. Aber die allgemeine Proteflantenverbindung, der 
Hauptzwed feiner gegenwärtigen Reiſe und aller Fünftigen Bes 
mühungen, mißlang ihm für jest und für inımer, und er mußte 
fih mit einzelnen unficheren Bündniffen in den fächftfchen Kreifen 
und mit der fchwächern Hülfe des obern Deutfchlands begnügen. 

Weil die Bayern an der Donau zu mächtig waren, fo ver- 
legte man die Zufammenfunft der vier obern Kreife, die zu 
Ulm Hatte vor ſich gehen follen, nady Heilbronn, wo über 
zwölf MNeichsflädte und eine glänzende Menge von Doctoren, 
Grafen und PFürften fi einfanden. Auch die auswärtigen 
Mächte, Branfreih, England und Holland, beſchickten dieſen 
Eonvent, und Oxenſtierna erfchien auf demfelben mit dem 
ganzen Pompe der Krone, deren Majeſtät er behaupten follte. 
Er felbft führte Dad Wort, und der Gang der Berathfchlagungen 
wurde durch feine Vorträge geleitet. Nachdem er von allen 
verſammelten Ständen die DVerficherung einer unerfchütterlichen 
Treue, Bebarrlichkeit und Eintracht erhalten, verlangte er von 
ihnen, daß fie den Kaifer und die Ligue fürmlich und feierlich 
‚als Feinde erklären folten. Uber fo viel den Schweden daran 
gelegen war, das üble Bernehmen zwifihen dem Kaifer und ben 
Ständen zu einem fürmlichen Bruch zu erweitern, fo wenig Luft 
bezeigten Die. Stände, ſich Durch diefen entfcheidenden Schritt alle 
Möglichkeit einer Ausfähnung abzufchneiden und eben dadurch 
den Schweden ihr ganzes Schidfal in die Hände zu geben. Sie 
fanden, daß eine fürmliche Kriegserflärung, ba die That ſelbſt 
fpreche, unnüg und überflüfftg fey, und ihr flandhafter Wider: 
ftand brachte den Kanzler zum Schweigen. Seftigere Kämpfe 
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erregte ber dritte und vornehmfte Punkt der Berathichlagungen, 
durch welchen die Mittel zu Bortfegung des Kriegd und Die 
Beiträge der Stände zur Unterhaltung der Armeen beſtimmt 
werben ſollten. Oxenſtierna's Marime, von den allgemeinen 
Laften fo viel als möglich war auf die Stände zu wälzen, ver- 
trug fih nicht mit dem Grundfag der Stände, fo wenig ald 
möglich zu geben. Hier erfuhr der ſchwediſche Kanzler, mas 
dreißig Kaifer vor ihm mit herber Wahrheit empfunden, daß 
unter allen mißlichen Unternehmungen die allermißlichfte fey, 
von ben Deutfchen Geld zu erheben. Anflatt ihm bie nöthigen 
Summen für die neu zu errichtenden Armeen zu bewilligen, 
zählte ıman ihm mit beredter Zunge alle8 Unheil auf, welches 
die fchon vorhandenen angerichtet, und forderte Erleichterung 
von den vorigen Laften, wo man fich neuen unterziehen follte. 
Die üble Laune, in welche die Geldforderung des Kanzlers Die 
Stände verfegt hatte, brütete taufend Befchwerden aus, und bie 
Ausfchweifungen der Truppen bei Durchmärfchen und Ouartieren 
wurden mit fihauderhafter Wahrheit gezeichnet. 

DOrenftierna Hatte im Dienft von zwei unumfchränften 
Fürften wenig Gelegenheit gehabt, ſich an die Förmlichkeiten 
und den bebächtlichen Gang republifanifcher Verhandlungen zu 
gewöhnen und feine Geduld am Widerfpruch zu üben. Fertig 
zum Handeln, fobald ihm die Nothwendigkeit einleucdhtete, und 
eifern in feinem Entfchluß, ſobald er ihn einmal gefaßt hatte, 
begriff er die Imeonfequenz der mehrften Menſchen nicht, ben 
Zweck zu begehren und die Mittel zu haſſen. Durchfahrend und 
beftig von Natur, war er ed bei diefer Gelegenheit noch aus 
Grundfag; denn jetzt Fam Alles darauf an, durch eine fefte 
guverfichtliche Sprache die Ohnmacht des ſchwediſchen Reichs zu 
bedecken und durch den angenommenen Ton des Gebieterd wirklich 
Gebieter zu werden. Kein Wunder alfo, wenn er bei folchen 
Gefinnungen unter beutfchen Doctoren und Ständen ganz und 
gar nicht in feiner Sphäre war und durch die Umftändlichkeit, 
welche den Charakter der Deutfchen in allen ihren öffentlichen 
Verhandlungen ausmacht, zur Verzweiflung gebracht wurde. 
Ohne Schonung gegen eine Sitte, nach der ſich auch die maͤch⸗ 
tigften Kaifer hatten bequemen müflen, verwarf er alle fchrift- 
lichen Deliberationen, welche der beutfchen Langſamkeit fo zuträglich 
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waren; er begriff nicht, wie man zehn Tage über einen Bunft 
fich befprechen konnte, ber ihm ſchon durch den bloßen Vortrag 
fo gut als abgethban war. So hart er aber auch die Stände 
behandelte, fo gefällig und bereitwillig fand er fie, ihm feine 
vierte Motion, die ihn felbft betraf, zu bewilligen. . Als er 
auf die Nothwendigkeit kam, dem errichteten Bund einen Bor: 
fteher und Director zu geben, ſprach man Schweden einftinmig 
diefe Ehre zu, und erfuchte ihn unterthänig, der gemeinen 
Sache mit feinem erleuchteten Verſtande zu dienen und die Laft 
der Oberaufficht auf feine Schultern zu nehmen. Um fich aber 
doch gegen einen Mißbrauch der großen Gewalt, die man durch 
diefe Beitallung in feine Hände gab, zu verwahren, feste man 
ihm, nicht ohne franzöftfchen Einfluß, unter dem Namen von 
Gehülfen eine beftimmte Anzahl von Auffehern an die Seite, 
bie die Caſſe des Bundes verwalten und über die Werbungen, 
Durchzüge und Einquartierung ber Truppen mitzufprechen 
haben follten. Oxenſtierna wehrte fich lebhaft gegen Diefe 
Einfchränfung feiner Macht, wodurch man ihm die Ausführung 
jedes, Schnelligkeit oder Geheimniß forbernden Entwurfes er- 
fehwerte, und errang fi endlih mit Mühe die Freiheit, in 
Kriegsſachen feiner eigenen Einftcht zu folgen. Enblich berührte 
ber Kanzler auch den Figlichen Punkt der Entfchädigung, welche 
ſich Schweden nach geendigtem Kriege von ber Dankbarkeit feiner 
Alliirten zu verfprechen hätte, und er fchmeichelte fich mit ber 
Hoffnung, auf Pommern angemiefen zu werden, worauf Das 
Hauptaugenmerk Schwedens gerichtet war, und von den Ständen 
die Verficherung ihres Eräftigen Beiſtands zu Erwerbung diefer 
Provinz zu erhalten. Über es blieb bei einer allgemeinen und 
fehwanfenden Verficherung, daß man einander bei einem Fünf- 
tigen Brieden nicht im Stich laſſen würde. Daß es nicht die 
Ehrfurcht für die Verfafiung ded Reichs war, mas die Stände 
über diefen Punkt fo behutfam machte, zeigte Die Freigebigkeit, 
bie man auf Unkoſten der heiligften Reichögefege gegen ben 
Kanzler beweifen wollte. Wenig fehlte, daß man ihm nicht das 
Erzftift Mainz, welches er ohnehin als Eroberung inne hatte, 
zur Belohnung anbot, und nur mit Mühe bintertrieb der fran- 
zöftfche Abgefandte diefen eben fo unpolitifchen als entehrenden 
Schritt. Wie weit nun auch die Erfüllung hinter den Wünfchen 
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Oxenſtierna's zurückblieb, ſo hatte er doch ſeinen vornehmſten 
Zweck, die Direction des Ganzen, für ſeine Krone und für 
ſich felbft erreicht, da8 Band zwiſchen den Ständen ber vier 
obern Kreife enger und feſter zufammengezogen, und zu Unter> 
haltung der Kriegsmacht einen jährlichen Beitrag von dritthalb 
Millionen Thalern errungen. 

Sp viel Nachgiebigfeit von Seiten der Stände war von 
Seiten Schwedens einer Erfenntlichfeit werth. Wenig Wochen 
nah Guftav Adolphs Tod Hatte der Gram das unglüdliche 
Leben des Pfalzgrafen Friedrich geendigt, nachdem Diejer 
beflagenöwerthe Fürft acht Monate lang den Hofftaat feines 
Befchügerd vermehrt und im Gefolge vefielben den Eleinen 
Ueberreft feines Vermögens verfchwendet hatte. Endlich näherte 
er fich dem Ziele feiner Wünfche, und eine freudigere Zukunft 
that fi) vor ihm auf, ald der Tod feinen Beſchützer dahin raffte. 
Was er ald das höchſte Unglüd betrachtete, Hatte die günftigften 
Folgen für feinen Erben. Guſtav Adolph durfte fi heraus— 
nehmen, mit der Zurüdgabe feiner Länder zu zögern und dieſes 
Gefchent mit drüdenden Bedingungen zu befchweren; Oren- 
ftierna, dem die Sreundfchaft Englands, Hollands und Branden- 
burgs, und die gute Meinung der reformirten Stände überhaupt 
ungleich wichtiger war, mußte die Pflicht der Gerechtigfeit be- 
folgen. Er übergab daher auf eben bdiefer Verfammlung zu 
Heilbronn fowohl die fhon eroberten als bie noch zu erobernden 
pfälzifchen Lande den Nachkommen Friedrichs, Mannheim 
allein außdgenonmen, welches biß zu gefchebener Koftenerftattung 
von den Schmeben befegt bleiben follte.e Der Kanzler fchränfte 
feine Gefälligfeit nicht bloß auf das pfälzifche Haus ein, aud 
bie andern alliirten Neichöfürften erhielten, wiewohl einige Zeit 
fpäter, Beweiſe von der Dankbarkeit Schwedens, welche diefer 
Krone eben fo wenig von ihrem Eigenen Eofteten. 

Die Pflicht der Unparteilichkeit, die heiligfte des Gefchicht- 
jchreibers, verbindet ihn zu einem Geftändniß, dad ben Ver⸗ 
fechtern der deutſchen Breiheit eben nicht fehr zur Ehre gereicht. 
Wie viel fih auch die proteftantifchen Fürſten mit der Gerech— 
tigkeit ihrer Sache und mit der Reinigkeit ihres Eifer mußten, 
jo waren ed Doch größtenrheild fehr eigennügige Zriebfedern, 
auß denen fie handelten; und die Begierde zu rauben hatte 
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wenigſtens eben ſo viel Antheil an den angefangenen Feindſelig⸗ 
keiten, als die Furcht, ſich beraudt zu ſehen. Bald entdeckte 
Guſtav Adolph, daß er ſich von dieſer unreinen Triebfeder 
weit mehr, als von ihren patriotiſchen Empfindungen zu ver⸗ 
ſprechen habe, und er unterließ nicht, ſie zu benutzen. Jeder 
der mit ihm verbundenen Fürſten erhielt von ihm die Zuſicherung 
irgend einer dem Feinde ſchon entriſſenen oder noch zu entreißenden 
Beſitzung, und nur der Tod hinderte ihn, feine Zuſagen wahr 
zu machen. Was dem König die Klugheit rieth, gebot bie 
Nothmwendigkeit feinem Nachfolger, und wenn dieſem Daran 
gelegen war, den Krieg zu verlängern, fo mußte er Die Beute 
mit den verbundenen Fürſten theilen, und ihnen von der Ber» 
wirrung, Die er zu nähren fuchte, DVortheile verfprechen. Und 
19 fprach er dem Landgrafen von Heffen die Stifter Paderborn, 
Eorvey, Münfter und Zulda, dem Herzog Bernhard von 
Weimar die fränfifchen Bisthüner, dem Herzog von Würts- 
temberg die in feinem Lande gelegenen geiftlichen Güter und 
Öfterreichifchen Graffchaften zu, Alles unter dem Namen fchmwebi- 
fiber Lehen. Den Kanzler felbft befremdete biefes widerfinnige, 
ben Deutfchen jo wenig Ehre bringende Schaufpiel, und kaum 
fonnte er feine Verachtung verbergen. „Dan lege ed in unfern 
Archiv nieder,“ fagte er einedmald, „zum ewigen Gebächtniß, 
daß ein beutfcher Reichsfürſt von einem ſchwediſchen Edelmann 
fo etwas begehrte, und daß der ſchwediſche Edelmann dem beut- 
fhen Neichefürften auf beutfcher Erde fo etwas zutheilte.“ 

Nach jo wohl getroffenen Anftalten Eonnte man mit Ehren 
im Feld erfoheinen und den Krieg mit frifcher Lebhaftigkeit er- 
neuern. Bald nad dem Siege bei Lügen vereinigen fich bie 
fächftfchen und Tüneburgifchen Truppen mit ber fchmebdifchen 
Hauptmacht, und die Kaiferlichen werben in furzer Zeit aus 
ganz Sachfen heraudgetrieben. Nunmehr trennt fich dieſe verei- 
nigte Armee. Die Sachſen rüden nach der Lauftg und Schleflen, 
um dort in Gemeinfchaft mit dem Grafen von Thurn gegen 
die Defterreicher zu agiren; einen Theil der ſchwediſchen Armee 
führt Herzog Bernhard nad Franken, den andern Herzog 
Georg von Braunfhmweig nad Weitphalen und Niederfachien. 

Die Eroberungen am Lechftrom und un der Donau wurden, 
während daß Guſtav Adolph den Zug nach Sachen unternahm, 
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von dem Pfalzgrafen von Birkenfeld und dem fchmebifchen 
General Banner gegen die Bayern vertheibigt. Aber zu ſchwach, 
ben flegreichen Fortſchritten der Iettern, die von ber Kriegder- 
fahrung und Tapferkeit des Faiferlichen Genernı3 von Altringer 
unterftügt wurden, hinlänglichen Widerfiand zu thun, mußten 
fie den fchmwebifchen General von Horn aus dem Elfaß zu Hülfe 
rufen. Nachdem bdiefer Friegserfahrne Feldherr die Städte Ben⸗ 
feld, Schlettftadt, Colmar und Hagenau ber ſchwediſchen Herr⸗ 
fchaft unterworfen, übergab er dem Rheingrafen Otto Ludwig 
bie Vertheidigung berfelben und eilte über den Rhein, um bad 
Bannerfche Heer zu verflärfen. Aber ungeachtet dieſes nun⸗ 
mehr fechzehntaufend Mann ſtark war, Eonnte ed doch nicht vers 
hindern, daß der Feind nicht an ber ſchwäbiſchen Gränze feſten 
Buß gewann, Kempten eroberte und ſieben Negimenter aus 
Böhmen an ſich zog. Um die wichtigen Ufer des Lech und ber 
Donau zu behaupten, entblößte man das Elſaß, wo Rheingraf 
Dtto Ludwig nah Hornd Abzug Mühe gehabt Hatte, ſich 
gegen das aufgebrachte Landvolk zu vertheidigen. Auch er mußte 
nit feinen Truppen Das Heer an der Donau verftärfen; und ba 
auch diefer Succurd nicht hinreichte, fo forderte man den Herzog 
Bernhard von Weimar dringend auf, feine Waffen nach 
diefer Gegend zu kehren. 

Bernhard hatte fih bald nad Eröffnung des Feldzugs 
im Jahr 1633 der Stadt und des ganzen HochftiftE Bamberg 
bemächtigt und Würzburg ein ähnliches Schickſal zugebacdht. Auf 
‚die Einladung Guſtav Horns fegte er fich ungefäumt in Marfch 
gegen die Donau, ſchlug untermegd ein bayerifches Heer unter 
Sobann von Werth aus dem Felde und vereinigte fich bei 
Donauwörth mit den Schweden. Diefe zahlreiche, von ben 
trefflichften Generalen befehligte Armee bedroht Bayern mit einem 
furdtbaren Einfall. Das ganze Bistum Eichſtädt wird über- 
ſchwemmt, und Ingolftadt ſelbſt verfpricht ein DVerräther den 
Schweden in die Hände zu fpielen. Altringers Xhätigkeit 
wird Durch die ausdrüdliche Vorfhrift des Herzogs von Frieb- 
land gefeflelt, und von Böhmen aus ohne Hülfe gelafien, kann 
er fi dem Andrang bes feindlichen Heers nicht entgegen feßen. 
Die günftigften Umftände vereinigen fih, die Waffen der Schweben 
in diefen Gegenden flegreich zu machen, als die Thätigfeit ber 
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Armee durch eine Empörung der Öfflciere auf einmal gehemmt 
wird. 

Den Waffen dankte man Alles, was man in Deutfchland 
erworben hatte; ſelbſt Suftaun Adolphs Größe war das Wert 
der Armee, die Frucht ihrer Disciplin, ihrer Tapferkeit, ihres 
ausdauernden Muths in unendlichen Gefahren und Mühfelig- 
keiten. Wie fünftlid) man auch im Gabinet feine Plane anlegte, 
fo mar doch zulegt die Armee allein die Vollziehberin, und Die 
erweiterten Entwürfe ber Unführer vermehrten immer nur die 
Laſten derfelben. Alle großen Entjcheidungen in biefem Kriege 
waren durch eine wirklich barbarifche Hinopferung der Soldaten 
in Winterfeldzügen, Märfhen, Stürmen und offenen Schlachten 
gewaltfam erzwungen worden, und e8 war Buftao Adolphs 
Marine, nie an einem Siege zu verzagen, fobald er ihm mehr 
nicht als Menſchen Eoftete. Dem Soldaten konnte feine Widh- 
tigkeit nicht lange verborgen bleiben, und mit Recht verlangte 
er feinen Antheil an einem Gewinn, der mit feinem Blute er- 
rungen war. Aber mehrentheil8 konnte man ihm kaum den 
gebührenden Sold bezahlen, und die Gierigfeit ber einzelnen 
Häupter, oder dad Bedürfniß des Staats verfchlang gewöhnlich 
den beften Theil der erpreßten Summen und der erworbenen 
Beſttzungen. Für alle Mühfeligfeiten, die er übernahm, blieb 
ihm nichts, als die zmeifelhafte Ausficht auf Raub oder auf 
Beförderung; und in beiden‘ mußte er ſich nur zu oft hinter- 
gangen ſehen. Furcht und Hoffnung unterdrüdten zwar jeden 
gewaltfamen Ausbruch der Unzufriedenheit, fo lange Guftav 
Adolph lebte, aber nach feinem Hintritt wurde der allgemeine 
Unwille Iaut, und ber Soldat ergriff gerade den gefährlichiten 
Augenblid, fi) feiner Wichtigkeit zu erinnern. Zwei Offlciere, 
Pfuhl und Mitfchefal, ſchon bei Lebzeiten des Königs als 
unrubftiftende Köpfe berüchtigt, geben im Lager an der Donau 
das Beifpiel, das in menigen Tagen unter ben Officieren ber 
Armee eine fat allgemeine Nachahmung findet. Man verbindet. 
fih unter einander durch Wort und Handichlag, keinem Com⸗ 
mando zu geborchen, bis ber ſeit Monaten und Jahren noch 
rüdftändige Sold entrichtet und noch außerdem jedem einzelnen 
eine verhältnipmäßige Belohnung an Geld oder liegenden Gründen 
bewilligt jey.  „Ungeheure Sunmen," hörte man fie jagen, 
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„würden täglich durch Brandfchagungen erpreßt, und all dieſes 
Geld zerrinne in wenigen Händen. In Schnee und Eid treibe 
man fie hinaus, und nirgends fein Dank für diefe unendliche 
Arbeit. Zu Heilbronn ſchreie man über den Muthmillen der 
Soldaten, aber Niemand denke an ihr Verdienft. Die Gelehrten 
Schreiben in die Welt Hinein von Eroberungen und Siegen, 
und alle diefe Victorien habe man doch nur durch ihre Fäuſte 
erfochten." Das Heer der Mißvergnügten mehrt fich mit jedem 
Tage, und durch Briefe, die zum Glück aufgefangen werben, 
fuchten fie nun auch die Armeen am Rhein und in Sachfen zu 
empören. Weber die Borftelungen Bernhards von Weimar, 
noch die harten Verweiſe feines firengern Gehülfen waren ver- 
mögend, dieſe Gährung zu unterdrüden, und die Seftigfeit bes 
legtern vermehrte vielmehr den Trog der Empörer. Sie beftanden 
darauf, daß jedem Regiment gewiffe Städte zu Erhebung bed 
rüdftändigen Soldes angewiefen würden. Eine $rift von vier 
Wochen wurde dem fchwedifchen Kanzler vergönnt, zu Erfüllung 
dDiefer Vorderungen Rath zu ſchaffen; im. Weigerungsfall, er- 
flärten fie, würden fte fich felbft bezahlt machen, und nie einen 
‚ Degen mehr für Schmeden entblößen. 

Die ungeftüme Mahnung, zu einer Zeit gethan, wo bie 
Kriegscaſſe erfchöpft und der Credit gefallen war, mußte den 
Kanzler in das höchfte Bebrängniß flürzen, und ſchnell mußte 
bie Hülfe feyn, ehe derjelbe Schwindel auch die übrigen Truppen 
anfteefte und man ſich von allen Armeen auf einmal mitten 
unter Feinden verlaffen ſah. Unter allen ſchwediſchen Heerfüh- 
tern war nur Einer, der bei den Soldaten Anfehen und Achtung 
genug befaß, dieſen Streit beizulegen. Herzog Bernhard war 
der Liebling der Armee, und feine kluge Mäßigung Hatte ihm 
dad Vertrauen der Soldaten, wie feine Kriegserfahrung ihre 
höchfte Bewunderung erworben. Er übernahm e8 jegt, bie 
jchwierige Armee zu befänftigen; aber feiner Wichtigfeit fich 
bewußt, ergriff er den günftigen Augenblick, zuvor für fich felbft 
zu forgen, und ber Verlegenheit des fchwedifchen Kanzlerd bie 
Erfüllung feiner eigenen Wünfche abzuängftigen. 

Schon Guftav Adolph Hatte ihm mit einem Serzogthun 
Franken gefchmeichelt, dad aus den beiden Hochftiftern Bamberg 
und Würzburg erwachien follte, jegt drang Herzog Bernhard 
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auf Haltung dieſes Verfprechene. Zugleich forderte er dad Ober⸗ 
commando im Kriege ald fehmebifcher Generaliffimus. Diejer 
Mißbrauch, den der Herzog von feiner Unentbehrlichkeit machte, 
entrüftete Orenftierna fo fehr, daß er ihm im erften Unwillen 
den fchmwebdifchen Dienft auffündigte. Bald aber befann er fi 
eined Beflern, und ehe er einen jo wichtigen Feldherrn aufs 
opferte, entfchloß er fich Lieber, ihn, um weldyen Preis: es aud) 
fey, an Das fchmebifche Interefle zu feffeln. Br übergab ihm 
alfo die fränfifchen Bisthümer als Lehen der fchmedifchen Krone, 
doch mit Vorbehalt der beiden Beftungen Würzburg und Königs- 
hofen, welche von den Schweden befegt bleiben follten; zugleich 
verband er fi im Namen feiner Krone, den Herzog im Befig 
diefer Länder zu fihügen. Das gefuchte Obercommando über bie 
ganze ſchwediſche Macht wurde unter einem anftäudigen Vor—⸗ 
wand verweigert. Nicht lange fäumte Herzog Bernhard, fi 
für dieſes wichtige Opfer dankbar zu erzeigen, durch fein Un- 
fehen und feine Ihätigfeit flillte er in Kurzem den Aufruhr der 
Armee. Große Summen baaren Geldes wurden unter die 
Officiere vertheilt, und noch weit größere an Ländereien, deren 
Werth gegen fünf Millionen Thaler betrug, und an die man 
fein anderes Recht hatte, als das der Eroberung. Indeffen war 
der Monient zu einer großen Unternehmung verftrichen, und Die 
vereinigten Anführer trennten fih, un dem Beind in andern 
Gegenden zu wibderfteben. 

Nachdem Guftav Horn einen Furzen Einfall in die obere 
Pfalz unternommen und Neumarkt erobert hatte, richtete er 
feinen Marſch nach der fchmäbifchen Gränze, wo fich die Kaifer- 
lichen unterdeflen beträchtlich verftärkft hatten und Württemberg 
mit einem verwüſtenden Einfall bedrohten. Durch feine Unnä- 
berung verfcheucht, ziehen fte fich an den Bodenfee — aber nur, 
um auch den Scmeden den Weg in bdiefe noch nie befuchte 
Gegend zu zeigen. Eine Beſitzung am Eingange der Schmeiz 
war von äußerfter Wichtigfeit für die Schweden, und die Stabt 
Koftnig fchien beſonders gefchickt zu feyn, fle mit den Eidgenofjen 
in Berbindung zu fegen. Guſtav Horn unternahm daher fo- 
gleich die Belagerung derſelben; aber entblößt von Geſchütz, das 
er erft von Württemberg mußte bringen laſſen, konnte er Diefe 
Unternehmung nicht ſchnell genug fördern, um den Feinden 
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nicht eine Hinlängliche Friſt zum Entfage diefer Stadt zu ver- 
gönnen, die ohnehin von dem See aus fo leicht zu verforgen war. 
Er verließ aljo nach einem vergeblichen DVerfuche die Stabt und 
ihr Gebiet, un an den Ufern ber Donau einer dringenden 
Gefahr zu begegnen. 

Aufgefordert von dem Kaifer, Hatte der Cardinal Infant, 
Bruber Philipps des Vierten von Spanien und Statthalter 


in Mailand, eine Armee von vierzehntaufend Mann audgerüftet, . 


welche beflimmt war, unabhängig von Wallenfteins Befehlen 
an dem Rhein zu agiren und das Elfaß zu vertheidigen. Diele 
Armee erfchien jebt unter dem Commando des Herzogs von 
Beria, eined Spaniers, in Bayern; und um fle fogleich gegen 
die Schmeden zu benugen, wurbe Altringer beordert, fogleich 
mit feinen Truppen zu ihr zu ftoßen. Gleich auf die erfte 
Nachricht von ihrer Erfcheinung Hatte Guſtav Horn den Pfalz- 
grafen von Birkenfeld von dem Nheinftrom zu feiner Ver⸗ 
ſtärkung herbeigerufen, und nachdem er ſich zu Stodah mit 
demfelben vereinigt hatte, rüdte er kühn dem hreißigtaufend 
Mann ftarken Feind entgegen. Diefer Hatte feinen Weg über 
die Donau nad Schwaben genommen, wo Guftan Horn ihm 
einmal fo nahe kam, daß beide Urmeen nur durch eine halbe 
Meile von einander gefchieden waren. Uber anftatt das Aner- 
bieten zur Schlacht anzunehmen, zogen fich die Kaiferlichen über 
bie Waldftäbte nach dem Breiögau und Elfaß, wo fie noch zeitig 
genug anlangten, um Breifach zu entfegen und den ftegreichen 
Fortſchritten des Rheingrafen Otto Ludwig eine Gränze zu 
fegen. Diefer hatte Eurz vorher die Waldſtädie erobert, und 
unterflügt von dem Pfalzgrafen von Birkenfeld, der bie 
Unterpfalg befreite, und den Herzog von Lothringen aus dem 
Belde ſchlug, den ſchwediſchen Waffen in biefen Gegenden aufs 
Neue dad Mebergewicht errungen. Seht zwar mußte er ber 
Ueberlegenheit bed Feindes weichen; aber bald rüden Horn und 
Birkenfeld zu feinem Beiftand herbei, und die Kaiferlichen 
ſehen fih nah einem kurzen Triumphe wieder aus dem Elſaß 
vertrieben. Die rauhe Herbftzeit, welche fie auf biefem unglüd- 
lichen Rüdzuge überfällt, richtet den größten Theil der Italiener 
zu Grunde, und ihren Anführer ſelbſt, den Herzog von Beria, 
tödbtet der Gram über die mißlungene Unternehmung. 
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Unterdeflen hatte Herzog Bernhard von Weimar mit 
achtzehn Negimentern Fußvolk und hundert und vierzig Cornetten 
Reitern feine Stellung an der Donau genommen, um fomohl 
Franken zu deden, als Die Bewegungen ber Faiferlichebayeriichen 
Armee an dieſem Strome zu beobachten. Nicht fobald hatte 
Altringer Diefe Oränzen entblößt, um zu ben italienischen 
Truppen des Herzogs von Feria zu floßen, ald Bernhard 
feine Entfernung benugte, über die Donau eilte und mit Bligeö- 
fchnelligkeit vor Regensburg fland. Der Beſttz diefer Stadt: 
war für die Unternehmungen der Schweden auf Bayern und 
Defterreich entjcheidend; er verfchaffte ihnen feften Buß an dem 
Donauftrom und eine fichere Zuflucht bei jedem Unglüdefall, jo 
‚ wie er fte allein in den Stand fegte, eine dauerhafte Eroberung 
in diefen Ländern zu machen. Regensburg zu bewahren, war 
ber Teste dringende Rath, den der fterbende Tilly dem Kur⸗ 
fürften von Bayern ertheilte, und Guſtav Adolph beklagte 
als einen nicht zu erfegenden Verluſt, daß ihm die Bayern in 
Beſetzung dieſes Plage zuvorgefommen waren. Unbefchreiblich 
groß war daher Martmilians Schreden, ald Herzog Bern 
hard diefe Stadt überrafchte und ſich ernftlich anfchiete, fie zu 
belagern. 

Nicht mehr als fünfzehn Compagnien größtentheild neuge- 
worbener Truppen machten Die Beſatzung berjelben aus, eine 
mehr ald hinreichende Anzahl, um auch den überlegeniten Beind 
zu ermüden, fobald fie von einer gutgefinnten und friegerifchen 
Bürgerfchaft unterflügt wurde. Über gerade dieſe war ber ge- 
fährlichfte Feind, den die bayerifche Garnifon zu befämpfen Hatte. 
Die proteftantifchen Einwohner Regensburgs, gleich eiferfüchtig 
auf ihren Ölauben und ihre NReichsfreiheit, hatten ihren Naden 
mit Widerwillen unter das bayerifche Ioch gebeugt und blidten 
längft ſchon mit Ungeduld der Erfcheinung eined Retters ent- 
gegen. Bernhards Ankunft vor ihren Mauern erfüllte fie 
mit lebhafter Freude, und e8 war fehr zu fürchten, daß fle bie 
Unternehmungen der Belagerer dur einen innern Tumult 
unterftüßen würden, In diefer großen Verlegenheit läßt der 
Kurfürft die bemeglichften Schreiben an den Kaifer, an ten 
Herzog von Friedland ergehen, ihm nur mit fünftaufend 
Mann audzuhbelfen. Sieben Eilboten nach einander endet 
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Ferdinand mit dieſem Auftrag an Wallenftein, der bie 
fchleunigfte Hülfe zufagt und auch wirklich fchon dem Kurfürften 
die nahe Ankunft von zmölftaufend Mann durch Gallas be- 
richten läßt, aber dieſem Feldherrn bei Lebenäftrafe verbietet, 
fih auf den Weg zu machen. Unterbeffen hatte der bayerifche 
Eommandant von Regensburg, in Erwartung eines nahen Ent- 
ſatzes, Die beiten Anftalten zur Bertheidigung getroffen, Die 
fatholifchen Bauern wehrhaft gemacht, die proteftantifchen Bürger 
Hingegen entmwaffnet und aufs Sorgfältigfte bewacht, daß ſte 
nichtd Gefährliche gegen Die Garnifon unternehmen Tonnten. 
Da aber Fein Entſatz erjchien und das feindliche Geſchütz mit 
ununterbrochener Heftigfeit die Werfe beftürmte, forgte er durch 
eine anftändige Eapitulation für fich felbft und die Beſatzung, 
und überließ die bayerifchen Beamten und Geiftlichen der Gnade 
des Siegers. 

Mit dem Beſitze von Regensburg erweitern ſich Herzog 
Bernhards Entwürfe, und ſeinem kühnen Muth iſt Bayern 
ſelbft eine zu enge Schranke geworden. Bis an die Gränzen 
von Oeſterreich will er dringen, das proteſtantiſche Landvolk 
gegen den Kaiſer bewaffnen und ihm ſeine Religionsfreiheit 
wieder geben. Schon hat er Straubing erobert, während daß 
ein anderer fchwedifcher Feldherr die nördlichen Ufer der Donau 
fich unterwürfig mat. Un der Spike feiner Schweden dem 
Grimm der Witterung Trotz bietend, erreicht er die Mündung 
bed Iſarſtroms und fegt im Ungeficht des bayerifchen Generals 
von Werth, ber bier gelagert fleht, feine Truppen über. Seht 
zittern Paffau und Linz, und der beftürzte Kaifer verdoppelt an 
Wallenftein feine Mahnungen und Befehle, dem bedrängten 
Bayern aufs Schleunigite zu Hülfe zu eilen. Uber hier ſetzt 
ber fiegende Bernhard feinen Eroberungen ein freimilliges Ziel. 
Bor ſich den Inn, der durch viele fefte Schlöffer befchügt wird, 
hinter fich zwei feindliche Heere, ein übelgefinntes Land und die 
ar, mo fein baltbarer Ort ihm den Rüden deckt, und ber 
gefrorne Boden feine Verſchanzung geftattet, von der ganzen 
Macht Wallenfteind bedroht, der fich endlich entfchloffen hat, 
an die Donau zu rüden, entzieht er fich durch einen zeitigen 
Rüdzug der Gefahr, von Regensburg abgefchnitten und von 
Veinden umgingelt zu werden. Er eilt über bie Ifar und 
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Donau, um bie in ber Oberpfalz gemachten Eroberungen gegen 
Wallenſtein zu vertheidigen und felbft eine Schlacht mit dieſem 
Beldherrn nicht auszufchlagen. Aber Wallenftein, dem es nie 
in ben Sinn gefommen war, große Thaten an der Donau zu 
verrichten, wartet feine Annäherung nicht ab, und che Die 
Bayern recht anfangen feiner froh zu werden, ift er fihon nad 
Böhmen verfchwunden. Bernhard endigt alfo jest feinen 
glorreichen Feldzug und vergönnt feinen Truppen die mohlver- 
diente Raſt in den Winterquartieren auf feindlicher Erbe. 

Indem Guſtav Horn in Schwaben, ber Pfalzgraf von 
Birkenfeld, General Baubdiffin und Rheingraf Otto 
Ludwig am Ober» und Niederrhein, und Herzog Bernhard 
an der Donau den Krieg mit folcher Ueberlegenheit führten, 
wurde der Ruhm ber ſchwediſchen Waffen in Niederfachfen und 
Meftphalen von den Herzog von Lüneburg und dem Land- 
grafen von Heffen=-Kaffel nicht weniger glorreich behauptet. 
Die Feſtung Hameln eroberte Herzog Georg nad der tapferften 
Gegenwehr, und über den Eaiferlichen General von Gronsfeld, 
der an dem Weferftrom commandirte, wurde von ber vereinigten 
Armee der Schweden und Hefjen bei Oldendorf ein glänzender 
Sieg erfochten. Der Graf von Wafaburg, ein natürlicher 
Sohn Guſtav Adolph, zeigte ſich in diefer Schlacht feines 
Urfprungd werth. Sechzehn Kanonen, das ganze Gepäde ber 
Kaiferlichen und vierundfiebenzig Fahnen fielen in ſchwediſche 
Hände, gegen breitaufend von ben Beinden blieben auf dem 
Plage, und faft eben fo viele wurden zu Gefangenen gemadht. 
Die Stadt Osnabrück zwang der fchmedifche Oberſt Kniep— 
haufen, und Paderborn der Landgraf von Heſſen-Kaſſel zur 
Uebergabe; Dafür aber ging Büdeburg, ein fehr wichtiger Ort 
für die Schweden, an die Kaiferlichen verloren. Beinahe an 
allen Enden Deutfchlande ſah man die ſchwediſchen Waffen fieg- 
rei), und das nächte Jahr nach Guſtav Adolphs Tode zeigte 
noch feine Spur des Derluftes, den man an dieſem großen 
Führer erlitten hatte. 

Bei Erwähnung der wichtigen Vorfälle, welche den Feldzug 
bes 1633ften Jahres auszeichneten, muß die Unthätigfeit eines 
Mannes, der bei weiten bie höchſten Erwartungen rege machte, 
ein gerechted Erftaunen erweden. Unter allen Generalen, beren 
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Thaten uns in dieſem Feldzuge befchäftigt haben, war feiner, 
der fich an Erfahrung, Talent und Kriegeruhm mit Wallenflein 
meflen durfte, und gerade Diefer verliert fich feit dem Treffen 
bei Lügen aus unfern Augen. Der Ball feines großen Gegners 
laͤßt ihm allein jegt den ganzen Schauplat des Ruhmes frei; 
die ganze Aufmerkſamkeit Europa's ift auf die Thaten gefpannt, 
die das Andenken feiner Niederlage auslöſchen und feine Ueber- 
Tegenheit in ber Kriegskunft der Welt verfündigen follen. Und 
boch liegt er ftil in Böhmen, indeß die Verlufte des Kaiſers 
in Bayern, in Niederfachien, am Rhein feine Gegenwart drin⸗ 
gend fordern; ein gleich undurchdringliches Geheimniß für Freund 
und Feind, der Schreden und doch zugleich die letzte Hoffnung 
bes Kaiſers. Mit unerklärbarer Eilfertigfeit hatte er ſich nach 
dem verlorenen Treffen bei Tüten in das Königreich Böhmen 
gezogen, wo er über dad Verhalten feiner Officiere in Diefer 
Schlacht bie ftrengften Unterfuchungen anftellte. Die das Kriegs⸗ 
gericht für fchuldig erfannte, wurden mit unerbittlicher Strenge 
zum Tode verurtheilt, bie ſich brav gehalten hatten, mit könig— 
licher Großmuth belohnt, und das Andenken der Gebliebenen 
durch herrliche Monumente verewigt. Den Winter über drückte 
er die Eaiferlichen Provinzen durch übermäßige Contributionen 
und durch die Winterquartiere, die er abfichtlich nicht in feind- 
lichen Ländern nahm, um dad Marf der öfterreichifchen Länder 
audzufaugen. Anftatt aber mit feiner wohlgepflegten und aus- 
erlefenen Armee beim Anbruch des Brühlings 1633 den Feldzug 
sor allen Andern zu eröffnen und ſich in feiner ganzen Feld⸗ 
berrnfraft zu erheben, war er der Letzte, der im Felde erfchien, 
und auch jet war es ein kaiſerliches Erbland, das er zum 
Schauplatz des Krieges machte. 

Unter allen Provinzen Oeſterreichs war Schleften ber 
größten Gefahr ausgeſetzt. Drei verfchiedene Urmeen, eine 
jchwedifche unter dem Grafen con Thurn, eine fächfifche unter 
Arnheim und dem Herzog von Lauenburg, und eine bran- 
benburgifche unter Borgsdorf, hatten biefe Provinz zu gleicher 
Zeit mit Krieg überzogen. Schon hatten fie die wichtigften 
Pläge im Beſitz, und felbft Breslau Hatte die Partei ber 
Alliirten ergriffen. Über gerade diefe Menge von Generalen 
und Armeen. rettete dem Kaifer dieſes Land; denn bie Eiferfucht 
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der Generale und der gegenſeitige Haß der Schweden und 
Sachſen ließ ſie nie mit Einſtimmigkeit verfahren. Arnheim 
und Thurn zankten ſich um die Oberſtelle; die Brandenburger 
und Sachſen hielten eifrig gegen die Schweden zuſammen, die 
ſie als überläſtige Fremdlinge anſahen, und mo ed nur immer 
thunlich war, zu verkürzen ſuchten. Hingegen lebten die Sachſen 
mit den Kaiſerlichen auf einem viel vertraulichern Fuß, und oft 
geſchah es, daß die Officiere beider feindlichen Armeen einander 
Beſuche abſtatteten und Gaſtmähler gaben. Man ließ die Kaiſer⸗ 
lichen ungehindert ihre Güter fortſchaffen, und Viele verhehlten 
ed gar nicht, daß ſie von Wien große Summen gezogen. Unter 
jo zmweideutig gefinnten Alliirten ſahen ſich Die Schweden ver- 
fauft und verrathen, und an große Unternehmungen war bei 
einem fo fihlechten Verſtändniß nicht zu denken. Auch war ber 
General von Arnheim den größten Theil der Zeit abweſend, 
und als er endlich wieder bei der Armee anlangte, näherte fid) 
MWallenftein ſchon mit einer furchtbaren Kriegsmacht Den 
Gränzen. | 

Bierzigtaufend Mann flarf rüdte er ein, und nicht mehr 
als vierundzmwanzigtaufend hatten ihm die Alliirten entgegen zu 
jegen. Nichtödeftoweniger wollten fie eine Schlacht verjuchen, 
. und erfchienen bei Münfterberg, wo er ein verfchanzted Lager 
bezogen hatte. Uber Wallenftein ließ fie acht Tage lang bier 
ftehen, ohne nur die geringfte Bewegung zu maden; dann ver- 
ließ er feine Berfchanzungen, und zog mit ruhigen ftolzen 
Schritt an ihrem Lager vorüber. Auch nachdem er aufgebrochen 
war und Die muthiger gewordenen Beinde ihm beftändig zur 
Seite blieben, ließ er Die Gelegenheit unbenugt. Die Sorgfalt, 
mit der er die Schlacht vermied, wurde ald Furcht ausgelegt; 
aber einen folchen Verdacht durfte Wallenftein auf feinen 
verjährten Feldherrnruhm wagen. Die Eitelkeit ber Alliirten 
ließ fle nicht bemerken, daß er fein Spiel mit ihnen trieb, und 
daß er ihnen die Niederlage großmüthig fchenkte, weil ihm — 
mit einem Sieg über fle für jegt nicht gedient war. lim ihnen 
jedoch zu zeigen, daß er ber Herr fey, und daß nicht die Furcht 
vor ihrer Macht ihn in Unthätigfeit erhalte, Iieß er den Com⸗ 
mandanten eines Schloffes, das in feine Hände fiel, nieberftoßen, 
weil er einen unhaltbaren Plag nicht gleich übergeben hatte. 
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Neun Tage lang landen beide Armeen einander einen 
Musketenſchuß meit im Geftchte, al8 der Graf Terzfy aus dem 
Woallenfteinifchen Heere mit einem Trompeter vor dem Lager der 
Aliirten erfihien, ben General von Arnheim zu einer Con⸗ 
ferenz einzuladen. Der Inhalt derjelben war, daß Wallenftein, 
der doch an Macht der überlegene Theil war, einen Waffenftill- 
ſtand von ſechs Wochen in Vorfchlag brachte. „Er fen gekommen,“ 
fagte er, „mit Schweden und mit den Reichöfürften einen ewigen 
Frieden zu fchließen, Die Soldaten zu bezahlen und Jedem Ge- 
nugthuung zu verfchaffen. Alles dies ftehe in feiner Hand, und 
wenn man in Wien Anftand nehmen follte, ed zu beftätigen, fo 
wolle er fih mit den Alliirten vereinigen, und (was er Arn⸗ 
heimen zwar nur ind Ohr flüfterte) den Kaifer zum Teufel 
jagen.” Bei einer zweiten Zufammenfunft ließ er fich gegen den 
Grafen von Thurn noch deutlicher heraus. „Alle Privilegien,“ 
erflärte er, „follten aufs Neue betätigt, alle böhmifchen Exu⸗ 
lanten zurüdberufen und in ihre Güter wieder eingefeßt werben, 
und er felbft wolle der Erfte feyn, feinen Antheil an denfelben 
heraußzugeben. Die Iefuiten, ald bie Urheber aller biäherigen 
Unterdrüdungen, follten verfagt, die Krone Schweden durch 
Zahlungen auf beftimmte Termine abgefunden, alles überflüfftge 
Kriegsvolt von beiden Theilen gegen die Türken geführt werden.“. 
Der Teste Punkt enthielt den Auffchluß des ganzen Näthfels. 
„Wenn er die böhmifche Krone davon trüge, fo follten alle Ver⸗ 
triebenen fich feiner Großmuth zu rühmen haben, eine vollfom- 
mene Breiheit der Religionen follte dann in dem Königreich 
herrichen, das pfälzifche Haus in alle feine vorigen Rechte zurüd- 
treten und Die Marfgrafichaft Mähren ihm für Medlenburg zur 
Entfchädigung dienen. Die alliirten Armeen zögen dann unter 
feiner Unführung nah Wien, dem Kaifer die Genehmigung 
biefed Tractats mit gemwaffneter Hand abzunöthigen.” 

Jegt alfo war die Dede von dem Plan weggezogen, worüber 
er fhon Jahre lang in geheimnißvoller Stille gebrütet hatte. 
Auch lehrten alle Umftände, daß zu Vollftredung deſſelben Feine 
Zeit zu verlieren fey. Nur das blinde Vertrauen zu dem Kriegs- 
glück und dem überlegenen Genie des Herzogs von Friedland 
hatte dem Kaifer die Feſtigkeit eingeflößt, allen BVorftellungen 
Bayerns und Spaniend entgegen und auf Koften feined eigenen 
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Anſehens dieſem gebieterifchen Mann ein fo uneingefchränftes 
Commando zu übergeben. Aber diefer Glaube an die Unüber- 
windlichkeit Wallenſteins mar durch feine lange Unthätigfeit 
längſt erjchüttert worden und nach dem verunglüdten Treffen 
bei Zügen beinahe gänzlich gefallen. Aufs Neue erwachten jept 
feine Gegner an Ferdinands Hofe, und die Unzufriedenheit 
des Kaiſers über den Behlfchlag feiner Hoffnungen verfchaffte 
ihren Vorftellungen ben gemünfchten Eingang bei dieſem Monarchen. 
Dad ganze Betragen des Herzogs wurde mit beißender Kritik 
von ihnen gemuftert, fein hochfahrender Trog und feine Wider- 
feglichfeit gegen des Kaifers Befehle diefem eiferfüchtigen Fürften 
in Erinnerung gebracht, die Klagen der öfterreichifchen Unter- 
thanen über feine grängenlofen Bebrüdungen zu Hülfe gerufen, 
feine Treue verdächtig gemacht und über feine geheimen Abflchten 
ein fchreefhafter Wink hingeworfen. Diefe Anklagen, durch das 
ganze übrige Betragen bed Herzogd nur zu fehr gerechtfertigt, 
unterließen nicht, in Ferdinands Gemüth tiefe Wurzeln zu 
fhlagen, aber der Schritt war einmal gefchehn, und die große 
Gewalt, womit man ben Herzog befleidet hatte, Fonnte ihm ohne 
große Gefahr nicht entriffen werden. Sie unmerklich zu vermindern, 
war Ules, was dem Kaifer übrig blieb, und um dies mit 
einigem Erfolg zu können, mußte man fie zu theilen, vor 
allen Dingen aber fih außer Abhängigkeit von feinem guten 
Willen zu fjegen fuchen. Uber felbit dieſes echtes hatte man 
fih in dem Vertrage begeben, ben man mit ihm errichtete, und 
gegen jeden Verſuch, ihm einen andern General an Die Seite 
zu fegen, oder einen unmittelbaren Einfluß auf feine Truppen 
zu haben, ſchützte ihn Die eigenhändige Unterfchrift des Kaiſers. 
Da man diefen nachtheiligen Vertrag weder halten noch vernichten 
fonnte, fo mußte man fich durch einen Kunftgriff heraushelfen. 
Mallenftein war faiferlicher Generaliffimus in Deutfchland; 
aber weiter erſtreckte fich fein Gebiet nicht, und über eine aus— 
wärtige Armee Eonnte er fich Feine Herrfchaft anmaßen. Pan 
läßt alfo in Mailand eine fpanifche Armee errichten und unter 
einem fpanifchen General in Deutichland fechten Wallenftein 
ift alfo der Unentbehrliche nicht mehr, weil er aufgehört bat, 
ber Einzige zu feyn, und im Nothfall bat man gegen ihn 
felbft eine Stüge. | 
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Der Herzog fühlte es ſchnell und tief, woher diefer Streich 
fam und wohin er zielte. Umſonſt proteftirte er bei dem 
Gardinal- Infanten gegen dieſe vertragswidrige Neuerung; bie 
italtenifche Armee rüdte ein und man zwang ihn, ihr ben 
General Altringer mit Verftärkung zuzufenden. Zwar mußte 
er dieſem durch ſtrenge Verhaltungsbefehle die Hände fo jehr 
zu binden, daß die italienische Urmee in dem Elfaß und in 
Schwaben wenig Ehre einlegte; aber diefer eigenmächtige Schritt 
des Hofes hatte ihn aus feiner Sicherheit aufgefchreeft und ihm 
über die näher fommende Gefahr einen warnenden Wink gegeben. 
Um nicht zum zweiten Mal fein Commando und mit demfelben 
die Frucht aller feiner Bemühungen zu verlieren, mußte er mit 
der Ausführung feines Anfchlags eilen. Durch Entfernung ber 
verbächtigen Officiere und durch feine Vreigebigfeit gegen bie 
andern, hielt er fi) der Treue feiner Truppen verfichert. Alle 
andern Stände des Staats, alle Pflichten der Gerechtigkeit und 
Menfchlichkeit Hatte er dem Wohl der Armee aufgeopfert, alfe 
rechnete er auf die Erfenntlichfeit derfelben. Im Begriff, ein 
nie erlebte Beiſpiel des Undanks gegen den Schöpfer feines 
Glücks aufzuftelen, baute er feine ganze Wohlfahrt auf die 
Dankbarkeit, die man an ihm bemeifen follte. 

Die Anführer der fchleftfchen Armeen Hatten von ihren 
Principalen feine Vollmacht, fo etwas Großes, als Wallen- 
ftein in Vorſchlag brachte, für ſich allein abzufchließen, und 
felbft den verlangten Waffenftilftand getrauten fte fich nicht 
länger ald auf vierzehn Tage zu bewilligen. Che ſich der Herzog 
gegen die Schweden und Sachſen herausließ, hatte er noch für 
rathfam gefunden, fich bei feiner kühnen Unternehmung des 
franzöftfchen Schutzes zu verfichern. Zu den Ende wurden durch 
den Grafen von Kindfy bei dem franzöftichen Bevollmächtigten 
Veuquiered zu Dreöden geheime Unterhandlungen, wiewohl 
mit ſehr mißtrauifcher Vorſicht, angefnüpft, welche ganz feinem 
Wunſche gemäß außfielen. Feuquieres erhielt Befehl von 
jeinem Hofe, allen Vorſchub von Seiten Frankreichs zu ver- 
iprechen, und dem Herzog, wenn er deren benöthigt wäre, eine 
beträchtliche Geldhülfe anzubieten. 

Aber gerade diefe überfluge Sorgfalt, fich von allen Seiten 
zu decken, gereichte ihm zum Verderben. Der franzöftfche 


317 


Bevollmächtigte entdeckte mit großem Erflaunen, daß ein Anfchlag, 
der mehr ald jeder andere des Geheimnifjes bedurfte, ben 
Schweden und den Sachſen mitgetheilt worden fey. Das füchftfche 
Minifterium war, wie man allgemein wußte, im Intereſſe bes 
Kaiſers, und die den Schweden angebotenen Bedingungen blieben 
allzumweit Hinter den Erwartungen derfelben zurüd, um. je ihren 
Beifall erhalten zu können. Feuquieres fand es daher unbe- 
greiflich, wie der Herzog in vollem Ernfte auf die Unterftügung 
ber Erftern und auf Die Verſchwiegenheit der Legtern hätte 
Rechnung machen follen. Er entdeckte feine Zweifel und Beforg- 


niffe dem fchwedifchen Kanzler, ber in die Abfihten Wallen- 


ſteins ein gleich großes Mißtrauen fegte, und noch weit weniger 
Geſchmack an feinen Vorſchlägen fand. Wiewohl es ihm fein 
Geheimniß war, daß ber Herzog ſchon ehedem mit Guſtav 
Adolph in ähnlichen Tractaten geftanden, fo begriff er doch bie 
Möglichkeit nicht, wie er die ganze Armee zum Abfall bewegen, 
und feine übermäßigen Verſprechungen würde wahr machen 
fönnen. Ein fo ausfchmweifender Plan und ein fo unbefonnenes 
Berfahren jchien fih mit der verfchloffenen und mißtrauifchen 
Gemüthdart bed Herzogs nicht mohl zu vertragen, und lieber 
erklärte man Alles für Masfe und Betrug, weil es eher erlaubt 
war an feiner Redlichkeit, als an feiner Klugheit zu zwei- 
fein. Oxenſtierna's Bedenklichkeiten ſteckten endlich ſelbſt 
Arnheimen an, der in vollem Vertrauen auf Wallenſteins 
Aufrichtigkeit zu dem Kanzler nach Gelnhauſen gereist war, ihn 
bahin zu vermögen, daß er dem Herzog feine beflen Regimenter 
zun Gebrauch überlaffen möchte. Man fing an zu argmohnen, 
daß ber ganze Antrag nur eine Eünftlich gelegte Schlinge ſey, 
die Mlliirten zu entwaffnen und ben Kern ihrer Kriegsmacht 


dem Kaifer in die Hände zu fpielen. Wallenfleins bekannter ' 


Charakter widerlegte biegen fchlimmen Verdacht nicht, und bie 
Widerſprüche, in die er fich nachher vermwidelte, machten, daß 
man endlich ganz und gar an ihm Irre ward. Indem er Die 
Schweden in fein Bündniß zu ziehen fucdhte und ihnen fogar 
ihre beften Truppen abforderte, äußerte er fih gegen Arnheim, 
dag man damit anfangen müfle, die Schweden aus dem Reiche 
zu verjagen; und während bag fich die fächftfchen Officiere, im 
Vertrauen auf die Sicherheit bed Waffenflillftandes, in großer 
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Menge bei ihm einfanden, machte er einen verunglückten Verſuch, 
fich ihrer Perſonen zu bemächtigen. Er brach zuerſt den Still- 
ftand, den er doch einige Monate darauf, nicht ohne große 
Mühe, erneuerte. Aller Glaube an feine Wahrhaftigkeit ver- 
fchwand, und endlich glaubte man in feinem ganzen Benehmen 
nichts als ein Gewebe von Betrug und niedrigen Kniffen zu 
feben, um bie Alliirten zu ſchwächen und fich felbft in Verfaffung 
zu ſetzen. Diefed erreichte er zwar wirklich, indem feine Macht 
fich mit jedem Tage vermehrte, die Alliirten aber durch Defer- 
tion und fihlechten Unterhalt über die Hälfte ihrer Truppen 
einbüßten. Aber er machte von feiner Ueberlegenheit den Ge⸗ 
brauch nicht, den man in Wien erwartete. Wenn man einem 
entfcheidenden Vorfall entgegenfah, erneuerte er yplöglich Die 
Unterhandlungen; und wenn der Waffenſtillſtand die Alliirten 
in Sicherheit ftürzte, fo erhob er ſich plöglih, um die Feind- 
feligfeiten zu erneuern. Alle dieſe Widerfprüche floffen aus dem 
doppelten und ganz unvereinbaren Entwurf, den Kaifer und die 
Schweden zugleich zu verderben und mit Sachen einen befondern 
Frieden zu fchließen. 

Ueber den ſchlechten Fortgang feiner Unterhandlungen un⸗ 
gebuldig, befchloß er endlich, feine Macht zu zeigen, da ohnehin 
die dringende Noth in dem Weiche und bie fteigende Unzufrie- 
denheit am Faiferlichen Hofe keinen längern Auffchub geftatteten. 
Schon vor dem letzten Stillftand war der General von Holf 
von Böhmen aus in das Meißnifche eingefallen, Hatte Alles, 
was auf feinem Wege lag, mit euer und Schwert vermüftet, 
den Kurfürften in feine Feſtungen gejagt und felbft die Stadt 
Leipzig erobert. Uber der Stilftand in Schleften feßte feinen 
Verwüſtungen ein Ziel, und die Folgen feiner Ausſchweifungen 
firedten ihn zu Adorf auf die Bahre. Nach aufgehohenem 
Stilftand machte Wallenftein aufd Neue eine Bewegung, 
ald ob er durdy die Lauſttz in Sachſen fallen wollte, und ließ 
auöfprengen, daß Piccolomini fchon dahin aufgebrochen fey. 
Sogleich verläßt Arnheim fein Lager in Schlefien, um ihm 
nachzufolgen und dem Kurfürftenthum zu Hülfe zu eilen. Da- 
durch aber wurden Die Schweden entblößt, Die unter dem Eom- 
mando bed Grafen von Thurn in fehr Eleiner Anzahl bei 
Steinau an ber Ober gelagert flanden; und gerade Died war 
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es, was ber Herzog gewollt hatte. Er ließ den ſächfiſchen 
General ſechzehn Meilen voraus in das Meißniſche eilen und 
wendete ſich dann auf einmal rückwärts gegen Die Oder, wo er 
die ſchwediſche Armee in der tiefften Sicherheit überrafchte. Ihre 
Reiterei wurde durch den vorangeſchickten General Schafgotid 
gefchlagen und das Fußvolk von der nachfolgenden Armee des 
Herzogs bei Steinau völlig eingefchlofien. Wallenftein gab 
denn Grafen von Thurn eine halbe Stunde Bebenkzeit, ſich 
mit Ddritthalbtaufend Mann gegen mehr ald zmwanzigtaufend zu 
wehren, oder fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Bei 
folchen Umftänden konnte keine Wahl flattfinden. Die ganze 
Armee gibt fich gefangen, und ohne einen Tropfen Blut ift ber 
vollfommenfte Sieg erfochten. Bahnen, Bagage und Geſchütz 
fallen in des Siegers Hand, Die Officiere werden in Verhaft 
genommen, Die Gemeinen untergeftedt. Und jest endlich war 
nach einer vierzehnjährigen Irre, nach unzähligen Glückswechſeln, 
der Anſtifter des böhmifchen Aufruhrs, der entfernte Urheber 
dieſes ganzen verberblichen Krieges, der berüchtigte Graf von 
Thurn, in der Gewalt feiner Feinde. Mit blutdürftiger Unge— 
buld erwartet man in Wien die Ankunft dieſes großen Ver- 
brechers, und genießt ſchon im voraus den fihredlichen Triumph, 
der Gerechtigkeit ihr vornehmftes Opfer zu fehlachten. Aber ben 
Jeſuiten dieſe Luft zu verderben, war ein viel füßerer Triumph, 
und Thurn erhielt feine Freiheit. Ein Glück für ihn, daß er 
mehr wußte, ald man in Wien erfahren durfte, und Daß 
Wallenſteins Beinde auch die feinigen waren. Eine Nieder: 
Tage hätte man dem Herzog in Wien verziehen; dieſe getäufchte 
Hoffnung vergab man ihm nie. „Was aber hätte ich denn fonft 
mit dieſem Raſenden machen follen?“ jchreibt er mit boshaftem 
Spotte an die Minifter, Die ihn über dieſe ungzeitige Großmuth 
zur Rede ftellen. „Wollte der Himmel, die Feinde hätten lauter 
Generale, wie diefer ift! An der Spite der ſchwediſchen Heere 
wird er und weit beflere Dienfte thun als im Gefängniß.” 

Auf den Sieg bei Steinau folgte in kurzer Zeit die Ein- 
nahme von Liegnig, Groß-Glogau und felbft von Frankfurt 
an der Ober. Schafgotfch, der in Schleften zurüdblieb, um 
die Unterwerfung Ddiefer Provinz zu vollenden, blofirte Brieg 
und bebrängte Breslau vergebens, weil biefe freie Stabt über 
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Menge bei ihm einfanden, machte er einen verunglückten Verſuch, 
fich ihrer Perſonen zu bemächtigen. Er brach zuerſt den Still- 
ſtand, den er doch einige Monate darauf, nicht ohne große 
Mühe, erneuerte. Aller Glaube an feine Wahrhaftigkeit ver- 
ſchwand, und endlich glaubte man in feinem ganzen Benehmen 
nicht8 ala ein Gewebe von Betrug und niedrigen Kniffen zu 
feben, um die Mlliirten zu ſchwächen und ſich jelbft in Verfafjung 
zu fegen. Diefed erreichte er zwar wirklich, inden feine Maght 
ſich mit jedem Tage vermehrte, die Alliirten aber durch Defer- 
tion und fchlechten Unterhalt über die Hälfte ihrer Truppen 
einbüßten. Aber er machte von feiner Meberlegenheit den Ge— 
brauch nicht, den man in Wien ermartete. Wenn man einem 
entfcheidenden Vorfall entgegenfah, erneuerte er plöglich bie 
Unterhandlungen,;, und wenn der Waffenftilfiand die Alliirten 
in Sicherheit ftürzte, fo erhob er fih plöglih, um die Feind⸗ 
feligkeiten zu erneuern. Alle dieſe Widerſprüche floffen aus dem 
doppelten und ganz unvereinbaren Entwurf, den Kaifer und die 
Schweden zugleich zu verderben und mit Sachfen einen befondern 
Frieden zu fchließen. 

Ueber den fchlechten Fortgang feiner Unterhandlungen un⸗ 
gebuldig, befchloß er endlich, feine Macht zu zeigen, da ohnehin 
die dringende Noth in dem Reiche und die fleigende Unzufrie- 
denheit am Eaiferlichen Hofe einen längern Auffchub geftatteten. 
Schon vor dem legten Stilftand war der General von Holf 
von Böhmen aus in dad Meißnifche eingefallen, hatte Alles, 
was auf feinem Wege lag, mit Teuer und Schwert vermüftet, 
den Kurfürften in feine Veftungen gejagt und felbft die Stadt 
Leipzig erobert. Aber der Stilftand in Schleften fegte feinen 
PVerwüftungen ein Biel, und die Folgen feiner Ausfchweifungen 
ftredten ihn zu Adorf auf die Bahre. Nach aufgehobenem 
Stilftand machte Wallenftein aufs Neue eine Bewegung, 
ald ob er durch die Laufig in Sachen fallen wollte, und Tieß 
außfprengen, daß Piccolomini fchon dahin aufgebrochen fey. 
Sogleih verläßt Arnheim fein Lager in Schleften, um ihm 
nachzufolgen und dem Kurfürftentfum zu Hülfe zu eilen. Da- 
durch aber wurden die Schweden entblößt, die unter dem Com⸗ 
mando des Grafen von Thurn in fehr Eleiner Anzahl bei 
Steinau an ber Ober gelagert flanden; und gerabe bied war 
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e8, was ber Herzog gewollt hatte. Cr Tieß den fächftjchen 
General ſechzehn Meilen voraus in das Meißnifche eilen und 
wendete fih dann auf einmal rückwärts gegen Die Oder, wo er 
die ſchwediſche Armee in der tiefften Sicherheit überrafchte. Ihre 
Reiterei murde durch den vorangefchicten General Schafgotfch 
geſchlagen und das Fußvolk von der nachfolgenden Armee des 
Herzogs bei Steinau völlig eingefchloffen. Wallenftein gab 
dent Grafen von Thurn eine halbe Stunde Bedenkzeit, fich 
mit britthalbtaufend Mann gegen mehr ald zwanzigtaufend zu 
wehren, ober fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Bei 
folhen Umftänden konnte Feine Wahl ftattfinden. Die ganze 
Armee gibt fich gefangen, und ohne einen Tropfen Blut ift der 
vollkommenſte Sieg erfochten. Bahnen, Bagage und Gefchüg 
fallen in des Sieger Hand, die Officiere werden in Berhaft 
genommen, Die Gemeinen untergeftedt. Und jest endlich war 
nach einer vierzehnjährigen Irre, nach unzähligen Glückswechſeln, 
der Anitifter des böhmifchen Aufruhrs, der entfernte Urheber 
dieſes ganzen verberblichen Krieges, ber berüchtigte Graf von 
Thurn, in der Gewalt feiner Feinde. Mit blutdürftiger Unge- 
duld erwartet man in Wien die Ankunft dieſes großen Ver- 
brecher8, und genießt ſchon im voraus den fehredlichen Triumph, 
der Gerechtigkeit ihr vornehmftes Opfer zu fchlachten. Aber den 
Jeſuiten dieſe Luft zu verderben, war ein viel füßerer Triumph, 
und Thurn erhielt feine Freiheit. Ein Glück für ihn, daß er 
mehr mußte, ald man in Wien erfahren durfte, und daß 
Wallenfteins Feinde auch die feinigen waren. Eine Nieder 
lage hätte man dem Herzog in Wien verziehen; Diefe getäufchte 
Hoffnung vergab man ihm nie. „Was aber hätte ich denn fonft 
mit diefem Nafenden machen follen?” fchreibt er mit boshaften 
Spotte an die Minifter, bie ihn über diefe ungeitige Großmuth 
zur Rede ftellen. „Wollte der Himmel, die Feinde hätten Tauter 
Generale, wie diefer ift! An der Spike der ſchwediſchen Heere 
wird er und weit beflere Dienfte thun als im Gefängniß.“ 

Auf den Sieg bei Steinau folgte in Eurzer Zeit die Ein- 
nahme von Liegnitz, Groß⸗Glogau und felbft von Frankfurt 
an der Ober. Schafgotfch, der in Schleflen zurüdblieb, um 
die Unterwerfung dieſer Provinz zu vollenden, blokirte Brieg 
und bedrängte Breslau vergebend, meil dieſe freie Stadt über 
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ihre Privilegien wachte und den Schweben ergeben blieb. Die 
Oberften Illo und Götz ſchickte Wallenftein nad ber Wartha, 
um bi8 in Pommern und an die Küfte ber Oſtſee zu dringen, 
und Landsberg, ber Schlüffel zu Pommern, wurde wirklich 
auch von ihnen erobert. Indem der Kurfürft von Brandenburg 
und der Herzog von Pommern für ihre Länder zitterten, brach 
MWallenftein feldft mit dem Meft der Armee in die Lauſitz, 
wo er Görlig mit Sturm eroberte und Bauen zur Uebergabe 
zwang. Uber ed war ihm nur darum zu thun, ben Kurfürften 
von Sachen zu fchreden, nicht die erhaltenen Vortheile zu ver- 
folgen; auch mit dem Schwert in ber Hand feßte er bei Bran- 
denburg und Sachſen feine Briedensanträge fort, wiemohl mit 
feinem beffern Erfolg, da er durch eine Kette von Widerfprüden 
alles Bertrauen verfcherzt hatte. Sept würde er feine ganze 
Macht gegen das unglüdliche Sachfen gewendet und feinen Zwed 
burch die Gewalt der Waffen doch endlich noch durchgefegt haben, 
wenn nicht der Zwang ber Umftände ihn genöthigt hätte, dieſe 
Gegenden zu verlafien. Die Siege Herzog Bernhards am 
Donauftron, welche Defterreich felbft mit naher Gefahr bedrohten, 
forderten ihn dringend nach Bayern, und die Vertreibung der 
Sachſen und Schweden aus Schleflen raubte ihm jeben Vorwand, 
fich den Faiferlichen Befehlen noch Länger zu widerfeßen und ben 
Kurfürften von Bayern hülflos zu faflen. Er z0g fih aljo mit 
ber Hauptmacht gegen die Oberpfalz, und fein Rüdzug befreite 
Oberſachſen auf immer von dieſem furchtbaren Feinde. 

Sp lange es nur möglich war, hatte er Bayerns Rettung 
verfchoben und durch die gefuchteften Ausflüchte bie Ordonnanzen 
des Kaiferd verhöhnt. Auf wiederholtes Bitten ſchickte er endlich 
zwar dem Grafen von Altringer, der den Lech und die Donau 
gegen Horn und Bernhard zu behaupten fuchte, einige Negi- 
menter aus Böhmen zu Hülfe, jedoch mit der ausdrüdlichen 
Bedingung, fich bloß vertheidigungäweife zu verhalten. Den 
Kaifer und den Kurfürften wieß er, fo oft fle ihn um Hülfe 
anflebten, an Altringer, der, wie er öffentlich vorgab, eine 
urteingefchränkte Vollmacht von ihm erhalten Habe, in Geheim 
aber band er bdemfelben durch die firengften Inftructionen bie 
Hände und bedrohte ihn mit dem Tode, wenn er feine Befehle 
überfchreiten würbe. Nachdem Herzog Bernhard vor Regensburg 
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gerüdt war und ber Kaifer ſowohl ald der Kurfürft ihre Aufs 
forderungen um Hülfe dringender erneuerten, ftellte er fich an, 
als ob er den General Gallas mit einem anfehnlichen Heere 
an bie Donau ſchicken würde; aber auch dies unterblieb, und fo 
gingen, wie vorher bad Bisthum Eichftädt, jetzt auch Regens⸗ 
burg, Straubingeu, Cham an die Schweden verloren. Als er 
endlich fehlechterdings nicht mehr vermeiden Tonnte, ben ernſt⸗ 
lichen Befehlen bes Hofs zu gehorfamen, rüdte er fo langſam, 
als er Eonnte, an bie bayerifche Gränze, wo er dad von ben 
Schweden eroberte Cham berennte. Er vernahm aber nicht fo 
bald, daß man von fihmwedifcher Seite daran arbeite, ihm buch 
die Sachjen eine Diverfion in Böhmen zu machen, fo benupte 
er dieſes Gerücht, um aufs Schleunigfte und ohne das Geringfte 
verrichtet zu haben, nach Böhmen zurücdzufehren. Alles Anbere, 
gab er vor, müfle der Vertheidigung und Erhaltung ber Eaifer- 
lichen Erblande nachftehen, und fo blieb er in Böhmen wie 
angefeflelt ftehen und hütete biefes Königreich, als ob es jetzt 
fhon fein Eigenthum wäre. Der Kaifer wiederholte in noch 
dringenderen Zone jeine Mahnung, daß er ſich gegen ben 
Donauftrom ziehen folle, die gefährliche Niederlafiung be 
Herzogs von Weimar an Oefterreichd Gränzen zu hindern — 
Er aber endigte den Beldzug für biefe8 Jahr und Tieß feine 
Truppen aufs Neue ihre Winterquartiere in dem erfchöpften 
Königreich nehmen. | 

Ein fo fortgeführter Troß, eine fo beifpiellofe Geringfchägung 
aller Eaijerlichen Befehle, eine fo vorfäglihde Vernachlaͤſſigung 
des allgemeinen Beten, verbunden mit einem fo Außerfi zwei- 
deutigen Benehmen gegen den Beind, mußten endlich den nach⸗ 
tbeiligen Gerüchten, wovon längft ſchon ganz Deutfchland erfüllt 
war, Glauben bei dem Kaiſer verichaffen. Lange Zeit war ed 
ihm gelungen, feinen ftrafbaren Unterhandlungen mit dem Feinde 
den Schein der Rechtmäßigkeit zu geben und den noch immer 
für ihn gewonnenen Monarchen zu überreden, daß ber Zweck 
jener geheimen Zufammenkünfte Fein anderer ſey, als Deutſch⸗ 
land den Frieden zu ſchenken. Uber wie undurchdringlich er fi) 
auch glaubte, fo rechtfertigte doch der ganze Zufammenhang 
feines Betragens die Beichuldigungen, womit feine Gegner un⸗ 
aufhörlih das Ohr des Kaiſers beflürmten. Um ſich an Ort 

Säiiierd ſämmtliche Werte. VIII. 14 21 





322 


—— 


und Stelle von dem Grund oder Ungrund derſelben zu belehren, 
hatte Ferdinand ſchon zu verſchiedenen Zeiten Kundſchafter in 
das Wallenſteiniſche Lager geſchickt, die aber, da der Herzog ſich 
hütete, etwas Schriftliches von ſich zu geben, bloße Muth- 
maßungen zurüdbrachten. Da aber endlich die Minifter felbft, 
feine bisherigen Verfechter am Hofe, deren Güter Wallenftein 
mit gleichen Laften gedrückt hatte, fich zur Partei feiner Beinde 
ſchlugen; da der Kurfürft von Bayern die Drohung fallen ließ, 
fih, bei längerer Beibehaltung dieſes Generals, mit den Schweden 
zu vergleichen; ba endlich auch der fpanifche Abgefandte auf 
feiner Abfegung beftand und im Weigerungsfall die Subftdien- 
gelber feiner Krone zurüdzubalten drohte: fo fah fich der Kaiſer 
zum zmweitenmal in die Nothwendigfeit gefegt, ihn vom Eome 
mando zu entfernen. 

Die eigenmächtigen und » unmittelbaren Verfügungen bed 
Kaifers bei der Armee belehrten den Herzog bald, daß ber Ver⸗ 
trag mit ihm bereits als zerrifien betrachtet und feine Abdankung 
unvermeidlich fey. Einer feiner Unterfeldherren in Oefterreich, 
dem Wallenftein bei Strafe des Beils unterfagt hatte, dem 
Hofe zu gehorfamen, empfing von den Kaifer unmittelbaren 
Befehl, zu dem Kurfürften von Bayern zu floßen, und an 
MWallenftein felbft erging die gebieterifche Weifung, dem 
Gardinal-Infanten, der mit einer Armee aud Italien untermegd 
war, einige Regimenter zur Verſtärkung entgegen zu enden. 
Alle diefe Anftalten fagten ihm, daß der Plan unwiderruflich 
gemacht ſey, ihn nah und nach zu entwaffnen, um ihn ald- 
dann ſchwach und wehrlos auf Einmal zu Grund zu richten. 

Zu feiner Selbftvertheidigung mußte er jetzt eilen, einen 
Plan auszuführen, der Anfangs nur zu feiner Vergrößerung 
beftimmt war. Länger, als die Klugheit rieth, Hatte er mit 
der Ausführung deſſelben gezögert, weil ihm noch immer bie 
günftigen Gonftellationen fehlten, oder wie er gewöhnlich die 
Ungebuld feiner Freunde abfertigte, weil die Zeit noch nicht 
gefommen war. Die Zeit war auch jegt noch nicht gekommen, 
aber die dringende Noth verftattete nicht mehr, die Gunft ber 
Sterne zu erwarten. Das Erfte war, ſich der Gefinnungen ber 
oornehmften Anführer zu verfihern und alsdann die Treue ber 
Armee zu erproben, bie er fo freigebig vorausgeſetzt hatte. 
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Drei berfelben, die Oberften Kinsky, Terzky und Illo, waren 
fchon längft in das Geheimniß gezogen, und die beiden erften 
durch da8 Band der Verwandtſchaft an fein Intereffe geknüpft. 
Eine gleiche Ehrſucht, ein gleicher Haß gegen die Regierung 
und die Hoffnung überfchwänglicher Belohnungen verband fie 
aufd Engfte mit Wallenftein, der auch die niebrigften Mittel 
nicht verfchmäht hatte, die Zahl feiner Anhänger zu vermehren. 
Den Oherften Illo hatte er eindmald überredet, in Wien den 
Grafentitel zu fuchen und ihm babei feine Fräftigfte Fürfprache 
zugefagt. Heimlich aber ſchrieb er an bie Minifter, ihm fein 
Geſuch abzufchlagen, weil fich fonft mehrere melden bürften, Die 
gleiche Verdienſte hätten und auf gleiche Belohnungen Anfpruch 
machten. Als Illo bernach zur Armee zurüdfam, war fein 
Erfted, ihn nah dem Erfolg feiner Bewerbungen zu fragen; 
und da ihm dieſer von dem fchlechten Ausgange derjelben Nach- 
richt gab, fo fing er an, die bitterften Klagen gegen den Hof 
audzuftoßen. „Das alfo hätten wir mit unfern treuen Dienften 
verdient,” rief er, „daß meine Verwendung fo gering geachtet 
und euren Verbienften eine fo unbebeutende Belohnung vermeigert 
wird! Wer wollte noch länger einem jo undanfbaren Herrn 
feine Dienfte widmen? Nein, was mid) angeht, ich bin von 
nun an der abgefagte Feind des Hauſes Oefterreih.” Illo 
flimmte bei, und fo wurde zwifchen Beiden ein enges Bündniß 
geftiftet. 

Uber was dieſe drei Vertrauten bed Herzogs wußten, war 
lange Zeit ein undurchdringliche8 Geheimniß für die Uebrigen, 
und bie Zuverficht, mit der Wallenftein von der Ergebenheit 
feiner Öfficiere fprach, gründete fi einzig nur auf die Wohl- 
thaten, die er ihnen erzeigt hatte, und auf ihre Unzufriedenheit 
mit dem Hofe. Über diefe ſchwankende Vermuthung mußte fi 
in Gewißheit verwandeln, ehe er feine Maske abwarf und fi 
einen Öffentlichen Schritt gegen den Kaifer erlaubte. Graf 
Piccolomini, berfelbe, der fih in dem Treffen bei Lügen durch 
einen beifpiellofen Muth ausgezeichnet hatte, war der Erfte, 
befien Treue er auf die Probe ſtellte. Er Hatte fich Diefen 
General durch große Gefchenfe verpflichtet, und er gab ihm ben 
Vorzug vor allen andern, weil Biccolomini unter einerlei 
Eonftellation mit ihm geboren war. Diefem erklärte er, daß 
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ex, burch den Undank des Kaiferd und feine nahe Gefahr ge- 
zwungen, unwiderruflich entfchloffen fey, bie öfterreichijche Partei 
zu verlaffen, fich mit dem beten Theile der Armee auf feinbliche 
Seite zu fihlagen und das Haus Oeſterreich in allen Gränzen 
feiner Herrfchaft zu befriegen, bie es von ber Wurzel vertilgt 
ſey. Auf Piccolomini habe er bei biefer Unternehmung 
vorzüglich gerechnet und ihm ſchon im Voraus die glänzenbiten 
Belohnungen zugedacht — Als bdiefer, um feine Beſtürzung 
über diefen überrafchenden Antrag zu verbergen, von ben Hin⸗ 
bernifien und Gefahren ſprach, die ſich einem fo gewagten Unter- 
nehmen entgegenfegen würden, fpottete Wallenftein feiner 
Furcht. „Bei folden Wageftüden,” rief er aud, „fey nur ber 
Anfang fchwer; die Sterne feyen ihm gewogen, Die Gelegenheit, 
wie man fie nur immer verlangen Eönne, auch dem Glücke müfle 
man etwas vertrauen. Sein Entfchluß ftehe feit, und er würde, 
wenn es nicht anders gefchehen könnte, an der Spige von taus 
fend Pferden fein Heil verſuchen“ Piccolomini hütete fid 
fehr, durch einen laͤngern Widerfpruch das Mißtrauen bes Her- 
3098 zu reizen und ergab fi mit anfcheinender Ueberzeugung 
dem Gewicht feiner Gründe. So weit ging Die Verblendung 
bed Herzogs, daß ed ihm, aller Warnungen bes Grafen Terzky 
ungeachtet, gar nicht einfiel, an der Aufrichtigfeit dieſes Mannes 
zu zweifeln, ber feinen QUugenbli verlor, die jegt gemachte 
merkwürdige Entdeckung nach Wien zu berichten. 

"Um endlich den entfcheidenden Schritt zum Ziele zu thun, 
berief er im Jänner 1634 alle Commandeurd der Armee nad 
Pilfen zufammen, wohin er ſich gleich nach feinem Rückzug aus 
Bayern gewendet hatte. Die neueften Borderungen des Kaifers, 
die Erblande mit Winterquartieren zu verfihonen, Negensburg 
noch in der rauhen Jahreszeit wieder zu erobern und die Armee 
zur Berflärfung des Gardinal-Infanten un fechötaufend Mann 
Meiterei zu vermindern, waren erheblich genug, um vor ben 
ganzen verfammelten Kriegsrath in Erwägung gezogen zu werden, 
und biefer fcheinbare Vorwand verbarg den Neugierigen ben 
wahren Zweck der Zufammenberufung. Auch Schweden und 
Sachen wurden heimlich dahin geladen, um mit dem Herzog 
von Briebland über den Frieden zu tractiren, mit ben Be: 
fehlshabern entlegener Heere follte fchriftliche AUbrede genommen 
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werden. Zwanzig von ben berufenen GBommandeurs erfchienen; 
aber gerade die wichtigften, Gallas, Eolloredo und Altringer, 
blieben aud. Der Herzog ließ feine Einladung an fie dringend 
wiederholen, einftweilen aber, in Erwartung ihrer nahen Ans» 
£unft, zu der Hauptſache fchreiten. 

Es war nichtd Geringed, was er jebt auf dem Wege war 
"zu unternehmen. Einen flolgen, tapfern, auf feine Ehre wachfam 
haltenden Abel der fehändlichften Untreue fähig zu erklären, und 
in den Augen derjenigen, bie bis jegt nur gewohnt waren, in 
ihm den Abglanz der Majeftät, den Nichter ihrer Handlungen, 
ben Bewahrer der Gefege zu verehren, auf Einmal ald ein 
Niederträchtiger, als Verführer, als Nebell zu erfcheinen. Nichte 
Geringed war ed, eine rechtmäßige, durch lange Verjährung 
befeftigte, durch Religion und Geſetze geheiligte Gewalt in ihren 
Wurzeln zu erfchüttern, alle jene Bezaulerungen der Einbil- 
bungsfraft und der Sinne, die furchtbaren Wachen eines recht—⸗ 
mäßigen Thrond, zu zerflören; alle jene unvertilgbaren Gefühle 
ber Pflicht, die in der Bruſt des Unterthans für den gebornen 
Beberrfcher fo laut und fo mächtig fprechen, mit gemaltfamer 
Sand zu vertilgen. Uber geblendet von dem Glanz einer Krone, 
bemerkte Wallenftein den Abgrund nicht, der zu feinen Büßen 
fih öffnete, und im vollen lebendigen Gefühl feiner Kraft ver- 
ſäumte er — dad gewöhnliche 8008 ftarfer und kühner Seelen — 
die Hinderniffe gehörig zu würdigen und in Berechnung zu 
bringen. Wallenftein ſah nichts, als eine gegen den Hof 
theils gleichgültige, theild erbitterte Armee — eine Armee, bie 
gemohnt war, feinem Anfehn mit blinder Unterwerfung zu Hul- 
digen, vor ihm, al& ihrem Gefeggeber und Richter, zu beben, 
feine Befehle, glei den Ausſprüchen des Schidfald, mit zit- 
ternder Ehrfurcht zu befolgen. In den übertriebenen Schmeiche- 
leien, womit man feiner Allgewalt Huldigte, in den frechen 
Schmähungen gegen Hof und Regierung, die eine zügellofe 
Soldatesfa fi erlaubte und die milde Licenz bed Lagers ent- 
ſchuldigte, glaubte er bie wahren Gefinnungen der Armee zu 
vernehmen, und die Kühnbeit, mit der man felbft die Hand⸗ 
lungen des Monarchen zu tadeln wagte, bürgte ihm für die 
Bereitwilligfeit der Truppen, einem jo fehr verachteten Ober⸗ 
herren die Pflicht aufzufündigen. Uber was er fich ald etwas fo 
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Leichtes gedacht Hatte, ſtand als der furchtbarftie Gegner wider 
ihn auf: an dem Pflichtgefühl feiner Truppen fcheiterten alle 
feine Berechnungen. Berauſcht von dem Unfehn, dad er über 
fo meifterlofe Schaaren behauptete, ſchrieb er Alles auf Rechnung 
feiner perfünlichen Größe, ohne zu unterfcheiden, wie viel er ſich 
felbft und wie viel er der Würde dankte, die er beFleibete. 
Alles zitterte vor ihm, weil er eine rechtmäßige Gewalt ausübte, 
weil der Gehorfam gegen ihn Pflicht, weil fein Anfehen an die 
Majeftät des Thrones befeftigt war. Größe für fich allein Tann 
wohl Bewunderung und Schreien, aber nur die Iegale Größe 
Ehrfurcht und Unterwerfung erzwingen. Und dieſes entjcheidenden 
Vortheils beraubte er fich felbft in dem Augenblide, da er ſich 
als einen Verbrecher entlarvte. 

Der Beldmarfhall von Illo übernahm e8, die Geſinnungen 
ber Commandeurs zu erforfchen, und fie auf den Schritt, Den 
nıan von ihnen erwartete, vorzubereiten, Er machte den Unfang 
damit, ihnen die neueften Forderungen des Hofs an den General 
und Die Armee vorzutragen, und durch die gehäffige Wendung, 
bie er denfelben zu geben wußte, war e8 ihm leicht, den Zorn 
ber ganzen Verfammlung zu entflammen. Nach diefem mohlge- 
wählten Eingang verbreitete er ſich mit vieler Beredfamfeit über 
die DBerdienfte der Armee und des Feldherrn, und über ben 
Undanf, womit ber Kaifer ſie zu belohnen pflege. „Spanifcher 
Einfluß,” behauptete er, „leite alle Schritte des Hofes; dad 
Minifterium ftehe in ſpaniſchem Solde; nur der Herzog von 
Briedland Habe bis jetzt dieſer Tyrannei wiberflanden, und 
deßwegen ben tödtlichften Haß der Spanier auf fich geladen. Ihn 
vom Commando zu entfernen, oder ganz und gar wegzuräumen, 
fuhr er fort, war längft fihon das eifrigfte Ziel ihrer DBeftre- 
bungen, und bis es ihnen mit einem von beiden gelingt, fucht 
man feine Macht im Velde zu untergraben. Aus feinem andern 
Grunde ift man bemüht, dem König von Ungarn das Commando 
in die Hände zu fpielen, bloß Damit man Diefen Prinzen, als 
ein willige8 Organ fremder Eingebungen, nah Gefallen im 
Felde herumführen, die fpanifche Macht aber befto befler in 
Deutfchland befeftigen Fönne. Blog um Die Armee zu bvermin- 
bern, begehrt man ſechſstauſend Mann für den Cardinal-Infanten; 
blog um ſie durch einen Winterfeldzug aufzureiben, dringt man 
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auf die Wiebereroberung Regensburgs in der feindlichen Jahrs⸗ 
zeit. Ale Mittel zum Unterhalt erfchwert man der Armee, 
während bag ſich bie Iefuiten und Minifter mit dem Schweiß 
der Provinzen bereichern und die für die Truppen beitimmten 
Gelder verfehwenden. Der General befennt fein Unvermögen, 
der Armee Wort zu halten, weil der Hof ihn im Stiche läßt. 
Für alle Dienfte, die er innerhalb zweiundzwanzig Jahren dem 
Haufe Defterreich geleiftet, für alle Mühfeligkeiten, die er über- 
nommen, für alle Reichthümer, die er in Faiferlidem Dienfte 
von dem Seinigen zugeſetzt, erwartet ihn eine zmeite fchimpfliche 
Entlaffung — Über er erllärt, daß er es dazu nicht kommen 
laſſen wil. Bon freien Stüden entfagt er dem Commando, 
ehe man es ihm mit Gewalt aus den Händen mindet. Dies ift 
es,“ fuhr der Redner fort, „maß er den Öberften durch mid) 
entbietet. Jeder frage ſich nun felbft, ob es rathjam tft, einen 
folchen General zu verlieren. Jeder fehe nun zu, wer ihm Die 
Summen erfege, die er im Dienfte des Kaiferd aufgewenbet und 
wo er den verdienten Lohn feiner Tapferfeit ernte — wenn der 
dahin ift, unter deffen Augen er fie bewiefen hat.” 

Ein allgemeines Gefchrei, daß man den General nicht ziehen 
Iafien dürfe, unterbrach den Redner. Vier der Bornehmften 
werden abgeorbnet, ihm den Wunfch der Verſammlung vorzu⸗ 
tragen und ihn flebentlich zu bitten, daß er die Armee nicht 
verlafien möchte. Der Herzog weigerte fi zum Schein und 
ergab fich erſt nach einer zweiten Gefandtfchaft. Diefe Nachgie- 
bigfeit von feiner Seite ſchien einer Gegengefälligfeit von ber. 
ihrigen werth. Da er ſich anheifchig machte, ohne Willen und 
Willen der Commandeurd nicht aus dem Dienfte zu treten, fo 
forderte er von ihnen ein fhriftliched Gegenverfprechen, treu 
und feft an ihm zu halten, fi) nimmer von ihm zu trennen 
oder trennen zu laſſen und für ihn den legten Blutstropfen 
aufzufegen. Wer ſich von dem Bunde abfondern würde, follte 
für einen treuvergefjenen Verräther gelten und von den übrigen 
ald ein gemeinfchaftlicher Beind behandelt werden. Die aus—⸗ 
brüdlich angehängte Bedingung: „Sp lange Wallenftein 
die Armee zum Dienfte des Kaiferd gebrauden 
würde,“ entfernte jede Mißdeutung, und Feiner der verſam⸗ 
melten Gommandeurd trug Bedenken, einem ſo unfchuldig 
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fheinenden und fo billigen Begehren feinen vollen Beifall zu 
ſchenken. 

Die Vorleſung dieſer Schrift geſchah unmittelbar vor einem 
Gaſtmahl, welches der Feldmarſchall Illo ausdrücklich in dieſer 
Abſicht veranſtaltet hatte; nach aufgehobener Tafel ſollte die 
Unterzeichnung vor ſich gehen. Der Wirth that das Seinige, 
die Beſinnungskraft feiner Gaͤſte durch ſtarke Getränfe abzu⸗ 
ſtumpfen, und nicht eher, als bis er ſie von Weindünſten tau⸗ 
meln ſah, gab er ihnen die Schrift zur Unterzeichnung. Die 
mehreſten malten leichtſinnig ihren Namen hin, ohne zu wiſſen, 
was fie unterſchrieben; nur einige Wenige, welche neugieriger 
oder mißtrauiſcher waren, burchliefen das Blatt noch einmal, 
und entdedten mit Erftaunen, daß Die Klaufel: „Sp lange 
Wallenftein die Armee zum Beften des Kaiferd gebrauchen 
würde," hinmeggelafien ſey. Illo nämlich hatte mit einem ge— 
ſchickten Tafchenfpielerfniff da8 erfte Eremplar mit einem andern 
außgetaufiht, in dem jene Klaufel fehlte. Der Betrug wurbe 
laut, und Biele weigerten fi nun, ihre Unterjchrift zu geben. 
PBiccolomini, der den ganzen Betrug bdurchfchaute und bloß 
in der Ubfiht, dem Hofe davon Nachricht zu geben, an diefem 
Auftritte Theil nahm, vergaß fi in ber Trunfenheit fo, daß 
er die Gefundheit des Kaiferd ausbrachte. Aber jet ftand Graf 
Terzky auf und erklärte alle für meineidige Schelmen, bie 
zurüdtreten würden. Seine Drohungen, die Borftelung ber 
unvermeidlichen Gefahr, der man bei längerer Weigerung aus⸗ 
gefegt war, das Beifpiel der Menge und Illo's Beredſamkeit 
überwanden endlich ihre Bedenflichkeiten, und das Blatt wurbe 
von jedem ohne Ausnahme unterzeichnet. 

Wallenftein Hatte nun zwar feinen Zwed erreicht; aber 
die ganz unerwartete Widerfegung der Commandeurs riß ihn 
auf einmal aus dem lieblichen Wahne, in dem er bisher ge- 
ſchwebt hatte. Zudem waren die mehrfien Namen fo unleferlich 
gefrigelt, daß man eine unrebliche Abſicht dahinter vermuthen 
mußte. Anſtatt aber durch Diefen warnenden Wink des Schick⸗ 
fal8 zum Nachdenken gebracht zu werben, ließ er feine gereizte 
Empfindlichkeit in unwürdigen Klagen und VBerwünfchungen 
überfirömen. Er berief Die Commandeurd am folgenden Morgen 
zu fih und übernahm e8 in eigener Perfon, den ganzen Inhalt 
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des Vortrags zu wiederholen, melchen Illo den Tag vorher an 
fie gehalten hatte. Nachdem er feinen Unwillen gegen den Sof 
in bie bitterften Vorwürfe und Schmähungen außgegoffen, er- 
innerte er fie an ihre geftrige Wibderfeglichkeit und erklärte, daß 
er durch dieſe Entdedung bewogen worden fey, fein VBerfprechen 
zurüf zu nehmen. Stumm und betreten entfernten- fih die 
Oberften, erfchienen aber, nach einer kurzen Berathichlagung im 
Vorzimmer, aufs Neue, ben Vorfall von geftern zu entfchuldigen 
und fich zu einer neuen Unterfchrift anzubieten. 

Sept fehlte nichts mehr, ald auch von den ausgebliebenen 
Generalen entweder eine gleiche Verſicherung zu erhalten, ober 
fih im Weigerungsfalle ihrer Perſonen zu bemächtigen. Wals 
lenflein erneuerte daher feine Einladung und trieb fle dringend 
an, ihre Ankunft zu befchleunigen. Uber noch ehe fie eintrafen, 
hatte fie der Auf bereitö von dem Vorgange zu Pilfen untere 
richtet und ihre Eilfertigfeit plöglich gehemmt. Altringer 
blieb unter dem Vorwand einer Krankheit in dem feſten Schloß 
Frauenberg liegen. Gallas fand fih zwar ein, aber bloß um 
als Augenzeuge den Kaifer von der drohenden Gefahr defto beffer 
unterrichten zu Eönnen. Die Auffchlüffe, welche er und Picco- 
Iomini gaben, verwandelten die Beforgnifie de8 Hofs auf 
Einmal in bie fchredlichite Gewißheit. Aehnliche Entdedungen, 
welche man zugleich an andern Orten machte, ließen feinem 
Zweifel mehr Raum, und die fchnele Veränderung ber Com⸗ 
mandantenftelen in Schlefien und Oefterreih ſchien auf eine 
höchft bedenkliche Unternehmung zu deuten. Die Gefahr war 
dringend und die Hülfe mußte fchnel feyn. Dennoch wollte 
man nicht mit Vollziehung des Urtheils beginnen, fondern ftreng 
nach Gerechtigkeit verfahren. Man erließ alſo an die vornehmften 
Befehlshaber, deren Treue man fich verfichert hielt, geheime 
Befehle, den Herzog von Friedland nebft feinen beiden An— 
hängern, Illo und Terzky, auf was Art es auch feyn möchte, 
zu verhaften und in fichere Verwahrung zu bringen, damit fie 
gehört werden und fich verantworten Fönnten. Sollte dies aber 
auf jo ruhigem Wege nicht zu bewirken ſeyn, fo fordere bie öffent- 
liche Gefahr, fie todt oder lebendig zu greifen. Zugleich erhielt 
General Gallas ein offenes Patent, worin allen Oberften und 
Officieren diefe Faiferliche Verfügung bekannt gemacht, die ganze 
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Armee ihrer Pflichten gegen den Verräther entlafien, und bis 
ein neuer Generaliſſtmus aufgeftellt jeyn würde, an den General» 
fteutenant von Gallas verwiefen wurde. Um den Berführten 
und Abtrünnigen die Rückkehr zu ihrer Pflicht zu erleichtern 
und die Schuldigen nicht in Verzweiflung zu flürzen, bewilligte 
man eine gänzliche Amneftie über Alles, was zu Pilfen gegen 
die Majeftät bed Kaiferd begangen worden war. 

Dem General von Gallas war nicht wohl zu Muthe bei 
ber Ehre, die ihm widerfuhr. Er befand fi zu Pilfen, unter 
den Augen desjenigen, deſſen Schidfal er bei ſich trug, in ber 
Gewalt feines Feindes, der hundert Augen hatte, ihn zu beob- 
achten. Entdedte aber Wallenftein das Geheimniß feines 
Auftrags, fo konnte ihn nichts vor den Wirkungen feiner Rache 
und Berzmeiflung fhügen. War e8 fchon bedenklich, einen 
folhen Auftrag audy nur zu verheimlichen, fo war ed noch weit 
mißlicher, ihn zur Vollziehung zu bringen. Die Gefinnungen 
der Commandeurs waren ungewiß, und e8 ließ ſich wenigftend 
zweifeln, ob fie fich bereitwillig würden finden laflen, nach dem 
einmal gethanen Schritt den Faiferlichen Verficherungen zu trauen 
und allen glänzenden Hoffnungen, die fie auf Wallenftein 
gebaut hatten, auf Einmal zu entfagen. Und dann, welch ein 
gefährliches Wageſtück, Hand an die Perfon eines Mannes zu 
legen, der bis jet für unverleglich geachtet, durch lange Aus- 
übung ber höchften Gewalt, durch einen zur Gewohnheit gewor⸗ 
denen Gehorfam zum Gegenftand der tiefften Ehrfurcht geworben, 
und mit Allen, was äußere Majeftät und innere Größe ver- 
leihen kann, bewaffnet war — deſſen Anblick ſchon ein Enechti- 
fche8 Zittern einjagte, der mit einem Winfe über Leben und 
Tod entfchied! Einen ſolchen Mann, mitten unter den Wachen, 
die ihn umgaben, in einer Stadt, bie ihm gänzlich ergeben 
fehien, wie einen gemeinen Berbrecher zu greifen, und ben 
Gegenftand einer fo Ianggewohnten tiefen Verehrung auf Einmal 
in einen Gegenſtand des Mitleidend oder des Spottes zu ver- 
wandeln, mar ein Auftrag, der auch den Muthigften zagen 
machte. So tief hatten fih Furcht und Achtung vor ihm in 
die Bruft feiner Soldaten gegraben, daß felbft dad ungeheure 
Verbrechen des Hochverraths diefe Empfindungen nicht ganz 
entwurzeln Eonnte. 
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Gallas begriff die Unmöglichkeit, unter den Augen bes 
Herzogd feinen Auftrag zu vollziehen, und fein fehnlichfter 
Wunſch war, fich, eh’ er einen Schritt zur Ausführung magte, 
vorher mit Altringern zu befprechen. Da das lange Außen- 
bleiben des Letztern ſchon anfing Verdacht bei dem Herzog zu 
erregen, fo erbot ſich Gallas, fih in eigner Perſon nad 
Brauenberg zu verfügen und Altringern, als feinen Ver⸗ 
wandten, zur Serreife zu bewegen. Wallenftein nahm diefen 
Beweis feined Eiferd mit fo großem Wohlgefallen auf, daß er 
ihm feine eigene Equipage zur Reiſe bergab. Froh über bie 
gelungene Lift, verließ Gallas ungefäumt Pilfen und überließ 
es dem Grafen Piccolomini, Wallenſteins Schritte zu 
bewachen, er felbft aber zögerte nicht, von dem Eaiferlichen 
Patente, mo ed nur irgend anging, Gebrauch zu machen, und 
die Erklärung der Truppen fiel günftiger aus, als er je hatte 
erwarten koͤnnen. Anftatt feinen Freund nach Pilfen mit zurüd- 
zubringen, ſchickte er ihn vielmehr nah Wien, um den Kaifer 
gegen einen gedrohten Angriff zu fchügen, und er felbft ging 
nach Obers Oefterreih, wo man von ber Nähe des Herzogs 
Bernhard‘ von Weimar die größte Gefahr beſorgte. Im 
Böhmen wurden die Städte Budweiß und Tabor aufs Neue für 
ben Kaifer beiegt und alle Anftalten getroffen, den Unterneh: . 
mungen bed DVerrätherd fchnel und mit Nachbrud zu begegnen. 

Da auch Gallas an eine Rückkehr zu denken ſchien, fo 
wagte e8 Piccolomini, die Leichtgläubigfelt des Herzogs nod) 
Einmal auf die Probe zu fielen. Er bat fih von ihm bie Er 
laubniß aus, den Gallas zurüdzuholen, und Wallenftein 
ließ fich zum zweitenmal überliften. Diefe unbegreifliche Blind» 
heit wird und nur ald eine Tochter feines Stolzes erklärbar, 
ber fein Urtheil über eine Perfon nie zurüdnahm, und die 
Möglichkeit zu irren auch fich felbft nicht geftehen wollte. Auch 
den Grafen Piccolomini ließ er in feinem eigenen Wagen 
nach Linz bringen, wo bdiefer fogleich dem Beifpiel des Gallas 
folgte, und noch einen Schritt weiter ging. Er hatte Wallen- 
ftein verfprochen, zurüdzufehren; dieſes that er, aber an ber 
Spige einer Armee, um den Herzog in Bilfen zu überfallen. 
Ein andere® Heer eilte unter dem General von Suys nad 
Prag, um biefe Sauptflabt in faiferliche Pflichten zu nehmen 
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und gegen einen Angriff der Rebellen zu vertheidigen. Zugleich ' 
fündigt fih Gallas allen zerfireuten Armeen Oeſterreichs als 
ben einzigen Chef an, von dem man nunmehr Befehle anzu- 
nehmen babe. In allen Eaiferlichen Lagern werben Placate aus⸗ 
geftreut, die den Herzog nebft vier feiner Bertrauten für vogelfrei 
erklären und bie Armeen ihrer Pflichten gegen den Verräther 
entbinden. 

Das zu Linz gegebene Beifpiel findet allgemeine Nachahmung; 
man verflucht dad Andenken des BVerräthers, alle Armeen fallen 
von ihm ab. Enblih, nachdem auch Piccolomini ih nicht 
wieder fehen läßt, fällt die Dede von Wallenfteins Augen, 
und fchredlich erwacht er aus feinem Traume. Doc, auch jet 
glaubt er noch an die Wahrhaftigkeit der Sterne und an bie 
Treue der Armee. Gleich auf die Nachricht von Biccolomini’s 
Abfall läßt er den Befehl befannt machen, daß man ins Fünftige 
feiner Ordre zu gehorchen habe, die nicht unmittelbar von ihm 
felbft oder von Terzky und Illo herrühre. Er rüftet fich in 
aller Eile, um nach Prag aufzubredhen, wo er Willens ift, 
endlich feine Maske abzumwerfen und fich öffentlich gegen den 
Kaifer zu erklären. Bor Prag follten alle Truppen ſich ver. 
fammeln, und von da aus mit Bligesfchnelligfeit über Defterreich 
berftürzen. Herzog Bernhard, ber in die Verſchwörung ge⸗ 
zogen worden, follte die Operationen bed Herzogs mit ſchwedi⸗ 
fchen Truppen unterflügen und eine Diverfion an der Donau 
machen. Schon eilte Terzky nah Prag voraus, und nur 
Mangel an Pferden Hinderte den Herzog, mit dem Reſt ber 
treugebliebenen Regimenter nachzufolgen. Aber indem er mit 
der gefpannteften Erwartung den Nachrichten von Prag entgegens 
fieht, erfährt er den DVerluft dieſer Stabt, erfährt er den Abfall 
feiner Generale, die Defertion feiner Truppen, die Enthüllung 
feined ganzen Complots, den eilfertigen Anmarfch des Picco- 
lomini, der ihm den Untergang gefchworen. Schnell und 
fchredlich flürzen alle feine Entwürfe zufammen, täufchen ihn 
alle feine Hoffnungen. Einfam ſteht er da, verlaffen von Allen, 
denen er Gutes that, verrathen von Allen, auf die er baute. 
Aber folche Lagen find es, die den großen Charakter erproben. 
In allen feinen Erwartungen hintergangen, entfagt er feinem 
einzigen feiner Entwürfe, nichts gibt er verloren, weil er ſich 
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felbft noch übrig bleibt. Jetzt war die Zeit gefommen, mo er 
des fo oft verlangten Beiftands ber Schweden und der Sachen 
bedurfte, und mo aller Zweifel in die Aufrichtigfeit feiner Ge⸗ 
- finnungen verfchwand. Und jest, nachdem Drenftierna und 
Arnheim feinen ernftlichen Vorſatz und feine Noth erkannten, 
bedachten fie fi auch nicht Yänger, die günftige Gelegenheit zu 
benugen und ihm ihren Schuß zuzufagen. Bon fächftjcher Seite 
follte ihm Herzog Franz Albert von Sadhfen-Lauenburg 
viertaufendb, von fchwedifcher Herzog Bernhard und Pfalzgraf 
Chriftian von Birkenfeld fechötaufend Mann geprüfter 
Truppen zuführen. Wallenftein verließ Pilfen mit dem 
Terzky’fchen Negiment und den Wenigen, die ihm treu ge⸗ 
blieben waren, oder ſich doch flellten, e8 zu feyn, und eilte nach 
Eger an die Graͤnze des Königreih8, um der Oberpfalz näher 
zu feyn und die Bereinigung mit Herzog Bernhard zu erleich- 
tern. Noch war ihm das Urtheil nicht befannt, das ihn als 
einen Öffentlichen Feind und Verräther erklärte, erft zu Eger 
follte ihn diefer Donnerftrahl treffen. Noch rechnete er auf eine 
"Armee, die General Schafgotfc in Schleften für ihn bereit 
bielt, und jchmeichelte fich noch immer mit der Hoffnung, daß 
Viele, felbft von denen, die Längft von ihm abgefallen waren, 
bein erften Schimmer feines wieder auflebenden Glückes zu ihm 
umkehren würden. Selbſt auf der Flucht nad) Eger — ſo wenig 
hatte die nieberfchlagende Erfahrung feinen verwegenen Muth 
gebändigt — beichäftigte ihn noch der ungeheuere Entwurf, ben 
Kaifer zu entthronen. Unter diefen Umftänden gefchah ed, daß 
einer aus feinen Gefolge fich die Erlaubnig ausbat, ihm einen 
Rath zu ertheilen. „Beim Kaifer,” fing er an, „find Eure 
fürftliche Gnaden ein gewiffer, ein großer uno Hoch äſtimirter 
Herr; beim Feinde find Sie noch ein ungemiffer König. Es ift 
aber nicht meife gehandelt, dad Gewiſſe zu wagen für das Un- 
gewiffe. Der Beind wird fih Eurer Gnaden Perſon bedienen, 
weil die Gelegenheit günftig ift; Ihre Perfon aber wird ihm 
immer verdächtig feyn, und ſtets wird er fürchten, daß Sie 
auh ihm einmal thun möchten, wie jegt dem Kaifer. Deßwegen 
ehren Sie um, dieweil e8 noch Zeit if.“ — „Und wie ift ba 
noch zu helfen?“ fiel der Herzog ihm ind Wort. — „Sie haben,“ 
erwiederte jener, „vierzigtaufend Urmirte (Ducaten mit 
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geharniſchten Männern) in der Truhen. Die nehmen Sie in 
die Hand und reifen geraden Wegs damit an’ den Faiferlichen 
Hof. Dort erflären Sie, daß Sie alle bisherigen Schritte bloß 
gethan, die Treue ber Taiferlichen Diener auf die Probe zu ftellen 
und die Nedlichgefinnten von den Verdächtigen zu unterfcheiben. 
Und da nun die Meiften fi zum Abfall geneigt bewieſen, fo 
fegen Sie jetzt gekommen, Seine Faiferliche Majeftät vor dieſen 
gefährlichen Menfchen zu warnen. So werden Sie Jeden zum 
Verräther machen, der Sie jegt zum Schelm machen will. Am 
Faiferlichen Hof wird man Sie mit den vierzigtaufend Armirten 
gewißlich willfommen heißen, und Sie werden wieder der erfte 
Briebländer werden.” — „Der PVorfchlag ift gut,” antwortete 
Wallenftein nad einigem Nachdenken, „aber ber Teufel traue!“ 

Indem der Herzog, von Eger aus, die Unterhandlungen 
mit dem Beinde lebhaft betrieb, bie Sterne befragte und frifchen 
Hoffnungen Raum gab, wurde beinahe unter feinen Augen ber 
Dolch gefchliffen, der feinem Leben ein Ende machte. Der kai⸗ 
ferliche Urtheilsſpruch, der ihn für vogelfrei erflärte, hatte feine 
Wirkung nicht verfehlt, und die rächende Nemeſis wollte, Daß 
ber Undanfbare unter den Streichen bes Undanks erliegen 
jollte. Unter feinen Öfficieren hatte Wallenftein einen Irlanber, 
Namens Leflie, mit vorzüglicher Gunft beehrt und das ganze 
Glück dieſes Mannes gegründet. Eben dieſer war e8, ber ft 
beflimmt und berufen fühlte, das Todesurtheil an ihm zu voll 
fireden und ben blutigen Kohn zu verdienen. Nicht fobald war 
diefer Leßlie im Gefolge ded Herzogs zu Eger angelangt, als 
er dem Commandanten diefer Stadt, Oberfien Buttler, und dem 
Oberftlieutenant Gordon, zweien proteftantifchen Schottländern, 
alle ſchlimmen Anfchläge bes Herzogs entdeckte, welche ihm dieſer 
Unbefonnene auf Der Herreife vertraut hatte. Leßlie fand hier 
zwei Männer, bie eined Entfchluffed fähig waren. Man hatte 
bie Wahl zwifchen Verrätherei und Pflicht, zmifchen dem recht- 
mäßigen Herrn und einem flüchtigen, allgemein verlaffenen 
Rebellen; wiewohl ber letztere der gemeinfchaftliche Wohlthäter 
war, jo konnte die Wahl doch Feinen Augenbli zweifelhaft 
bleiben. Man verbindet fich feft und feierlich zur Treue gegen 
ben Kaifer, und bdiefe fordert die fchnellften Maßregeln gegen 
ben Öffentlichen Beind. Die Gelegenheit if günftig, und fein 
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böfer Genius hat ihn von ſelbſt in die Hände der Rache geliefert. 
Um jedoch der Gerechtigkeit nicht in ihr Amt zu greifen, be 
fließt man, ihr das Opfer Iebendig zuzuführen, und man 
fiheidet von einander mit dem gewagten Entſchluß, den Feldherrn 
gefangen zu nehmen. Tiefe Geheimniß umhüllt dieſes ſchwarze 
Complot, und Wallenftein, ohne Ahnung des ihm fo nabe 
fchwebenden Verderbens, fchmeichelt fich vielmehr, in ber Ber 
fagung von Eger feine tapferften und treueften Verfechter zu 
finden. 

Um eben‘ diefe Zeit werden ihm bie Kaiferlichen Patente 
überbradyt, die fein Urtheil enthalten und in allen Lagern gegen 
ihn befannt gemacht find. Er erkennt jegt die ganze Größe ber 
Gefahr, die ihn umlagert, bie gänzliche Unmöglichkeit der Rüd- 
fehr, feine fürchterliche verlaffene Lage, die Nothwendigkeit, ſich 
auf Treu und Glauben dem Beinde zu überliefern. Gegen 
Leplie ergießt fidh der ganze Unmuth feiner verwundeten Seele, 
und bie Heftigfeit des Affects entreißt ihm das letzte noch übrige 
Geheimniß. Er entdeckt diefem Offtcier feinen Entfchluß, Eger 
und Einbogen, als die Päfje des Königreichd, dem Pfalzgrafen 
von Birkenfeld einzuräumen, und unterrichtet ihn zugleich 
von ber nahen Ankunft des Herzogd Bernhard in Eger, mwo- 
von er noch in eben Diefer Nacht durch einen Eilboten benach- 
richtigt worden. Diefe Entdelung, welche Leßlie feinen 
Mitverfchwornen aufs Schleunigfte mittheilt, ändert ihren 
erften Entſchluß. Die dringende Gefahr erlaubt Feine Schonung 
mehr, Eger Eonnte jeden Augenblit in feindliche Hände fallen 
und eine fihnelle Revolution ihren Gefangenen in Freiheit fegen. 
Diefem Unglüd zuvorzufommen, befchließen fie, ihn ſammt feinen 
Vertrauten in der folgenden Nacht zu ermorden. 

Damit dies mit um fo weniger Geräufch gefchehen möchte, 
jollte die That bei einem Gaftmahle vollzogen werden, welches 
der Oberſt Buttler auf dem Schloffe zu Eger veranftaltete. 
Die Andern alle erfchienen; nur Wallenftein, der viel zu 
bewegt war, um in fröhliche Gefelfchaft zu taugen, Tieß ſich 
entfchuldigen. Dan mußte alfo, in Anfehung feiner, den Plan 
abändern; gegen die Andern aber befchloß man der Abrede 
gemäß zu verfahren. In forglofer Sicherheit erfchienen die brei 
Oberften Illo, Terzky und Wilhelm Kinsty, und mit 
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ihnen Rittmeifter Neumann, ein Officier voll Fähigkeit, befien 
fihh Terzky bei jedem verwidelten Gefchäfte, welches Kopf er- 
forderte, zu bebienen pflegte. Man Hatte vor ihrer Ankunft die 
zuverläffigften Soldaten aus ber Befagung, melche mit in das 
Complot gezogen war, in das Schloß eingenommen, alle Aus⸗ 
gänge aus bemfelben wohl beſetzt und in einer Kammer neben 
dem Speifefaal fech8 Buttlerifche Dragoner verborgen, Die 
auf ein verabredeted Signal hervorbrechen und die Verräther 
nieberftoßen follten. Ohne Ahnung ber Gefahr, die über ihrem 
Haupte ſchwebte, überließen ſich die forglofen Gäfte den Ber- 
gnügungen ber Mahlzeit, und Wallenfteins, nicht mehr bed 
faiferlichen Dieners, fondern des fouveränen Bürften, Gefundbeit 
wurde aus vollen Bechern getrunfen. Der Wein öffnete ihnen 
bie Herzen, und Illo entdedte mit vielem Uebermuth, Daß in 
brei Tagen eine Armee daftehen werbe, bergleichen Wallenflein 
niemald angeführt habe. — „Ja,“ fiel Neumann ein, „und 
dann hoffe er, feine Hände in der Defterreicher Blut zu waſchen.“ 
Unter diefen Reden wird das Deflert aufgetragen, und nun gibt 
Leßlie dad verabredete Zeichen, die Aufzugbrüde zu fperren, 
und nimmt felbft alle Thorfchlüffel zu ſich. Auf Einmal füllt 
fih der Speifefaal mit Bewaffneten an, die fih mit dem uner- 
warteten Gruße: Vivat Ferdinandus! hinter die Stühle der 
bezeichneten Gäfte pflanzen. Beſtürzt und mit einer üblen 
Ahnung fpringen alle vier zugleich von der Tafel auf. Kinsky 
und Terzky werden fogleich erftochen, ehe fie fih zur Wehr 
ſetzen können; Neumann allein findet Gelegenheit, während 
ber Verwirrung in den Hof zu entwifchen, mo er aber von ben 
Machen erkannt und fogleich niedergemadht wird. Nur Illo 
hatte Gegenwart bed Geifted genug, fich zu vertheidigen. Er 
ftelte fich an ein Benfter, von wo er dem Gordon feine Ber 
rätherei unter ben bitterften Schmähungen vorwarf und ihn 
aufforberte, fich ehrlich und ritterlich mit ihm zu ſchlagen. Erſt 
nach der tapferften Gegenwehr, nachdem er zwei feiner Beinde 
todt dahin geſtreckt, ſank er, überwältigt von ber Zahl und 
von zehn Stichen durchbohrt, zu Boden. Gleich nach vollbrachter 
That eilte Leßlie nach der Stadt, um einem Auflauf zuvor: 
zukommen. Als die Schildwachen am Schloßthor ihn auper 
Athen daher rennen fahen, feuerten fie, in dem Wahne, baf 
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er mit zu den Rebellen gehöre, ihre Blinten auf ihn ab, doch 
ohne ihn zu treffen. Aber dieſe Schüffe brachten die Wachen in 
der Stadt in Bewegung, und Leßlie's fchnelle Gegenwart war 
nöthig, fie zu beruhigen. Er entdeckte ihnen nunmehr umſtändlich 
ben ganzen Zufammenhang ber Briebländifchen Verſchwörung, 
und die Maßregeln, die Dagegen bereitö getroffen worden, das 
Schidfal der vier Nebellen, fo wie dasjenige, melches den An» 
führer felbft erwartete. Als er fte bereitwillig fand, feinem 
Vorhaben beizutreten, nahm er ihnen aufs neue einen Eid ab, 
den Kaifer getreu zu feyn und für’ Die gute Sache zu leben und 
zu fterben. Nun wurden Hundert Buttlerifcye Dragoner von 
der Burg aus in die Stadt eingelafien, die alle Straßen durch» 
reiten mußten, um Die Anhänger bed Herzogs im Zaum zu 
halten und jedem Tumult vorzubeugen. Zugleich befegte man 
alle Thore der Stadt Eger und jeden Zugang zum Priebländi- 
fchen Schlojfe, dad an den Marft flieg, mit einer zahlreichen 
und zuverläfligen Mannfchaft, daß der Gerzog weder entfonmen, 
noch Hülfe von außen erhalten Eonnte, 

Bevor man aber zur Ausführung fchritt, wurde von den 
Verſchwornen auf ber Burg noch eine lange Berathichlagung 
gehalten, ob man ihn wirklich ermorden ober fich nicht lieber 
begnügen follte, ihn gefangen zu nehmen. Beſpritzt mit Blut 
und gleichfam auf den Reichen feiner erfchlagenen Genofien, 
fchauderten Diefe wilden Seelen zurüd vor der Gräuelthat, ein 
fo merfwürdiges Leben zu enden. Sie faben ihn, den Führer 
in ber Schlacht, in feinen glüdlichen Tagen, umgeben von feiner 
fiegenden Armee, im vollen Glanz feiner Herrichergröße; und 
noch einmal ergriff die langgewohnte Yurcht ihre zagenden Herzen. 
Doch bald erflidt die Vorſtellung der dringenden Gefahr Diele 
flüchtige Regung. Man erinnert fih der Drohungen, welche 
Neumann und Illo bei ber Tafel audgeftoßen, man fteht Die 
Sachen und Schweden ſchon in der Nähe von Eger mit einer 
furdytbaren Armee, und keine Rettung ald in dem jchleunigen 
Untergange bed Verräthers. Es bleibt aljo bei dem erften 
Entfchluß, und ber fchon bereit gehaltene Mörder, Hauptmann 
Deverour, ein Irländer, erhält den blutigen Befehl. 

Während daß jene drei auf der Burg von Eger fein Schidfal 
beftimmten, befihäftigte fh Wallenflein in einer Unterredung 
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mit Seni, ed in den Sternen zu leſen. „Die Gefahr ift noch 
nicht vorüber,“ fagte ber Aftrolog mit prophetifchem Geifte. 
„Sie iſt es,“ fagte ber Herzog, ber an bem Himmel felbft 
feinen Willen wollte durchgefegt haben. „Uber dag bu mit 
nächſtem wirft in ben Kerfer geworfen werden,“ fuhr er mit 
gleich prophetifchem Geiſte fort, „das, Freund Seni, fteht in 
ben Sternen gefchrieben.“ Der Aftrolog Hatte ſich beurlaubt, 
und Wallenftein war zu Bette, ald Hauptmann Deverour 
mit fech8 Hellebardierern vor feiner Wohnung erfchlen, und von 
ber Wache, der es nichts Außerordentliche war, ihn zu einer 
ungewöhnlichen Zeit bei dem General aus⸗ und eingehen zu 
feben, ohne Schwierigkeit eingelafien wurde. Ein Page, der 
ihm auf der Xreppe begegnet und Lärm machen will, wird mit 
einer Pike burchftochen. In dem Borzimmer ftoßen bie Mörber 
auf einen Kammerbdiener, der aus dem Schlafgemach feines Herrn 
tritt und den Schlüffel zu demſelben fo eben abgezogen hat. 
Den Finger auf den Mund legend, bedeutet fle ber erfchrodene 
Sklao, feinen Lärm zu machen, weil ber Herzog eben einge 
fchlafen jey. „Freund,“ ruft Deverour ihn an, „jebt iſt ed 
Zeit zu lärmen!“ Unter diefen Worten rennt er gegen Die 
verfchloffene Thür, die auch von innen verriegelt iſt, und fprengt 
fie mit einem Yußtritte. 

MWallenftein war durch ben Knall, den eine losgehende 
Slinte erregte, aus bem erſten Schlaf aufgepocht morden und 
and Venfter gefprungen, um ber Wache zu rufen. In dieſem 
Augenblic hörte er aus den Benftern bed anftoßenden Gebäudes 
das Heulen und Wehllagen der Gräfinnen Terzky und Kinsky, 
die fo eben von bem gewaltfamen Tod ihrer Männer benachrichtigt 
worden. Ehe er Zeit hatte, dieſem fchredlichen Vorfalle nach⸗ 
zudenken, ftand Deverour mit feinen Morbgehülfen im Zimmer. 
Er war noch in bloßen Hemde, wie er aus bem Bette gefprungen 
war, zunädft an ben Fenſter an einen Tiſch gelehnt. „Bift 
bu ber Schelm,“ fchreit Deverour ihn an, „ber des Kaiferd 
Bolt zu dem Beind überführen und Seiner Majeftät die Krone 
vom Haupte herunter reißen will? Jetzt mußt bu ſterben.“ Er 
hält einige Augenblide inne, als ob er eine Antwort erwartete; 
aber Ueberrafchung und Troß verfchließen Wallenfteind Mund. 
Die Arme weit auseinander breitend, empfängt er vorn in ber 
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Bruft den töbtlicden Stoß ber Partifane, und fällt dahin in 
feinem Blut, ohne einen Laut audzuftoßen. 

Den Tag darauf langt ein Erprefier von dem Herzog von 
Zauenburg an, ber die nahe Ankunft diefes Prinzen berichtet. 
Man verfichert fich feiner Berfon, und ein anderer Lakai wird, 
in Sriebländifcher Lioree an den Herzog abgeſchickt, ihn nad 
Eger zu Ioden. Die Lift gelingt, und Franz Albert über: 
Tiefert fich felbft den Händen ber Zeinde. Wenig fehlte, daß 
Herzog Bernhard von Weimar, ber fehon auf ber Meife 
nach Eger begriffen war, nicht ein ähnliches Schidfal erfahren 
hätte. Zum Glück erhielt er von Wallenfleins Untergang 
noch früh genug Nachricht, um fich durch einen zeitigen Rüdzug 
ber Gefahr zu entreißen. Ferdinand weihte dem Schidfale 
feines General eine Thräne und ließ für die Ermorbdeten zu 
Wien bdreitaufend Seelenmefien Iefen; zugleich aber vergaß er 
nicht, die Mörder mit goldenen Gnadenketten, Kammerherrn⸗ 
fchlüffeln, Dignitäten und Nittergütern zu belohnen. 

So endigte Wallenflein, in einem Alter von fünfzig 
Jahren, fein thatenreiche® und außerordentliche Leben; durch 
Ehrgeiz emporgeboben, durch Ehrjucht geftürzt, bei allen feinen 
Mängeln noch groß und bewundernswerth, unübertrefflich, wenn 
er Maß gehalten hätte. Die Tugenden des Herrſchers und 
Helden, Klugheit, Gerechtigkeit, Beftigkeit und Muth, ragen 
in feinem Charakter Eoloffalifch hervor; aber ihm fehlten bie 
janfteren Tugenden bed Menſchen, die ben Helden zieren und 
dem Herrfcher Liebe erwerben. Furcht war der Talisman, durch 
ben er wirkte, ausdfchweifend im Strafen wie im Belohnen, 
wußte er den Eifer feiner Lntergebenen in immermährender 
Spannung zu erhalten, und gehordht zu feyn wie er, konnte 
fein Feldherr in mittlern und neuern Zeiten fi) rühmen. Mehr 
als Iapferfeit galt ihm die Untermürftgkeit gegen feine Befehle, 
weil durch jene nur der Soldat, durch diefe der Feldherr handelt. 
Er übte die Folgſamkeit der Truppen durch eigenfinnige Ver⸗ 
ordnungen, und belohnte die Willigfeit, ihm zu gehorchen, aud) 
in Kleinigfeiten, mit Verſchwendung, weil er den Gehorfam 
böher als den Gegenſtand ſchätzte. Einsmals ließ er bei 
Lebensſtrafe verbieten, baß in ber ganzen Armee feine andere 
als rothe Feldbinden getragen werden follten. in Rittmeiſter 
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hatte dieſen Befehl kaum vernommen, als er ſeine mit Gold 
durchwirkte Feldbinde abnahm und mit Füßen trat. Wallen- 
ſtein, dem man es hinterbrachte, machte ihn auf der Stelle zum 
Oberſten. Stets war ſein Blick auf das Ganze gerichtet, und 
bei allem Scheine der Willkür verlor er doch nie den Grundſatz 
der Zmwerkmäßigkeit aus den Augen. Die Näubereien der Sol- 
daten in Freundes Land hatten gefchärfte Verordnungen gegen 
die Maraudeurd veranlaßt, und der Strang war jedem gedroht, 
den man auf einen Diebflahl betreten würde. Da gefchah es, 
bag Wallenftein felbjt einem Soldaten auf dem Felde be- 
gegnete, den er ununterfucht als einen Webertreter des Geſetzes 
ergreifen ließ und mit dem gewöhnlichen Donnerwort, gegen 
welches Feine Einwendung flattfand: „Laßt die Beftie hängen!“ 
zum Galgen verdanımte. Der Soldat betheuert und beweist 
feine Unſchuld — aber die unmwiderrufliche Sentenz tft heraus. 
„Sp hänge man dich unfchuldig,” jagte der Unmenſchliche; „deſto 
gewiffer wird ber Schuldige zittern.” Schon macht man die 
Anftalten, diefen Befehl zu vollziehen, ald der Soldat, der fi 
ohne Rettung verloren fieht, den verzweifelten Entjchluß faßt, 
nicht ohne Rache zu ſterben. Wüthend füllt er feinen Richter 
an, wird aber, ehe er feinen Vorfa ausführen fann, von ber 
überlegenen Anzahl entwaffnet. „Jetzt lapt ihn laufen,” fagte 
der Herzog, „ed wird Schreden genug erregen." — Seine Frei⸗ 
gebigfeit wurde durch unermeßliche Einkünfte unterflügt, welche 
jährlih auf drei Millionen gefchägt wurden, Die ungebeuern 
Summen nicht gerechnet, die er unter dem Namen von Brand- 
ichagungen zu erprefien wußte. ein freier Sinn und Heller 
Berftand erhob ihn über die Neligionsvorurtheile feines Jahr: 
hundertö, ‚und die Iefuiten vergaben es ihm nie, daß er ihr 
Syftem durchfchaute und in dem Bapfte nichts ald einen römi- 
ſchen Biſchof ſah. 

Aber wie ſchon ſeit Samuels des Propheten Tagen Keiner, 
der ſich mit der Kirche entzweite, ein glückliches Ende nahm, fo 
vermehrte auch Wallenftein die Zahl ihrer Opfer. Durd) 
Mönchdintriguen verlor er zu Regensburg den Commandoftab 
und zu Eger das Leben; durch mönchiſche Künfte verlor er viel- 
leicht, wad mehr mar als Beides, feinen ehrlichen Namen und 
feinen guten Ruf vor der Nachwelt. Denn endlihd muß man 
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zur Steuer der Gerechtigkeit geftehen, daß es nicht ganz treue 
Federn find, Die uns die Gefchichte dieſes außerorbentlichen 
Mannes überliefert haben; daß die Verrätherei des Herzogs und 
jein Entwurf auf die böhmifche Krone ſich auf Feine fireng 
bewiefene XThatfache, bloß auf mahrfcheinlihe Vermuthungen 
gründen. Noch hat ſich das Document nicht gefunden, dad uns 
die geheimen XTriebfedern feines Handelns mit hiftorifcher Zuver: 
läſſigkeit aufdeckte, und unter feinen öffentlichen, allgemein be= 
glaubigten Thaten ift feine, die nicht endlich aus einer unfchul- 
digen Duelle Eönnte geflofien feyn. Diele ſeiner getabeltften 
Schritte bemeifen bloß feine ernftliche Neigung zum Frieden; 
die meiften andern erklärt und entfchuldigt das gerechte Miß—⸗ 
trauen gegen ben Kaifer und das verzeihliche Beſtreben, feine 
Michtigfeit zu behaupten. Zwar zeugt fein Betragen gegen den 
Kurfürften von Bayern von einer unedeln Rachfucht und einem 
unverfühnlichen Geiſte; aber Eeine feiner Thaten berechtigt 
und, ihn der DBerrätherei für überwiefen zu halten. Wenn 
endlich Noth und Berzmeiflung ihn antreiben, dad Urtheil 
wirklich zu verdienen, Dad gegen den Unfchuldigen gefällt war, 
io kann dieſes dem Urtheil ſelbſt nicht zur Rechtfertigung ge 
reihen. Sp fiel Wallenftein, nicht weil er Rebell war, 
ſondern er rebellirte, weil er fiel. Ein Unglüd für den Lebenden, 
daß er eine flegende Partei fih zum Feinde gemacht hatte — 
ein Unglüf für den Todten, daß ihn diefer Yeind überlebte 
und feine Gefchichte fehrieb. 


Fünftes Buch. 


MWallenfteind Tod machte einen neuen Generaliffimus 
nothmendig, und der Kaifer gab nun endlid) dem Zureden der 
Spanier nach, feinen Sohn Ferdinand, König von Ungarn, 
zu diefer Würde zu erheben. Unter ihm führte ber Graf von 
Gallas dad Commando, der die Bunctionen des Feldherrn 
ausübt, mährend daß ber Prinz biefen SPoften eigentlich nur - 
mit feinem Namen und Anfehen ſchmückt. Bald fammelt fich 
eine beträchtliche Macht unter Ferdinands Fahnen, der Herzog 
von Lothringen führt ihm in Perſon Hülfsvölker zu, und aus 
Italien erfcheint der Cardinal-Infant mit zehntaufend Mann, 
feine Armee zu verftärfen. Um den Feind von der Donau zu 
vertreiben, unternimmt der neue Feldherr, was man von feinem 
Vorgänger nicht hatte erhalten Tönnen, die Belagerung der 
Stadt Regensburg. Umfonft dringt Herzog Bernhard von 
Meimar in dad Innerfte von Bayern, um ben Feind von 
diefer Stadt wegzulocken; Ferdinand betreibt die Belagerung 
nit ftandhaftem Ernft, und die Reichsſtadt öffnet ihm, nach ber 
bartnädigften Gegenwehr, bie Thore. Donaumdrth betrifft bald 
darauf ein Ähnliches Schickſal, und nun wird Nördlingen in 
Schwaben belagert. Der Berluft fo vieler Neichöftäbte mußte 
der fchwedifchen Partei um fo empfindlicher fallen, da die Freund⸗ 
fchaft Diefer Städte für das Glück ihrer Waffen bis jest fo 
entfcheidend war, alfo Gleichgültigfeit gegen das Schickſal ber- 
felben un jo weniger verantwortet werden fonnte. Es gereichte 
ihnen zur unaußslöfchlichen Schande, ihre Bundesgenoflen in 
der Noth zu verlafien und der Nachfucht eines unverföhnlichen 
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Siegerd preiszugeben. Durch diefe Gründe bewogen, fegt ſich 
die ſchwediſche Armee, unter der Anführung Hornd und 
Bernhbardd von Weimar, nad Nördlingen in Bewegung, 
entfchloffen, auch wenn es eine Schlacht koſten follte, Diefe 
Stadt zu entfeten. 

Das Unternehmen war mißlih, da die Macht des Feindes 
ber ſchwediſchen merklich überlegen war, und bie Klugheit rieth 
um fo mehr an, unter dieſen Umftänden nicht zu fihlagen, Da 
bie feindliche Macht ſich in Eurzer Zeit trennen mußte und bie 
Beſtimmung ber italienifhen Truppen fle nach den Niederlanden 
rief. Man konnte indefien eine foldhe Stellung erwählen, daß 
Nördlingen gebedt und dem Beinde die Zufuhr genommen wurbe. 
Ale diefe Gründe machte Guftan Horn in den fchwebifchen 
Kriegsrathe geltend; aber feine Vorſtellungen fanden feinen 
Eingang bei Gemüthern, die, von einem langen Kriegöglüde 
trunfen, in den Rathfchlägen der Klugheit nur die Stimme 
der Burcht zu vernehmen glaubten. Don ben höhern An- 
fehen Herzog Bernhards überftiimmt, mußte fih Guſtav 
Horn wider Willen zu einer Schlacht entfchließen, deren un- 
glücklichen Ausgang ihm eine ſchwarze Ahnung vorher ſchon 
verkündigte. 

Das ganze Schickſal des Treffens ſchien von Beſetzung einer 
Anhöhe abzuhängen, bie das kaiſerliche Lager beherrſchte. Der 
Verſuch, diefelbe noch in der Nacht zu erfleigen, war mißlungen, 
weil der mühlame Transport des Geſchützes durch Hohlwege und 
Gehölze den Marſch der Truppen verzögerte. Als man gegen 
bie Mitternachtöftunde davor erfchien, hatte der Feind die Anhöhe 
ſchon bejegt und durch flarfe Schanzen vertheidigt.. Man er- 
wartete alfo den Unbruch bed Tags, um fie im Sturme zu 
erfteigen. Die ungeftüme Tapferkeit ber Schweden machte fich 
durch alle Hinderniffe Bahn, die mondförmigen Schangen werden 
von jeder der dazu commantirten Brigaden glüdlich erfliegen; 
aber da beide zu gleicher Zeit von entgegengefegten Seiten in 
bie Verſchanzungen bringen, fo treffen fie gegen einander und 
verwirren ſich. In diefem unglüdlichen Augenblick gefchieht es, 
dag ein Pulverfaß in die Luft fliegt und unter ben ſchwediſchen 
Völkern die größte Unordnung anrichtet. Die Eaiferliche Reiterei 
bricht in die zerriffenen Glieder und die Flucht wird allgemein. 
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Kein Zureden ihres Generald kann die Fliehenden bewegen, den 
Angriff zu erneuern. 

Er entfchließt ſich alfo, um dieſen wichtigen Poſten zu be- 
haupten, frijche Völker dagegen anzuführen; aber inbeflen haben 
einige fpanifche Regimenter ihn befegt, und jeder Verfuch, ihn 
zu erobern, wird burch die heldenmüthige Tapferkeit dieſer 
Zruppen vereitelt. Ein von Bernhard herbeigefchietes Regi⸗ 
ment fegt fiebenmal an, und fiebenmal wird es zurüdgetrieben. 
Bald empfindet man den Nachtbeil, fich dieſes Poftens nicht 
bemächtigt zu haben. Das Beuer des feindlichen Gefchüges von 
ber Anhöhe richtet auf dem angrängenden Flügel der Schweden 
eine fürchterliche Niederlage an, daß Guſtav Horn, der ihn 
anführt, fih zum Rückzug entfchließen muß. Anſtatt dieſen 
NRüdzug feines Gehülfen deden und den nachfegenden Feind 
aufhalten zu Fönnen, wird Herzog Bernhard felbft von der 
überlegenen Macht bed Beindes in die Ebene herabgetrieben, wo 
feine flüchtige Neiterei die Hornifchen Völker mit in Ver—⸗ 
wirrung bringt und Niederlage und Flucht allgemein macht. 
Beinahe die ganze Infanterie wird gefangen oder niebergehauen ; 
mehr ald zwölftaufend Mann bleiben todt auf dem Wahlplage; 
achtzig Kanonen, gegen viertaufend Wagen und bdreihunbert 
Standarten und Bahnen fallen in Eaiferliche Hände. Guſtav 
Horn ſelbſt geräth nebft drei andern Generalen in die Gefan- 
genfchaft. Herzog Bernhard rettet mit Mühe einige fehwache 
Trümmer ber Armee, bie fich erft au Frankfurt wieder unter 
feine Fahnen verfanmeln. 

Die Nördlinger Niederlage Eoftete dem Reichskanzler Die 
zweite fchlaflofe Nacht in Deutfchland. Unüberfehbar groß war 
der Berluft, ven fie nach fich zog. Die Ueberlegenheit im %elbe 
war nun auf Einmal für die Schweden verloren, und mit ihr 
das Vertrauen aller Bundesgenoſſen, bie man ohnehin nur dem 
bisherigen Kriegsglücke verdankte. ine gefährliche Trennung 
drohte dem ganzen proteflantifchen Bunde den Untergang. Furcht 
und Schreden ergriffen bie ganze Partei, und die Tatholifche 
erhob fich mit übermüthigen Triumph aus ihrem tiefen Verfalle. 
Schwaben und bie nächiten Kreife empfanden die erften Folgen 
der Nördlinger Niederlage, und Württemberg bejonderd wurde 
son der fliegenden Armee überfchwenmt. Ale Witgliever bes 
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Heilbronnifhen Bundes zitterten vor der Rache des Kaifers; 
was fliehen konnte, rettete fich nach Straßburg, und die hülf- 
Iofen Neichöftädte erwarteten mit Bangigfeit ihr Schidfal. 
Etwas mehr Mäßigung gegen die Beflegten würde alle biefe 
ſchwächern Stände unter die Herrichaft des Kaifers zurüdgeführt 
haben. Aber die Härte, die man auch gegen diejenigen bewies, 
welche fich freimillig unterwarfen, brachte die übrigen zur Ver⸗ 
zweiflung und ermunterte fie zu dem thätigften Widerſtande. 

Alles fuchte in dieſer DVerlegenheit Rath und Hülfe bei 
Drenftierna. Drenftierna . fuchte fie bei den deutfchen 
Ständen. Es fehlte an Armeen; es fehlte an Geld neue auf- 
zurichten, und den alten bie ungeftün geforderten Rüdftände zu 
bezahlen. Oxenſtierna wendet fih an den Kurfürften von 
Sachſen, der bie fehmedifche Sache verläßt, um mit dem Kaifer 
zu Pirna über den Frieden zu tractiren. Er fpricht die nieder» 
fächfifchen Stände um Beifland an; dieſe, ſchon Tängft ber 
ſchwediſchen Geldforderungen und Anfprüche müde, forgen jegt 
bloß für fich felbft, und Herzog Georg von Lüneburg, an 
ftatt dem obern Deutfchland zu Hülfe zu eilen, belagert Minden, 
um e8 für fich felbft zu behalten. Von feinen deutſchen Alliirten 
hülflos gelaffen, bemüht fi} der Kanzler um den Beiftand aud- 
wärtiger Mächte. England, Holland, Venedig werden um Geld, 
um Truppen angefprochen, und von ber äußerften Noth getrieben, 
entjchließt er fch endlich zu dem lange vermiedenen fauern Schritt, 
fih Franfreich in die Arme zu werfen. 

Endlich war der Zeitpunkt erfchienen, welchem Richelieu 
fängft mit ungeduldiger Sehnfucht entgegenblidtee Nur die 
völlige Unmöglichkeit, fi auf einem andern Wege zu retten, 
fonnte die proteftantifchen Stände Deutfchlandd vermögen, die 
Anfprücde Frankreichs auf das Elſaß zu unterftüßen. Diefer 
äußerfte Nothfall war jetzt vorhanden; Branfreih war unent- 
bebrlich, und es ließ fich den lebhaften Antheil, den e8 von jetzt 
an an dem beutfchen Kriege nahm, mit einem theuern ‘PBreife 
bezahlen. Vol Glanz und Ehre betrat e8 jet den politifchen 
Schauplatz. Schon hatte Orenftierna, dem e8 wenig Foftete, 
Deutfchlands Rechte nnd Befigungen zu verfchenten, die Reichs⸗ 
feftung Philippsburg und die noch übrigen verlangten Pläge an 
Nichelieu abgetreten; jest fchickten die oberdeutichen Proteftanten 
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auch in ihrem Namen eine eigene Geſandtſchaft ab, das Elſaß, 
die Feſtung Breiſach (die erſt erobert werden ſollte) und alle 
Pläge am Oberrhein, die der Schlüffel zu Deutſchland waren, 
unter franzöftfchen Schug zu geben. Was ber franzöftfche Schuß 
bedeute, hatte man an den Bisthümern Meg, Tull und Verbün 
gefeben, welche Frankreich ſchon feit Jahrhunderten, felbft gegen 
ihre rechtmäßigen Eigenthümer befchügte. Das Trierifche Gebiet 
hatte ſchon franzöfifche Befatungen; Lothringen war fo gut als 
erobert, ba es jeden Augenblick mit einer Armee überfchmenmt 
werden und feinem furchtbaren Nachbar durch eigene Kraft nicht 
wibderftehen konnte. Jetzt war die wahrfcheinlichfte Hoffnung für 
Frankreich vorhanden, auch dad Elſaß zu feinen weitläufigen 
Befitungen zu fchlagen, und ba nıan fi) bald darauf mit den 
Holländern in die fpanifchen Niederlande theilte, den Rhein zu 
feiner natürlichen Gränze gegen Deutichland zu machen. So 
fchimpfli wurden Deutfchlande Rechte von beutfchen Ständen 
an diefe treulofe, habfüchtige Macht verkauft, die unter der Larve 
einer uneigennügigen Freundſchaft nur nach Vergrößerung ftrebte, 
und indem fie mit frecher Stirne bie ehrenvolle Benennung einer 
Befchügerin annahm, bloß darauf bedacht war, ihr Netz aus 
zufpannen und in der allgemeinen Verwirrung fich felbft zu 
yerjorgen. 

Für Diefe wichtigen Gefflonen machte Sranfreich ſich anhei⸗ 
ichig, den fchmedifchen Waffen durch Bekriegung der Spanier 
eine Diverfion zu machen, und wenn ed mit bem Kaifer felbft 
zu einem Öffentlichen Bruch kommen follte, dieſſeits bes Rheins 
eine Armee von zwölftaufend Mann zu unterhalten, die dann 
in Bereinigung mit den Schweden und Deutfchen gegen Oefter- 
reich agicen würde. Zu dem Kriege mit den Spaniern würde 
von biefen ſelbſt die erwunſchte DBeranlaffung gegeben. Sie 
überfielen von ben Niederlanden aus die Stadt Trier, bieben die 
franzoͤſiſche Beſatzung, bie in berfelben befindlich war, nieber, 
bemächtigten fih, gegen alle Nechte der Völker, der Perfon bes 
Kurfürften, der ſich unter frangöftichen Schuß begeben hatte, 
und führten ihn gefangen nach Ylandern. Als der Eardinal- 
Infant, als Statthalter der fpanifchen Niederlande, dem König 
von Branfreich bie geforderte Genugthuung abfchlug und fich 
weigerte, ben gefangenen Bürften in Freiheit zu ſetzen, kündigte 
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ihm Richelieu, nach altem Brauche durch einen Wappenherold, 
zu Brüffel förmlich den Krieg an, der auch wirflid von brei 
verfehiebenen Armeen, in Mailand, in dem Beltlin und in 
Flandern, eröffnet wurde. Weniger Ernft fehien ed dem fran- 
zöſiſchen Minifter mit dem Kriege gegen ben Kaifer zu feyn, 
wobei weniger Vortheile zu ernten und größere Schwierigkeiten 
zu beflegen waren. Dennoch wurde unter ber Anführung bes 
Gardinald von la Balette eine vierte Armee über den Rhein 
nach Deutfchland gefendet, die in Dereinigung mit Herzog 
Bernhard, ohne vorhergegangene Kriegderklärung, gegen ben 
Kaiſer zu Selbe 309. 

Ein weit empfindlicherer Schlag, als jelbft die Nörblinger 
Niederlage, war für die Schweden bie Ausföhnung bed Kur- 
fürften von Sachfen mit dem Kaiſer, welche, nach wiederholten 
wechfelfeitigen Berfuchen, fe zu hindern und zu befördern, 
endlich im Jahr 1634 zu Pirna erfolgte und im Mai des darauf 
folgenden Jahres zu Prag in einem förmlichen Frieden befeftigt 
wurde. Nie Hatte der Kurfürft von Sachſen die Anmaßungen 
der Schweden in Deutichland verfehmerzen Tönnen, und feine 
Abneigung gegen dieſe ausländifche Macht, die in dem beutjchen 
Reiche Gefege gab, war mit jeber neuen Borberung, welche 
DOrenftierna an die beutfchen Reichsſtände machte, geftiegen. 
Diefe üble Stimmung gegen Schweden unterftüßte aufs Kräftigfte 
bie Bemühungen des fpanifchen Hofs, einen Brieden zwifchen 
Sachſen und dem Kaifer zu ftiften. Ermüdet von ben Unfällen 
eines fo langen und vermüftenden Krieges, ber Die fächftfchen 
Länder vor allen andern zu feinem traurigen Schauplage machte, 
gerührt von dem allgemeinen und fchredlichen Elende, das Freund 
und Beind ohne Unterfchied über feine Unterthanen häuften, 
und durch Die verführerifchen Anträge bed Haufes Oeſterreich 
gewonnen, ließ endlich der Kurfürft die gemeine Sache im Stich, 
und meniger beforgt um dad Loos feiner Mitflände und um 
beutfche Vreiheit, dachte er nur darauf, feine eigenen Bortheile, 
wär's auch auf Unkoften des Ganzen, zu befördern. 

Und wirklich) war das Elend in Deutichland zu einem jo 
audfchmweifenden Grade geftiegen, daß das Gebet um Frieden von 
taufendmaltaufend Zungen ertönte, und aud der nachtheiligfte - 
noch immer für eine Wohlthat ded Himmel! galt. Wüſten lagen 
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da, wo jonft taufend frohe und fleifige Menfchen wimmelten, 
wo die Natur ihren herrlichften Segen ergoffen und Wohlleben 
und Ueberfluß geberrfcht hatte. Die Felder, von ber fleißigen 
Hand des Pflügers verlaffen, lagen ungebaut und verwilbert, 
und wo eine junge Saat auffhoß oder eine Tachende Ernte 
winfte, da zerftörte ein einziger Durchmarfch den Fleiß eines 
ganzen Jahres, bie legte Hoffnung bes verfefmachtenden Wolfe. 
Verbrannte Schlöffer, vermüftete Felder, eingeäfcherte Dörfer 
lagen meilenweit herum in grauenvoller Zerflörung, während 
daß ihre verarmten Bewohner hingingen, die Zahl jener Morb- 
brennerheere zu vermehren, und was ſte felbft erlitten hatten, 
ihren verfchonten Mitbürgern ſchrecklich zu erftatten. Kein Schug 
gegen Unterbrüdung, als felbft unterdrüden zu helfen. Die 
Städte feufzten unter ber Geißel zügellofer und räuberifcher Be- 
fagungen, die das Eigenthum des Bürger verfhlangen und Die 
Freiheiten des Krieges, die Licenz ihres Standes und die DVor- 
rechte der Noth mit dem graufamften Muthwillen geltend machten. 
Wenn fihon unter dem kurzen Durchzug einer Armee ganze 
Landſtrecken zur Einöde wurden, wenn andere durch Winter- 
guartiere verarmten, oder durch Brandfchatungen auögefogen 
wurden, fo litten fie Doch nur vorübergehende Plagen, und der 
Fleiß eines Jahres konnte die Drangfale einiger Monate vergefien 
machen. Uber Eeine Erholung wurde denjenigen zu Theil, bie 
eine Befatung in ihren Mauern oder in ihrer Nachbarfchaft 
hatten, und ihr unglüdliches Schickſal konnte felbft der Wechjel 
des Glücks nicht verbefiern, da der Sieger an den Platz und in 
die Fußſtapfen des Beftegten trat, und Freund und Feind gleich 
wenig Schonung bewiefen. Die Vernachläfftgung der Felder, die 
Zerſtörung der Saaten und die Vervielfältigung der Armeen, 
bie über die außgefogenen Länder Daberftürmten, hatten Hunger 
und Theurung zur unaudbleiblichen Folge, und in den letzten 
Jahren vollendete noch Mißwachs das Elend. Die Anbäufung 
der Menſchen in Lagern und Duartieren, Mangel auf der einen 
Seite und Völlerei auf der andern, brachten peftartige Seuchen 
hervor, die mehr als Schwert und Feuer die Länder veröbdeten. 
Alle Bande der Ordnung lösten in Diefer langen Serrüttung fich 
auf, die Achtung für Menfchenrechte, die Furcht vor Gefegen, 
die Reinheit der Sitten verlor fih, Treu und Glaube verfiel, 
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indem die Stärfe allein mit eifernem Scepter herrfchte, üppig 
fhofien unter dem Schirme der Anarchie und der Strafioftgkeit 
ale Lafter auf, und die Menfchen verwilderten mit den Ländern. 
Kein Stand war dem Muthwillen zn ehrwürbdig, Fein fremdes 
Eigenthbum der Noth und der Raubſucht Heilig. Der Soldat 
(um das Elend jener Zeit ig ein einzige8 Wort zu preflen), 
der Soldat herrfchte, und diefer brutalfte der Despoten ließ 
feine eigenen Yührer nicht felten feine Obermacht fühlen. Der 
Befehlähaber einer Armee war eine wichtigere Perſon in dem 
Lande, worin er ftch fehen ließ, als ber rechtmäßige Megent, 
ber oft dahin gebradyt war, fich vor ihm in feinen Schlöffern 
zu verfriehen. Ganz Deutfchland wimmelte von folchen Fleinen 
Torannen, und die Länder litten gleich hart von dem Yeinde 
und von ihren DVertheidigern. Alle diefe Wunden fchmerzten um 
fo mehr, wenn man fidh erinnerte, Daß e8 fremde Mächte 
waren, welche Deutfchland ihrer Habfucht aufopferten und die 
Drangfale des Krieged vorfäglich verlängerten, um ihre eigen- 
nügigen Zwede zu erreichen. Damit Schweden fich bereichern und 
Groberungen machen Fonnte, mußte Deutjchland unter der Geißel 
des Krieges bluten, Damit Richelieu in Frankreich nothmendig 
blieb, durfte die Fackel der Zwietracht im beutfchen Reiche nicht 
erlöfchen. 

Aber e8 waren nicht lauter eigennüßige Stimmen, die fidh 
gegen den Frieden erklärten, und wenn ſowohl Schweden ald 
deutfche Reichsſtände die Vortdauer des Kriegs aus unreiner 
Abſicht wünfchten, fo ſprach eine gefunde Staatsfunft für fie. 
Konnte man nad der Nördlinger Niederlage einen billigen Frieden 
von den Kaifer erwarten? Und wenn man dies nicht Fonnte, 
folte man ftebzehn Iahre Tang alled Ungemach des Krieges er- 
dDuldet, alle Kräfte verfihmendet haben, um am Ende nicht3 ge- 
wonnen oder gar noch verloren zu haben? Wofür fo viel Blut 
vergoflen, wenn Alles blieb, wie es gewefen, wenn man in 
feinen Rechten und Anfprüchen um gar nichts gebefjert war? 
wenn man Alles, was fo fauer errungen worden, in einem 
Frieden wieder herausgeben mußte? War e8 nicht wünfchens- 
werther, die lange getragene Laft noch zwei ober drei Jahre 
länger zu tragen, um für zwanzigjährige Leiden endlich Doch 
einen Erſatz einzuernten? Und an einem vortheilhaften Frieden 
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war nicht zu zweifeln, fobald nur Schweden und beutfche Bro- 
teftanten, im Felde wie im @abinet, flandhaft zufammen hielten 
und ihr gemeinfchaftliches Intereffe mit wechfelfeitigem Antheil, 
mit vereinigtem Eifer beforgten. Ihre Trennung allein machte 
ben Feind mächtig und entfernte die Hoffnung eines dauerhaften 
und allgemein beglüdenden ‚Sriedens. Und dieſes größte aller 
Uebel fügte der Kurfürft von Sachſen der proteftantifchen Sache 
zu, indem er fi Durch einen Separatvergleich mit Oeflerreich 
verſöhnte. 

Schon vor der Nördlinger Schlacht hatte er die Unterhand⸗ 
lungen mit dem Kaiſer eröffnet; aber ber unglückliche Ausgang 
ber erſtern befchleunigte bie Abfchließung des Vergleichs. Das 
Vertrauen auf den Beiftand der Schweden war gefallen, und 
man zweifelte, ob fe fich von dieſem harten Schlage je wmieber 
aufrichten würden. Die Trennung unter ihren eigenen Anfüh- 
tern, die fhlechte Subordination der Armee und die Entfräftung 
des ſchwediſchen Reichs ließ Feine großen Thaten mehr von ihnen 
erwarten. Um fo mehr glaubte man eilen zu müſſen, fich Die 
Großmuth des Kaiferd zu Nutze zu machen, ber feine Aner- 
bietungen auch nad dem Nörblinger Siege nicht zurüdnahn. 
Drenflierna, der die Stände in Frankfurt verfammelte, for- 
berte; der Kaifer hingegen gab: und fo bedurfte e8 Feiner Iangen 
Ueberlegung, melchem von Beiden man Gehör geben follte. 

Indeffen wollte man doch den Schein vermeiden, als ob 
man die gemeine Sache Hintanfekte und bloß auf feinen eigenen 
Nupen bedacht wäre. Alle deutfchen Neichäftände, ſelbſt die 
Schweden, waren eingeladen worden, zu biefem Frieden mitzu- 
wirfen und Theil daran zu nehmen, obgleich Kurfachfen und ber 
Kaifer die einzigen Mächte waren, die ihn fchlofien und fich 
eigenmächtig zu Gefehgebern über Deutfchland aufwarfen. Die 
Beſchwerden ber proteftantifchen Stände Famen in demfelben zur 
Spracde, ihre Verhältniffe und Rechte wurden vor dieſem will- 
fürlichen Tribunale entfchieden, und felbft das Schickſal ber 
Religionen ohne Zuziehung der dabei fo fehr intereffirten Glieder 
beftimmt. Es follte ein allgemeiner Friede, ein Reichsgeſetz ſeyn; 
als ein folches befannt gemacht und durch ein Reichsexecutions⸗ 
heer, wie ein fürmlicher Reichsſchluß, volzogen werden. Wer 
fih Dagegen auflehute, war ein Beind des Meiches, und fo mußte 
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er, allen fländifchen Rechten zuwider, ein Gefeg anerkennen, 
das er nicht ſelbſt mit gegeben hatte. Der Pragifche Briede war 
alfo, fchon feiner Form nah, ein Werk der Willkür, und er 
war es nicht weniger durch feinen Inhalt. 

Das Reftitutiondedict hatte den Bruch zwifchen Kurfachjen 
und dem Kaifer vorzüglich veranlaßt; alfo mußte man auch bei 
ber Wiederausföhnung zuerft darauf Nüdficht nehmen. Ohne 
es ausdrücklich und förmlich aufzuheben, ſetzte man in dem 
Pragifchen Frieden feft, daß alle unmittelbaren Stifter, und 
unter ben mittelbaren Diejenigen, welche nach dem Paffauifchen 
Bertrage von ben Proteftanten eingezogen und befeflen worden, 
noch vierzig Jahre, jedoch ohne Neichstagsftimme, in demjenigen 
Stande bleiben follten, in welchem das Meftitutiondedict fie ges 
funden habe. Vor Ablauf diefer vierzig Iahre follte dann eine 
Eommifflon von beiderlei Religiondverwandten gleicher Anzahl 
friedlich und gefegmäßig darüber verfügen, und wenn ed aud 
dann zu feinem Enburtheil käme, jeder Theil in den Beſtzz aller 
Rechte zurüdtreten, die er vor Erſcheinung des Reftitutiongedicts 
ausgeübt habe. Diefe Auskunft alfo, weit entfernt, den Samen 
der Zwietracht zu erſticken, ſus pendirte nur auf eine Zeit lang 
feine verderblichen Wirkungen, und ber Zunder eined neuen 
Krieges lag ſchon in diefem Artikel des Pragifchen Friedens. 

Das Erzflift Magdeburg bleibt dem Prinzen Auguft von 
Sachjen, und Halberftadt dem Erzherzog Leopold Wilhelm. 
Don dem Magdeburgifchen Gebiet werden vier Aemter abgeriffen 
und an Kurſachſen verfchenkt; ber Adminiftrator von Magdeburg, 
Ehriftian Wilhelm von Brandenburg, wird auf andere 
Art abgefunden. Die Herzoge von Mecklenburg empfangen, wenn 
fie dieſem Frieden beitreten, ihr Land zurüd, das fle glüdflicher- 
weife längft ſchon durch Guſtav Adolphs Großmuth beſitzen; 
Donauwörth erlangt ſeine Reichsfreiheit wieder. Die wichtige 
Forderung der pfälziſchen Erben bleibt, wie wichtig es auch dem 
proteſtantiſchen Reichstheile war, dieſe Kurſtimme nicht zu ver- 
lieren, gänzlich unberührt, weil — ein lutheriſcher Fürſt einem 
reformirten feine Gerechtigkeit fchuldig if. Alles, was die pro- 
teftantifchen Stände, die Ligue und ber Kaiſer in dem Kriege- 
von einander erobert haben, wird zurückgegeben; Alles, was bie 
auswärtigen Mächte, Schweden und Frankreich, fich zugeeignet, 
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wird ihnen mit geſammter Hand wieder abgenommen. Die 
Kriegsvölfer aller contrahirenden helle werden in eine einzige 
Neichömacht vereinigt, welche, vom Neiche unterhalten und bes 
zahlt, diefen Frieden mit gewaffneter Hand zu vollftreden bat. 

Da ber Pragifche Friede als ein allgemeines Reichsgeſetz 
gelten follte, fo wurden Diejenigen Punkte, welche mit bem 
Reiche nichts zu thun Hatten, in einem Nebenvertrage beigefügt. 
In dieſem wurde dem Kurfürften von Sachſen die Laufig ala 
ein böhmifches Lehen zuerfannt und über die Religionsfreiheit 
dieſes Landes und Schleflend noch befonders gehandelt. 

Alle evangelifchen Stände waren zu Annahme des Pragifchen 
Friedens eingeladen und unter dieſer Bedingung der Amneftie 
theilhaftig gemacht, bloß die Fürſten von Württemberg und 
Baden — deren Länder man inne hatte und nicht geneigt war, 
jo ganz unbedingt wieder herzugeben — Die eigenen Unterthanen 
Defterreich®, welche die Waffen gegen ihren Landesherrn geführt, 
und Diejenigen Stände, die unter Oxenſtierna's Direction ben 
Rath der oberdeutfchen Kreife ausmachten, jchloß man aus; 
nicht ſowohl um den Krieg gegen fle fortzufegen, als vielmehr, 
um ihnen den nothwendig gemoordenen Srieden deſto theurer zu 
verkaufen. Man behielt ihre Lande als ein Unterpfand, bis 
Alles heraußgegeben und Alles in feinen vorigen Stand zurüd- 
geftellt feyn würde. ine gleiche ©erechtigfeit gegen Alle hätte 
vielleicht das wechfelfeitige Zutrauen zwifchen Haupt und Gliedern, 
‚zwifchen Proteftanten und Papiften, zwifchen Neformirten und 
Zutheranern zurüdgeführt, und verlaffen von allen ihren Bundes— 
genofien, hätten die Schweden einen fihimpflichen Abfchieb aus 
den Reiche nehmen müſſen. SIegt beftärfte Diefe ungleiche Be— 
handlung die härter gehaltenen Stände in ihrem Mißtrauen 
und Widerfegungsgeift und erleichterte e8 den Schweden, Das 
Teuer des Kriegd zu nähren und einen Anhang in Deutfchland 
zu behalten. 

Der Prager Friede fand, wie vorher zu erwarten gewejen 
war, eine fehr ungleiche Aufnahme in Deutfchland. Weber dem 
Beitreben, beide Parteien einander zu nähern, hatte man ſich 
von beiden Vorwürfe zugezogen. Die Proteftanten flagten über 
die Einſchränkungen, die fie in dieſem Brieden erleiden follten; 
die Katholifen fanden dieſe vermerfliche Secte, auf Koften der 
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wahren Kirche, viel zu günftig behandelt. Nach diefen hatte 
man ber Kirche von ihren unveräußerlichen Nechten vergeben, 
indem man ben Evangelifchen den vierzigfährigen Genuß der 
geiftlichen Güter bewilligte; nach jenen hatte man eine Ver⸗ 
rätherei an der proteftantifchen Kirche begangen, meil man feinen 
Glaubensbrübern in den öfterreichifchen Ländern die Neligiond- 
freiheit nicht errungen hatte. Uber Niemand wurde bitterer ge- 
tabelt, ald der Kurfürft von Sachen, ben man als einen treu- 
Iofen Weberläufer, als einen Verräther der Religion und Neichs- 
freiheit und als einen Mitverfchwornen des Kaifers in öffentlichen 
Schriften darzuftellen fuchte, 

Indeſſen tröftete er fich mit bem Triumph, daß ein großer 
Theil der evangelifchen Stände feinen Frieden nothgezwungen 
annahm. Der Kurfürft von Brandenburg, Herzog Wilhelm 
von Weimar, die Pürflen von Anhalt, die Herzoge von 
Mecklenburg, Die Herzoge von DBraunfchweig =» Lüneburg, Die 
Hanfeftädte und die mehreften Neichsflädte traten bemfelben bei. 
Landgraf Wilhelm von Heffen fchien eine Zeit lang unſchlüſſig 
oder ftellte fich vielmehr nur es zu ſeyn, um Zeit zu gewinnen 
und feine Mapregeln nad dem Erfolg einzurichten. Er hatte 
mit dem Schwert in der Hand fchöne Länder in Weftphalen er- 
rungen, aud denen er feine beiten Kräfte zu Führung des Kriegs 
z0g, und welche alle er nun, dem Frieden gemäß, zurüdgeben 
folte, Herzog Bernhard von Weimar, deſſen Staaten noch 
bloß auf dem Papier eriftirten, Fam nicht ald kriegführende 
Macht, defto mehr aber als Friegführender General in Be- 
trachtung, und in beiderlei Rückſicht Eonnte er den Prager Frieden 
nicht anders als mit Abſcheu verwerfen. Sein ganzer Reichthum 
war feine Tapferfeit, und in feinem Degen lagen alle feine Länder. 
Nur der Krieg machte ihn groß und bedeutend; nur ber Krieg 
fonnte die Entwürfe feined Ehrgeizes zur Zeitigung bringen. 

Aber unter Allen, welche ihre Stimme gegen den Pragifchen 
Frieden erhoben, erklärten fich die Schweden am heftigften da- 
gegen, und Niemand hatte auch mehr Urfache dazu, Von ben 
Deutfchen felbft in Deutichland hereingerufen, Retter ber prote⸗ 
ftantifchen Kirche und der ftändifchen Freiheit, die fie mit fo 
vielem Blute, mit Dem heiligen Leben ihres Königs erfauften, 
jahen fie fich jegt auf einmal jchimpflich im Stiche gelaffen, 
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auf einmal in allen ihren Planen getäufcht, ohne Lohn, ohne 
Dankbarkeit aus dem Reiche gewiefen, für welches fte bluteten, 
und von den nämlichen Fürften, bie ihnen Alles verdanften, 
dem KHohngelächter des Feindes preißgegeben. An eine Genug- 
thuung für fie, an einen Erfaß ihrer aufgewandten Koften, an 
ein Aequivalent für die Eroberungen, welche ſie im Stiche laſſen 
follten, war in dem Prager Frieden mit Feiner Sylbe gedacht 
worden. Nadter, ald fie gelommen waren, follten fie nun ent- 
laffen und, wenn fte fich Dagegen fträubten, Durch Diejelben Hände, 
welche fie hereingerufen, aus Deutfchland Hinausgejagt werben. 
Endlich Tieß zwar der Kurfürft von Sachſen ein Wort von einer 
Genugthuung fallen, die in Geld beftchen und Die Summe von 
britthalb Millionen Gulden betragen follte. Aber die Schweden 
hatten weit mehr von ihrem Eigenen zugeſetzt; eine fo fchimpfliche 
Adfindung mit Gelb mußte ihren Eigennug Fränfen und ihren 
Stolz empören. „Die Kurfürften von Bayern und Sachen,“ 
antwortete Oxenſtierna, „ließen ſich den Beiftand, den fie dem 
Kaifer leifteten und als DBafallen ihm fchuldig waren, mit wid» 
tigen Provinzen bezahlen, und und Schweden, und, die wir 
unfern König für Deutfchland dahingegeben, will man mit ber 
armfeligen Summe von dritthalb Millionen Gulden nach Haufe 
weifen?" Die getäufchte Hoffnung fehmerzte um fo mehr, je 
gewifler man darauf gerechnet hatte, fich mit dem SHerzogthume 
Pommern, deſſen gegenwärtiger Beftger alt und ohne Succeffion 
war, bezahlt zu machen. Aber die Anwartjchaft auf Diefed Land 
wurde in dem Prager Frieden dem Kurfürften von Brandenburg 
zugefichert, und gegen die Beftfegung der Schweden in biefen 
Gränzen des Reichs empörten fich alle benachbarten Mächte. 

Nie in dem ganzen Kriege Hatte ed fchlimmer um bie 
Schmeden geftanden, als in dieſem 1635ften Jahre, unmittelbar 
nach Bekanntmachung des Pragifchen Friedens. Diele ihrer 
Alliirten, unter den Reichsftädten befonders, verließen ihre Partei, 
um ber Wohlthat des Friedens theilhaftig zu werden; andere 
wurden Durch Die flegreichen Waffen des Kaiferd Dazu gezwungen. 
Augsburg, durch Hunger beflegt, unterwarf ſich unter harten 
Dedingungen, Würzburg und Coburg gingen an Die Defterreicher 
verloren. Der Heilbronniſche Bund wurde fürmlid; getrennt. 
Beinahe ganz Oberbeutichland, der Hauptſitz der ſchwediſchen 
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Macht, erkannte Die Herrichaft des Kaiferd. Sachfen, auf ben 
Pragifchen Frieden fih flügend, verlangte Die Näumung Thü— 
ringend, Halberſtadts, Magdeburg. Philippsburg, der 
Waffenplag ber Franzoſen, war mit allen Borräthen, bie darin 
niedergelegt waren, von den Oefterreichern überrumpelt worden, 
und Diefer große Verluſt hatte bie Thätigfeit Frankreichs ge 
ſchwächt. Um die Bebrängniffe der Schweden vollflommen zu 
machen, mußte gerade jegt der Stilftand mit Polen fich feinem 
Ende nähern. Mit Polen und mit dem deutfchen Reiche zugleich 
Krieg zu führen, überflieg bei weitem Die Kräfte des ſchwediſchen 
Staats, und man hatte die Wahl, welches von biefen beiden 
Beinden man ſich entledigen ſollte. Stolz und Ehrgeiz entfchieden 
für die Fortſetzung des beutfchen Kriegs, welch ein hartes Opfer 
es auch gegen Polen Foften möchte, doch eine Armee Foftete es 
immer, um fich bei den Bolen in Achtung zu feßen und bei den 
Unterbandlungen um einen Stillftand oder Zrieden feine Freiheit 
nicht ganz und gar zu verlieren. 

Allen diefen Unfällen, welche zu gleicher Zeit über Schweden 
bereinflürmten, ſetzte fich ber flanbhafte, an Hülfsmitteln uner- 
fhöpfliche Geift Oxenſtierna's entgegen, und fein durchdrin« 
gender Verſtand Iehrte ihn felbft die Widerwärtigfeiten, bie ihn 
trafen, zu feinem Vortheile kehren. Der Abfall fo vieler deut- 
fchen Neichsftände von der ſchwediſchen Partei beraubte ihn zwar 
eined großen Theils feiner bisherigen Bundesgenofjen, aber er 
überhob ihn auch zugleich aller Schonung gegen fie; und je 
größer die Zahl feiner Feinde wurde, über deſto mehr Länder 
fonnten ſich feine Armeen verbreiten, beito mehr Magazine 
öffneten fich ihm. Die fchreiende Undankbarkeit der Stände und 
die folge Verachtung, mit der ihm son. dem Kaifer begegnet 
wurde (der ihn nicht einmal würdigte, unmittelbar mit ihm über 
den Brieden zu tractiren), entzündete in ihm den Muth der Ver⸗ 
zweiflung und einen edlen Trog, es bis aufs Aeußerſte zu treiben. 
Ein no fo unglüdlich geführter Krieg Tonnte Die Sache ber 
Schweden nicht fihlimmer machen, als fie war, und wenn man 
das deutfche Neich räumen follte, fo war es wenigftend anftän- 
Diger und rühmlicher, e8 mit dem Schwert in der Hand zu thun, 
und ber Macht, nicht ber Furcht zu unterliegen. 

In der großen Extremität, worin die Schweden fich durch 
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bie Defertion ihrer Alliirten befanden, warfen fle ihre Blicke 
zuerft auf Sranfreich, welches ihnen mit den ermunterndften 
Anträgen entgegen eilt. Das Intereffe beider Kronen war aufs 
engſte an einander gefettet, und Frankreich handelte gegen fich 
felbit, wenn e8 Die Macht der Schweden in Deutfchland gänzlich 
verfallen ließ. Die durchaus hülflofe Lage der letztern war viel- 
mehr eine Aufforderung für daffelbe, fich fefler mit ihnen zu 
verbinden und einen thätigern Antheil an dem Kriege in Deutfch- 
land zu nehmen. Schon feit Abfchliefung des Allianztractats 
mit den Schweden zu Beerwalde im Jahr 1632 Hatte Frankreich 
den Kaiſer durch die Waffen Guftay Adolph befehdet, ohne 
einen öffentlichen und fürmlichen Bruch, bloß durch die Gelb- 
hülfe, Die e8 den Gegnern befielben Ieiftete, und durch feine Ge- 
fchäftigkeit, die Zahl der Iektern zu vermehren. Aber, beunruhigt 
von dem unerwartet fchnellen und außerordentlichen Glück ber 
fchmebifchen Waffen, ſchien es feinen erften Zweck eine Zeit lang 
aus den Augen zu verlieren, um das Gleichgewicht der Macht 
wieder herzuftellen, das Durch Die Veberlegenheit der Schweden 
gelitten hatte. Es fuchte die Eatholifchen Neichöfürflen durch 
Neutralitätöverträge gegen ben ſchwediſchen Eroberer zu ſchützen, 
und war ſchon im Begriff, da diefe Verfuche mißlangen, fich 
gegen ihn felbit zu bewaffnen. Nicht ſobald aber hatte Guſtav 
Adolphs Tod und die Hülflofigfeit der Schweden dieſe Furcht 
zerfireut, als es mit frifchem Eifer zu feinem erflen Entwurf 
zurüdfehrte und den Unglüdlichen in vollem Maße den Schug 
angebeihen ließ, den e8 den Glücklichen entzogen hatte. Befreit 
von dem Widerftande, den Guſtav Adolphs Ehrgeiz und Wach- 
famfeit feinen Vergrößerungsentwürfen entgegen febten, ergreift 
e8 den günftigen Augenbli, den das Nördlinger Unglüf ihm 
darbietet, fich Die Herrſchaft des Kriegs zuzueignen, und denen, 
die feines mächtigen Schutzes bebürftig find, Geſetze vorzufchreiben. 
Der Zeitpunkt begünftigt feine Fühnften Entwürfe, und was 
vorher nur eine ſchoͤne Chimäre war, läßt fih von jet an als 
ein überlegter, durch Die Umflände gerechtfertigter Zwed verfolgen. 
Jetzt alſo widmet es dem deutfchen Kriege feine ganze Aufmerf- 
famkfeit, und fobald e8 durch feinen Tractat mit den Deutfchen 
feine Privatzwecke ſicher geftellt flieht, erfcheint e8 als handelnde 
und herrfchende Macht auf ber politifchen Bühne Während 
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daß fich die Triegführenden Mächte in einem langwierigen Kampf 
erfchöpften, hatte es feine Kräfte gefchont und zehn Jahre lang 
ben Krieg bloß mit feinem Gelde geführt; jest, da Die Zeit- 
umftände es zur Tihätigfeit rufen, greift e8 zum Schwert und 
firengt fich zu Unternehmungen an, die ganz Europa in Vers 
mwunderung fegen. Es läßt zu gleicher Zeit zwei Blotten im 
Meere kreuzen und ſchickt fech8 verfchiedene Heere aus, während 
daß ed mit feinem Gelde noch eine Krone und mehrere deutfche 
Fürſten befoldet. Belebt durch die Hoffnung feines mächtigen 
Schutzes, raffen fih die Schweden und Deutfchen aus ihrem 
tiefem Verfall empor und getrauen fih, mit dem Schwert in 
ber Hand einen rühmlichern Frieden als ben Pragifchen zu er- 
fechten. Bon ihren Mitftänden verlaffen, die fich mit dem Kaifer 
verfühnen, fchliegen fle fi nur deſto enger an Frankreich an, 
das mit der wachſenden Noth feinen Beiftand verdoppelt, an 
dem deutfchen Krieg immer größern, wiewohl noch immer ver- 
ſteckten Antheil nimmt, bis es zulegt ganz feine Maske abwirft 
und den Katfer unmittelbar unter feinem eignen Namen befehbet. 

Um den Schweden vollfommen freie Hand gegen Defterreich 
zu geben, machte Sranfreich den Anfang damit, e8 von dem 
polnifchen Kriege zu befreien. Durch den Grafen von Avaurx, 
feinen Gefandten, brachte es beide Theile dahin, daß zu Stumms⸗ 
dorf in Preußen der Waffenftilftand auf ſechsundzwanzig Jahre 
verlängert wurde, wiewohl nicht ohne großen Verluft für Die 
Schweden, welche beinahe dag ganze polnifche Preußen, Guſtav 
Adolphs theuer erfämpfte Eroberung, durch einen einzigen 
Federzug einbüßten. Der Beermalder Tractat murde mit einigen 
Deränderungen, welche Die Umftände nöthig machten, anfangs 
zu Eompiegne, dann zu Wismar und Hamburg auf entferntere 
Zeiten erneuert. Mit Spanien Hatte man fchon im Mai des 
Jahrs 1635 gebrochen und durch den Iebhaften Angriff diefer 
Macht dem Kaifer feirien wichtigften Beiftand aus den Nieber- 
landen entzogen; jegt verfchaffte man, durch Unterftügung bes 
Landgrafen Wilhelm von Kaffel und Herzogs Bernhard 
von Weimar, den fchwebiichen Waffen an der Elbe und Donau 
eine größere Freiheit und nöthigte den Kaiſer, durch eine flarke 
Diverfion am Rhein, feine Macht zu theilen. 

Heftiger entzündete fich alfo der Krieg, und der Kaifer hatte 
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durch den Pragifchen Srieden zwar feine Gegner im bdeutjchen 
Neiche vermindert, aber zugleich aud den Eifer und die Xhä- 
tigkeit feiner audwärtigen Beinde vermehrt. Er hatte fih in 
Deutfchland einen unumfchränkten Einfluß erworben und fich, 
mit Ausnahme weniger Stände, zum Herrn des ganzen Reichs⸗ 
körpers und ber Kräfte befielben gemacht, daß er von jet an 
wieder als Kaifer und Herr handeln konnte. Die erfte Wirfung 
Davon war Die Erhebung feines Sohned Ferdinand des 
Dritten zur römifchen Königswürde, die, ungeachtet des Wider⸗ 
ſpruchs von Seiten Triers und ber pfälzifchen Erben, durch eine 
entfcheidende Stinnmenmehrbeit zu Stande kam. Aber die Schweden 
hatte er zu einer verzweifelten Gegenwehr gereizt, Die ganze 
Macht Branfreichd gegen fich bewaffnet und in bie innerfien 
Angelegenheiten Deutſchlands gezogen. Beide Kronen bilden von 
jest an mit ihren deutfchen Alliirten eine eigene feſt gefchloffene 
Macht, der Kaifer mit den ihm anhängenden deutſchen Staaten 
bie andere. Die Schweden beweifen von jet an feine Schonung 
mehr, weil fie nicht mehr für Deutſchland, fondern für ihr 
eigened Dafeyn fechten. Sie Handeln rafcher, unumfchränfter 
und Eühner, weil fie e8 überhoben find, bei ihren beutjchen 
Aliirten herum zu fragen und Rechenfchaft von ihren Entwürfen 
zu geben. Die Schladhten werden hartnädiger und blutiger, 
aber weniger entfcheidend. Größere Thaten der Tapferfeit und 
der Kriegskunſt gefchehen, aber es find einzelne Sandlungen, 
bie, von feinem übereinflimmenden Plane geleitet, von Teinem 
Alles Ienfenden Geiſte benugt, für Die ganze Partei ſchwache 
Folgen haben und an dem Laufe des Kriege nur menig ver- 
ändern. 

Sachſen Hatte fih in dem Pragifchen Frieden verbindlich 
gemacht, die Schweden aus Deutfchland zu verjagen; von jeßt 
an alfo vereinigen ſich die fächftfchen Fahnen mit den Faiferlichen, 
und zwei Bundesgenoſſen haben fich in zwei unverföhnliche Feinde 
verwandelt. Dad Erzitift Magdeburg, welches der Pragifche 
Briede dem fächftjchen Prinzen zufprach, war noch in fchwebifchen 
Händen, und alle Verfuche, fie auf einem frieblichen Wege zu 
Abtretung defjelben zu bewegen, waren ohne Wirkung geblieben. 
Die Beindfeligfeiten fangen alfo an, und ber Kurfürft von 
Sachſen eröffnet fie damit, durch fogenannte Avocatorien alle 
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ſaͤchſiſchen Unterthanen von der Banner’fchen Armee abzurufen, 
bie an der Elbe gelagert fleht. Die Offictere, laͤngſt fehon wegen 
bes rückſtändigen Soldes fehwierig, geben dieſer Aufforderung 
Gehör und räumen ein Duartier nach dem andern. Da die 
Sachfen zugleich eine Bewegung gegen Medlenburg machten, um 
Dömitz mwegzunehmen und den Beind von Bommern und von ber 
Oſtſee abzufchneiden, fo zog fih Banner eilfertig dahin, entfegte 
Dömitz und ſchlug den ſächſtſchen General Baudiſſin mit 
ftebentaufend Mann aufs Haupt, daß gegen taufend blieben und 
eben fo viel gefangen wurden. Verftärkt durch die Truppen und 
Artillerie, welche biöher in polntfch Preußen geftanden, nunmehr 
aber durch den Vertrag zu Stummsdorf in dieſem Lande ent- 
behrlich wurden, brach diefer tapfere und ungeflüme Krieger im 
folgenden 1636ften Jahr in das Kurfürſtenthum Sachen ein, 
wo er feinem alten Haffe gegen die Sachfen bie blutigiten Opfer 
brachte. Durch vieljährige Beleidigungen aufgebracht, welche er 
und feine Schmeben während ihrer gemeinfchaftlichen Weldzüge 
von dem Uebermuth der Sachen Hatten erleiden müſſen, und 
jegt durch den Abfall des Kurfürften aufs äußerfte gereizt, Tießen 
fie die unglüdlichen Unterthanen beflelben ihre Rachſucht und 
Erbitterung fühlen. Gegen Defterreicher und Bayern hatte ber 
fehmedifche Soldat mehr aus Pflicht gefochten; gegen die Sachfen 
fämpfte er aus Privathaß und mit perfönlicher Wuth, weil er 
fie als Abtrünnige und Verräther verabfcheute, meil der Haß 
zwifchen zerfallenen Breunden gewöhnlich ber grimmigfte und 
unverföhnlichfte if. Die nachdrüdliche Diverflon, welche dem 
Kaifer unterdeffen von dem Herzog von Weimar und dem Land- 
grafen von Heffen am Rhein und in Weftphalen gemacht wurde, 
hinderte ihn, den Sachſen eine binlänglihe Unterftügung zu 
Teiften, und fo mußte das ganze Kurfürftentfum von Banners 
ftreifenden Horden bie ſchrecklichſte Behandlung erleiden. Endlich 
zog der Kurfürft den Faiferlichen General von Hatzfeld an fid 
und rüdte vor Magdeburg, welches der herbeieilende Banner 
umfonft zu entſetzen ftrebte. Nun verbreitete fich Die vereinigte 
Armee der Katferlichen und Sachen durch die Mark Branden- 
burg, entriß den Schweden viele Städte und war im Begriff, 
fie bis an die Oftfee zu treiben. Uber gegen alle Erwartungen 
griff der fchon verloren gegebene Banner die alliirte Armee am 
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24ften September 1636 bei Wittflod an, und eine große 
Schlacht wurde geliefert. Der Angriff war fürchterlih, und die 
ganze Macht des Feindes fiel auf den rechten Flügel der Schweden, 
ben Banner felbft anführte. Lange Zeit Tämpfte man auf 
beiden Seiten mit gleicher Hartnädigfeit und Erbitterung, und 
unter den Schweden war feine Schwahron, die nicht zehnmal 
angerückt und zehnmal geſchlagen worden wäre. Als endlich 
Banner ber Uebermacht Der Feinde zu meichen genöthigt war, 
fegte fein linker Flügel dad Treffen bis zum Einbruch der Nacht 
fort, und das ſchwediſche Hintertreffen,  welched noch gar nicht 
gefochten hatte, war bereit, am folgenden Morgen die Schlacht 
zu erneuern. Uber dieſen zweiten Angriff wollte der Kurfürft 
von Sachfen nicht abwarten. Seine Armee war burch das Treffen 
des vorhergehenden Tages erjchöpft, und die Knechte hatten ſich 
mit allen Pferden davon gemacht, baß Die Artillerie nicht ge- 
braucht werden Eonnte. Er ergriff alfo mit dem Grafen von 
Hatzfeld noch in derſelben Nacht die Flucht und überließ das 
Schlachtfeld den Schweden. Gegen fünftaufend von den Mliirten 
waren auf der Wahlftatt geblieben, Diejenigen nicht gerechnet, 
welche von den nachfegenden Schweden erjchlagen wurden oder 
dem ergrimmten Landmann in die Hände fielen. Hundertund⸗ 
fünfzig Standarten und Bahnen, dreiundzwanzig Kanonen, die 
ganze Bagage, dad Silbergefchirr des Kurfürften mitgerechnet, 
wurden erbeutet und noch außerdem gegen zweitaufend Gefangene 
gemacht. Diefer glänzende Sieg, über einen weit überlegenen 
und vortheilhaft poflirten. Feind erfochten, fette Die Schweden 
auf einmal wieder in Achtung; ihre Feinde zagten, ihre Freunde 
fingen an, frifchen Muth zu ſchöpfen. Banner benupte dad 
Glück, das ſich fo entfcheidend für ihn erflärt Hatte, eilte über 
bie Elbe und trieb bie Kaiferlichen durch Thüringen und Heffen 
bi8 nad) Weftphalen. Dann Eehrte er zurück und bezog bie 
Winterquartiere auf fächftfchem Boden. j 
Aber ohne Die Erleichterung, welche ihm durch die Thätigfeit 
Herzog Bernhards und der Branzofen am Rhein verſchafft 
wurde, würde ed ihm fchwer geworden feyn, biefe herrlichen 
Bictorien zu erfechten. Herzog Bernhard Hatte nad ber 
Nördlinger Schlacht Die Trümmer der gefchlagenen Armee in 
ber Wetterau verfammelt; aber verlaffen von dem Heilbronnifchen 
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Bunde, dem der Prager Friede bald darauf ein völlige Ende 
machte, und von den Schweden zu wenig unterflügt, fah er ſich 
außer Stand gefett, Die Armee zu unterhalten und große Thaten 
an ihrer Spige zu thun. Die Nördlinger Niederlage hatte fein 
Herzogthum Franken verfchlungen, und Die Ohnmacht der Schweden 
raubte ihm alle Hoffnung, fein Glück durch Diefe Krone zu machen. 
Zugleich auch des Zwanges müde, den ihm das gebieterifche Be⸗ 
tragen des ſchwediſchen Reichskanzlers auferlegte, richtete er feine 
Augen auf Frankreich, welches ihm mit Geld, dem Einzigen, 
was er brauchte, aushelfen Tonnte und fidh bereitwillig Dazu 
finden lieg. Richelieu wünfchte nichts fo fehr, als den Einfluß 
der Schweden auf den deutfchen Krieg zu vermindern und fich 
jelbft unter fremdem Namen die Führung befielben in Die Hände 
zu fpielen. Zu Erreichung dieſes Zwecks konnte er kein befleres 
Mittel ermählen, ald daß er den Schmeden ihren tapferften 
Feldherrn abtrünnig machte, ihn aufd genauefte in Frankreichs 
Intereſſe zog und fih, zu Ausführung feiner Entwürfe, feines 
Armed verficherte. Don einem Fürften wie Bernhard, der fih 
ohne den Beiftand einer fremden Macht nicht behaupten konnte, 
Hatte Frankreich nichts zu beforgen, Da auch der glücklichſte Er- 
folg nicht hinreichte, ihn außer Abhängigkeit von dieſer Krone 
zu fegen. Bernhard Fam felbft nad) Frankreich und fchloß im 
October 1635 zu St. Germain en Laye, nicht mehr als ſchwe— 
bifeher General, fondern in eigenem Namen, einen Vergleich mit 
diefer Krone, morin ihn eine jährliche Penſion von anderthalb 
Millionen Liores für ihn felbft und vier Millionen zu Unter- 
haltung einer. Armee, die er unter Töniglichen Befehlen comman- 
dDiren follte, bewilligt wurden. Um feinen Eifer deſto Iebhafter 
anzufeuern und die Eroberung von Elfaß durch ihn zu beichleu- 
nigen, trug man fein Bedenken, ihm in einen geheimen Artikel 
dieſe Provinz zur Belohnung anzubieten, eine Großmuth, son 
ber man ſehr weit entfernt war und welche der Herzog jelbft 
nah Würden zu fchägen mußte. Aber Bernhard vertraute 
feinem Glück und feinem Arme und feste der Arglift Verftellung 
entgegen. War er einmal mächtig genug, das Elfaß dem Feinde 
zu entreißen, jo verzweifelte er nicht daran, es im Nothfall auch 
gegen einen Freund behaupten zu können. Jetzt alfo ſchuf er 
fih mit franzöſiſchem Geld eine eigene Armee, die er zwar unter 
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franzöfifcher Hoheit, aber Doch fo gut als unumſchränkt comman- 
birte, ohne jedoch feine Verbindung mit den Schweden ganz und 
gar aufzuheben. Er eröffnete feine Operationen am Rheinſtrom, 
wo eine andere franzöfifche Armee unter dem Bardinal La Va⸗ 
lette bie Yeindfeligkeiten gegen den Kaiſer fehon im Jahr 1635 
eröffnet hatte. 

Gegen diefe hatte fih das üfterreichifche Hauptheer, welches 
den großen Sieg bei Nördlingen erfochten hatte, nach Unter 
werfung Schmabend und Frankens unter ber Anführung Des 
Gallas gewendet und fie auch glüdlidy bis Met zurückgeſcheucht, 
den Rheinfirom befreit und die von den Schmeden befehten 
Städte Mainz und Frankenthal erobert. , Uber die Hauptabficht 
dieſes Generald, die Winterquartiere in Sranfreich zu beziehen, 
wurde durch den thätigen Widerftand der Franzoſen vereitelt, 
und er fah ſich genötbigt, feine Truppen in das erfchöpfte Elſaß 
und Schwaben zurüdzuführen. Bei Eröffnung des Feldzugs im 
folgenden Jahre paffirte er zwar bei Breifach den Rhein und 
rüftete fih, den Krieg in das Innre Frankreichs zu fpielen. Er 
fiel wirflih in die Grafichaft Burgund ein, während daß Die 
Spanier von ben Niederlanden aus in der Picardie glücfliche 
Bortfchritte machten und Johann von Werth, ein gefürchteter 
General der Ligue und berühmter Parteigänger, tief in Cham⸗ 
pagne flreifte und Paris felbft mit feiner drohenden Ankunft 
erfchredte. Uber bie Tapferkeit der Kaiferlichen fcheiterte vor 
einer einzigen unbeträchtlichen Beftung in Franche Comte, und 
zum zweiten Male mußten fie ihre Entwürfe aufgeben. 

Dem thätigen Geifte Herzog Bernhards hatte die Abhän- 
gigfeit von einem franzöftfchen General, der feinem Priefterrod 
mehr ald feinem Commandoſtab Ehre machte, biöher zu enge 
Feſſeln angelegt, und ob er gleich in Verbindung mit bemfelben 
Elfaß-Zabern eroberte, fo hatte er ſich doch in den Jahren 1636 
und 37 am Rhein nicht behaupten Fünnen. Der fchlechte Fort- 
gang ber franzöftfchen Waffen in ben Niederlanden hatte Die 
Thätigfeit der Operationen im Elfaß und Breisgau gehemmt; 
aber im Jahr 1638 nahm der Krieg in diefen Gegenden eine 
defto glänzendere Wendung. Seiner bisherigen Befleln entledigt 
und jegt volllommener Herr feiner Truppen, verließ Herzog 
Bernhard fon am Anfange des Februars die Ruhe ber 
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Winterquartiere, die er im Bisthum Bafel genommen batte, 
und erfchien gegen alle Erwartung am Rhein, wo man in biefer 
rauben Jahreszeit nicht weniger als einen Angriff vermuthete. 
Die Waldftädte Laufenburg, Waldshut und Seringen werden 
durch Ueberfal mweggenommen und Mheinfelden belagert. Der 
dort commandirende Eaiferliche General, Herzog von Savelli, 
eilt,mit befchleunigten Märjchen diefem wichtigen Orte zu Huülfe, 
entfegt ihn auch wirklich und treibt den Herzog von Weimar 
nicht ohne großen Verluft zurüd. Uber gegen aller Menjchen 
Bermuthen erfcheint Diefer am dritten Tage (den 21ften Vebruar 
1638) wieder im Geftcht der Kaiferlichen, die in voller Sicherheit 
über den erhaltenen Sieg bei Nheinfelden ausruhen, und jchlägt 
fie in einer großen Schlacht, worin Die vier Eaiferlichen Generale 
Savelli, Johann von Werth, Enkeford und Sperreuter, 
nebft zweitaufend Mann, zu Gefangenen gemacht werden. Zwei 
derfelben, von Werth und von Enfeford, ließ Richelien 
in der Folge nach Fraͤnkreich abführen, um der Eitelkeit des 
franzöftfchen Volks durch den Anblick fo berühmter Gefangenen 
zu fehmeicheln und dad öffentliche Elend durch das Schaugepränge 
der erfochtenen Siege zu hintergehen. Auch die eroberten Stan- 
darten und Bahnen wurden in bdiejer Abficht unter einer feier- 
lichen Proceſſton in die Kirche de notre Dame gebracht, dreimal 
vor dem Altar geſchwungen und dem Seiligthum in Verwahrung 
gegeben. 

Die Einnahme von Rheinfelden, Röteln und Freiburg war 
die nächfte Folge des durch Bernhard erfochtenen Siege. 
Sein Heer much8 beträchtlich, und fo wie das Glück fih für ihn 
erklärte, erweiterten fich feine Entwürfe. Die Feſtung Breifad) 
anı Oberrhein wurde ald die Beherrfcherin dieſes Stromes und 
als der Schlüſſel zum Elſaß betrachtet. Kein Ort mar dem 
Kaifer in diefen Gegenden wichtiger, auf feinen hatte man fo 
große Sorgfalt verwendet. Breifach zu behaupten war Die vor- 
nehmfte Beſtimmung ber italienifchen Armee unter Feria ge- 
weſen; die Befligfeit feiner Werke und der Vortheil feiner Lage 
boten jedem gewaltfamen Angriffe Trug, und Die Faiferlichen 
Generale, welche in Diefen Gegenden commanbdirten, hatten Be⸗ 
fehl, Alles für die Rettung dieſes Plates zu wagen. Aber 
Bernhard vertraute feinem Glück und befchloß den Angriff auf 
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dieſe Feſtung. Unbezwingbar durch Gewalt, Eonnte fie nur durch 
Hunger beflegt werden; und die Sorglofigkeit ihres Comman- 
danten, der, Feines Angriff gewärtig, feinen aufgehäuften ®e- 
treidevorrath zu Gelbe gemacht hatte, befchleunigte dieſes Schidkfal. 
Da fie unter diefen Umftänden nicht vermögend war, eine Tange 
Belagerung auszuhalten, fo mußte man eilen, fie zu entfegen 
oder mit Proviant zu verforgen. Der Eaiferliche General von 
Götz näherte fih daher aufs eilfertigfte an der Spite von 
zmwölftaufend Mann, von dreitaufend Proviantwagen begleitet, 
die er in die Stabt werfen wollte. Aber von Herzog Bernhard 
bei Witteweyer angegriffen, verlor er fein ganzes Corps bis 
auf dreitaufend Mann, und die ganze Fracht, die er mit ſich 
führte. Ein Ähnliches Schiefal wiberfuhr auf dem Ochfenfelb 
bei Thann dem Herzog von Lothringen, der mit fünf bie 
fechötaufend Mann zum Entfaß der Feſtung heranrüdte. Nach⸗ 
ben auch ein dritter Verſuch des Generald von Götz zu Breifachs 
Rettung mißlungen war, ergab fich Diefe Feſtung, von ber 
ſchrecklichſten Hungersnoth geängftigt, nach einer wiermonatlichen 
Belagerung, am 7ten December 1638 ihrem eben fo menfclichen 
als beharrlichen Sieger. 

Breifach8 Eroberung eröffnete dem Ehrgeiz bed Herzogs von 
Meimar ein gränzenlofes Feld, und jetzt fängt der Roman 
feiner Hoffnungen an, fih der Wahrheit zu nähern. Weit 
entfernt, fich der Früchte feine Schwert3 zu Frankreichs Vor⸗ 
theil zu begeben, beflimmt er Breifach für fich felbft und kündigt 
diefen Entfchluß fchon in der Huldigung an, Die er, ohne einer 
andern Macht zu erwähnen, in feinem eigenen Namen von 
den Ueberwundenen fordert. Durch die bisherigen glänzenden 
Erfolge beraufcht und zu den flolzeflen Hoffnungen bingeriffen, 
glaubt er von jegt an fich felbft genug zu feyn, und Die gemachten 
GEroberungen, felbft gegen Frankreichs Willen, behaupten zu 
fönnen. Zu einer Zeit, wo Alles um Tapferkeit feil war, wo 
perfönliche Kraft noch etwas galt, und Heere und Heerführer 
höher als Länder geachtet wurden, war ed einen Helden, wie 
Bernhard, erlaubt, fich ſelbſt etwas zuzutrauen, und an ber 
Spitze einer trefflihen Armee, die ſich unter feiner Anführung 
unüberwindlich fühlte, an Feiner Unternehmung zu verzagen. 
Um fich unter der Menge von Feinden, denen er jeßt entgegen 


365 


ging, an einen Freund anzufchließen, warf er jeine Augen auf 
die Landgräfin Amalia von Heffen, die Wittwe des Türzlich 
verftorbenen Landgrafen Wilhelms, eine Dame von eben jo 
viel Geift ald Entichloffenheit, die eine flreitbare Armee, ſchöne 
Eroberungen und ein beträchtliche8 Fürſtenthum mit ihrer Hand 
zu verfchenfen hatte. Die Eroberungen der Heffen mit feinen 
eigenen am Rhein in einen einzigen Staat und ihre beiderfei- 
tigen Armeen in eine militärifche Macht verbunden, Fonnten eine 
bedeutende Macht und vielleicht gar eine dritte Partei in Deutſch⸗ 
land bilden, die den Ausfchlag des Kriegs in ihren Händen hielt. 
Aber biefem vielverfprechenden Entwurf machte der Tod ein 
früßzeitige8 Ende. 

„Herz gefaßt, Pater Joſeph! Breifah ift unfer!“ fchrie 
Nichelteu dem Eapuciner in die Ohren, ber fich ſchon zur Reiſe 
in jene Welt anfchiekte, fo fehr hatte ihn dieſe Freudenpoſt be- 
raufht. Schon verfchlang er in Gedanken das Elſaß, das 
Breisgau und alle öfterreichifchen Vorlande, ohne ſich der Zufage 
zu erinnern, die er dem Herzog Bernhard gethan hatte. Der 
ernftliche Entfchluß des letztern, Breifach für fich zu behalten, 
ben er auf eine fehr ungmeibeutige Art zu erfennen gab, ftürzte 
den Gardinal in nicht geringe DVerlegenheit, und Alles wurde 
bervorgefucht, den ftegreichen Bernhard im franzöftichen In- 
terefie zu erhalten. Man lud ihn nach Hof, um Zeuge ber Ehre 
zu ſeyn, womit man dort dad Andenken feiner Triunphe beginge; 
Bernhard erfannte und floh die Schlinge der DVerführung. 
Man that ihm die Ehre an, ihm eine Nichte des Cardinals zur 
Gemahlin anzubieten; der edle Neichsfürft fchlug fie aus, um 
das fächftfche Blut durch Feine Mißheirath zu entehren. Jetzt 
fing man an, ihn als einen gefährlichen Feind zu betrachten und 
auch als folchen zu behandeln. Man entzog ihm die Subfidien- 
gelder; man beflach den Gouverneur von Breifach und feine vor; 
nehmften Officiere, um mwenigftend nach dem Tode des Herzogs 
fih in den Beſitz feiner Eroberungen und feiner Truppen zu 
fegen. Dem leptern blieben diefe Ränke Fein Geheimniß, und 
die Vorkehrungen, die er in den eroberten Pläßen traf, bemiefen 
fein Mißtrauen gegen Frankreich. Aber diefe Irrungen mit dem 
franzöftfchen Hofe Hatten den nachtheiligften Einfluß auf feine 
folgenden Unternehmungen. Die Anftalten, welche er machen 


366 


mußte, um feine Eroberungen gegen einen Angriff von franzöfl- 
fcher Seite zu behaupten, nöthigten ihn, feine Krieggmacht zu 
theilen, und das Ausbleiben der Subfldiengelber verzögerte feine 
Erfcheinung im Felde. Seine Abficht war gewefen, über Den 
Rhein zu geben, den Schweden Luft zu machen und an ben 
Ufern der Donau gegen den Kaifer und Bayern zu agiren. 
Schon hatte er Bannern, der im Begriff war, den Krieg in 
bie öfterreichifchen Lande zu wälzen, feinen Operationdplan ent- 
beeft und verfprochen, ihn abzulöfen — ald der Tod ihn zu 
Neuburg am Rhein (im Sulius 1639) im fechsunddreißigften 
Sabre feines Alters, mitten in feinem Heldenlauf überraschte. 
Er ftarb an einer peftartigen Krankheit, welche binnen zwei 
Tagen gegen vierhundert Menfchen im Lager dahin gerafft hatte. 
Die fchwarzen Flecken, die an feinem Leichnam hervorbrachen, 
bie eigenen Aeußerungen des Sterbenden und die Bortheile, 
welche Frankreich von feinem yplößlichen Sintritt erntete, er- 
weckten den Verdacht, daß er durch franzöftfches Gift ſey Hin- 
gerafft worden, der aber durch die Art feiner Krankheit hinlänglich 
widerlegt wird. In ihm verloren die Alliirten den größten 
Feldherrn, den fie nah Guſtav Adolph befagen, Frankreich 
einen gefürchteten Nebenbuhler um das Elfaß, der Kaifer feinen 
gefährlichften Feind. In der Schule Guftav Adolphs zum 
Helden und Feldherrn gebildet, ahmte er diefem erhabenen Mufter 
nach, und nur ein längeres Leben fehlte ihm, um es zu erreichen, 
wo nicht gar zu übertreffen. Mit der Tapferkeit des Soldaten 
verband er ben Falten und ruhigen Blick des Feldherrn, mit 
dem ausdauernden Muth des Mannes die rafche Entfchloffenheit 
des Sünglings, nit dem wilden Beuer bes Krieger die Würde 
des Fürften, Die Mäßigung des Weifen und die Gewiſſenhaftigkeit 
bes Mannes von Ehre. Don feinem Unfall gebeugt, erhob er 
fih ſchnell und kraftvoll nach dem härteften Schlage, Fein Hin- 
derniß Tonnte feine Kühnheit befchränfen, Fein Fehlſchlag feinen 
unbezwinglihen Muth beflegen. Sein Geift firebte nach einem 
großen, vielleicht nie erreichbaren Ziele; aber Männer feiner 
Urt ſtehen unter andern Klugheitögefegen, als Diejenigen find, 
wornach wir Den großen Haufen zu meifen pflegen; fähig, mehr 
als Andere zu vollbringen, Durfte er auch verwegenere Plane 
entwerfen. Bernhard fleht in der neuern Gefchichte als ein 
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ichönes Bild jener Eraftoollen Zeiten da, wo perfönliche Größe 
noch etwas ausrichtete, Tapferkeit Länder errang und Helden- 
tugend einen Deutjchen Ritter felbft auf den Kaiferthron führte. 

Das befte Stüd aus der Sinterlaffenfchaft des Herzogs war 
feine Armee, Die er, nebft dem Elfaß, feinem Bruder Wilhelm 
‚vermachte. Über an eben dieſe Armee glaubten Schweden und 
Brankreich gegründete Nechte zu haben: jenes, weil fie im Namen 
diejer Krone geworben war und ihr gehuldigt hatte; dieſes, weil 
fie von feinem Geld unterhalten worden. Auch der Kurprinz 
von ber Pfalz trachtete nach dem Beſttz derfelben, um fich ihrer 
zu Wiedereroberung feiner Staaten zu bedienen, und verfuchte 
anfangs Durch feine Agenten und endlich in eigner Perfon, fle 
in fein Intereffe zu ziehen. Selbft von Eaiferlicher Seite gefchah 
ein Verſuch, Diefe Armee zu gewinnen; und dies darf und zu 
einer Zeit nicht wundern, wo nicht die Gerechtigkeit der Sache, 
nur der Preis der geleifteten Dienfte in Betrachtung fam und 
die Tapferkeit, wie jede andere Waare, dem Meiftbietenden feil 
war. Über Frankreich, vermögender und entfchloffener, überbot 
alle Mitbewerber. Es erfaufte den General von Erlach, ben 
Befehlshaber Breiſachs, und die übrigen Oberhäupter, die ihm 
Breifach und Die ganze Armee in die Hände fpielten. Der junge 
Pfalzggraf Karl Ludwig, -der fchon in den vorhergehenden 
Jahren einen unglüdlichen Feldzug gegen den Kaifer gethan hatte, 
fah auch Hier feinen Anſchlag fcheitern. Im Begriff, Frankreich 
einen fo fchlimmen Dienft zu erzeigen, nahm er unbefonnener 
Weiſe feinen Weg durch dieſes Reich. Dem Cardinal, der die 
gerechte Sache des Pfalzgrafen fürchtete, war jeder Vorwand 
willfommen, feinen Anfchlag zu vereiteln. Er ließ ihn alfo zu 
Moulin gegen alles Völkerrecht anhalten und gab ihm feine 
Freiheit nicht eher wieder, als bis der Ankauf der Weimarifchen 
Truppen berichtigt war. So fah fih Branfreih nun im Beſitz 
einer beträchtlichen und wohlgeübten Kriegsmacht in Deutfchland, 
und jegt fing es eigentlich erſt an, den Kaifer unter feinem 
eigenen Namen zu befriegen. 

Uber e8 war nicht mehr Ferdinand der Zweite, gegen 
ben e8 jett als ein offenbarer Feind aufftand; diefen hatte ſchon 
im Februar 1637, im neunundfünfzigften Jahre feines Alters, 
der Tod von dem Schauplag abgerufen. Der Krieg, den feine 
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Herrfchfucht entzündet hatte, überlebte ihn; nie hatte er während 
jeiner achtzehnjährigen Negierung das Schwert aus der Hand 
gelegt; nie, fo lang er das Neichöfcepter führte, die Wohlthat 
bes Friedens gefchmedt. Mit den Talenten des guten Herrfchers 
geboren, mit vielen Tugenden gefehmüdt, die das Glück ber 
Volker begründen, fanft und menfchlich von Natur, fehen wir 
ihn, aus einem übel verflandenen Begriff von Monarchenpflicht, 
das Werkzeug zugleich und das Opfer fremder Leidenjchaften, 
feine wohlthätige Beflimmung verfehlen und den Freund ber 
Gerechtigkeit in einen Unterdrüder der Menfchheit, in einen 
Feind des Priedens, in eine Geißel feiner Völker audarten. Im 
jeinem Privatleben Tiebenswürdig, in feinem Negentenamt ach⸗ 
tungswerth, nur in feiner Politik fchlimm berichtet, vereinigte 
er auf feinem Haupte den Segen feiner Eatholifchen Unterthanen 
und die Flüche der proteftantifchen Welt. Die Gefchichte ftellt 
mehr und fehlimmere Defpoten auf, als Ferdinand der Zweite 
geweien, und doch Hat nur Einer einen Dreißigjährigen 
Krieg entzündet; aber ber Ehrgeiz dieſes Einzigen mußte unglüd- 
lichermeife gerade mit einem folchen Jahrhundert, mit folchen 
Vorbereitungen, mit folchen Keimen ber Zwietradht zufammen- 
treffen, wenn er von fo verderblichen Folgen begleitet ſeyn follte. 
In einer frieblichern Zeitepoche hätte Diefer Bunfe Feine Nahrung 
gefunden, und die Ruhe des Jahrhunderts hätte den Ehrgeiz bes 
Einzelnen erſtickt; jegt fiel der unglüdliche Strahl in ein hoch 
aufgethbürmtes, lange gefammelted Brenngeräthe, und Europa 
entzündete fich. | 
Sein Sohn, Verdinand der Dritte, wenige Monate 
vor feined Vaters Hintritt zur Würde eined römifchen Königs 
erhoben, erbte feine Throne, feine Grundfäge und feinen Krieg. 
Aber Ferdinand der Dritte Hatte den Iammer ber Völker 
und die Verwüftung der Länder in der Nähe gefehen und Das 
Bedürfniß des Friedens näher und feuriger gefühlt. Weniger 
abhängig von den SIefuiten und Spaniern, und billiger gegen 
fremde Religionen, konnte er leichter als fein Vater die Stimme 
der Mäßigung Hören. Er hörte fie und fchenfte Europa den 
Frieden; aber erft nach einem eilfjährigen Kampfe mit dem Schwert 
und der Feder, und nicht eher, als bis aller Widerftand fruchtlos 
war und die zwingende Noth ihm ihr hartes Gefeh dictirte. 
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Das Glück begünftigte den Antritt feiner Negierung, und 
feine Waffen waren ftegreich gegen die Schweden. Diefe hatten 
unter Banners Fraftvoller Anführung nad) dem Siege bei Witt- 
ſtock Sachen mit Winterquartieren belaftet und den Feldzug des 
1637 ften Jahrs mit ber Belagerung Leipzigs eröffnet. Der tapfere 
MWiderftand der Befagung und die Annäherung ber Eurfürftlich- 
Eaiferlichen Völker retteten diefe Stadt, und Banner, um nidt 
von ber Elbe abgefchnitten zu werden, mußte fih nach Torgau 
zurüdziehen. Uber Die Ueberlegenheit der Kaiferlichen verfcheuchte 
ihn auch von hier, und umringt von feindlichen Schwärmen, 
aufgehalten von Strömen und vom Hunger verfolgt, mußte er 
einen höchſt gefährlichen Rüdzug nach Pommern nehmen, defien 
Kühnheit und glüdlicher Erfolg and Nomanhafte gränzt. Die 
ganze Armee durchwatete an einer feichten Stelle die Oder bei 
Türftenberg, und der Soldat, dem das Wafler bi8 an den Hala 
trat, jchleppte ſelbſt die Kanonen fort, weil die Pferde nicht 
mehr ziehen wollten. Banner hatte darauf gerechnet, jenfeits 
der Ober feinen in Pommern flehenden Untergeneral Wrangel 
zu finden, und Durch Diefen Zuwachs verflärkt, dem Feind ale- 
dann die Spite zu bieten. Wrangel erfchien nicht, und an 
feiner Statt hatte fich ein Eaiferliches Heer bei Landsberg poftirt, 
den fliehenden Schweden den Weg zu verlegen. Banner ent- 
deckte nun, Daß er in eine verderbliche Schlinge gefallen, woraus 
fein Entkommen war. Hinter fi) ein ausgehungertes Rand, Die 
Kaiferlichen und die Ober; Die Oder zur Linken, die, von einem 
£aiferlichen General Buchheim bewacht, Feinen Uebergang ge- 
ftattete, vor fich Landöberg, Küftrin, die Wartha und ein feind- 
liches Heer, zur Rechten Polen, dem man, des Gtilftandes 
ungeachtet, nicht wohl vertrauen konnte, fah er ſich ohne ein 
Wunder verloren, und ſchon triumphirten Die Kaiferlichen über 
feinen unvermeiblihen Fal. Bannerd gerechte Empfindlichkeit 
Hagte Die Franzoſen als Die Virheber dieſes Unglücks an. Gie 
hatten die verfprochene Diverfion am Rhein unterlafien, und 
ihre Unthätigkeit erlaubte dem Kaifer, feine ganze Macht gegen 
die Schweden zu gebrauchen. „Sollten wir einft,“ brach ber 
aufgebrachte General gegen den franzöftfchen Neftdenten aus, ber 
dem fchmedifchen Lager folgte, „folten wir und die Deutjchen 
einmal in Gefellfhaft gegen Frankreich fechten, fo werden wir 
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nicht fo viele Umſtände machen, ehe wir ben Nheinftrom paf- 
firen.” Uber Vorwürfe waren jebt vergeblich verfchwendet. 
Entſchluß und That forderte die dringende Noth. Um den Feind 
vielleicht Durch eine faljche Spur von der Oder hinweg zu Ioden, 
ftellte fihh Banner, ald ob er durch Polen entfommen wolle, 
fchiefte auch wirklich den größten Theil der Bagage auf dieſem 
MWege voran, und ließ feine Gemahlin fammt den übrigen 
Officieröfrauen dieſer Marfchroute folgen. Sogleich brechen bie 
Kaijerlichen gegen bie polnifche Gränze auf, ihm dieſen Pap zu 
verfperren, auch Bucheim verläßt feinen Standort, und Die 
Oder wird entblößt. Raſch wendet fih Banner in der Dunfel- 
heit ber Nacht gegen dieſen Strom zurück und fegt feine Truppen, 
jammt Bagage und Gefchüg, eine Meile oberhalb Küftrin, ohne 
Brüden, ohne Schiffe, wie vorher bei Fürftenberg, über. Ohne 
Berluft erreichte er Pommern, in deſſen Bertheidigung er und 
Hermann Wrangel fich theilen. 

Aber die Kaiferlichen, von Gallas angeführt, dringen bei 
Ribſes in diefes Herzogthum und überſchwemmen es mit ihrer 
überlegenen Macht. Uſedom und Wolgaft werden mit Sturm, 
Demmin mit Accord erobert und die Schweden bis tief in 
Hinterpommern zurüd gedrüft. Und jept gerade fam es mehr 
als jemald darauf an, fih in Diefem Lande zu behaupten, da 
Herzog Bogisla der Vierzehnte in eben diefem Jahre flirbt 
and daß fchwedifche Neich feine Ansprüche auf Pommern geltend 
machen fol. Um den Kurfürften von Brandenburg zu verbin- 
bern, feine auf eine Erbverbrüderung und auf den Pragifchen 
Brieden gegründeten Rechte an dieſes Herzogthum geltend zu 
machen, ftrengt es jetzt alle feine Kräfte an und unterſtützt feine 
Generale aufs nachdrüdlichhte mit Geld und Soldaten. Auch in 
andern Gegenden des Neich8 gewinnen die Angelegenheiten Schwe- 
dend ein günftigered Unfehen, und fle fangen an, fi) von dem 
tiefen Derfalle zu erheben, morein ſie durch die Unthätigfeit 
Frankreichs und durch den Abfall ihrer Alliirien verfunfen waren. 
Denn nach ihrem eilfertigen Rüdzuge nach Pommern hatten fte 
einen Pla nad) dem andern in Oberfachfen verloren; Die med- 
lenburgiſchen Bürften, von ben Faiferlichen Waffen bedrängt. 
fingen an, fich auf Die öfterreichifche Seite zu neigen, und felbit 
Herzog Georg von Lüneburg erflärte fich feindlich gegen fc. 
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Ehrenbreitftein, durch Hunger beflegt, öffnete Dem bayerifchen 
General von Werth feine Thore, und die Oefterreicher bemäch- 
tigten fih aller am Rheinſtrom aufgemorfenen Schanzen. Frank—⸗ 
reich Hatte gegen die Spanier eingebüßt, und der Erfolg entfprach 
den prablerifchen Anftalten nidyt, womit man den Krieg gegen 
diefe Krone eröffnet hatte. Verloren war Alles, was die Schwe⸗ 
ben im innern Deutjchland befaßen, und nur die Hauptpläße in 
Pommern behaupteten fih noch. Ein einziger Feldzug reißt fie 
aus dieſer tiefen Erniedrigung, und Durch die mächtige Diverfton, 
welche der flegende Bernhard den Faiferlichen Waffen an ben 
Ufern des Rheins macht, wird der ganzen Lage des Kriegs ein 
fchneller Umſchwung gegeben. 

Die Irrungen zwifchen Frankreich und Schweden waren 
endlich beigelegt und der alte Tractat zwifchen beiden Kronen zu 
Hamburg mit neuen Vortheilen für Die Schweden beftätigt wor. 
ben. In Heſſen übernahm die flaatöfluge Landgräfin Amalia 
mit Bewilligung der Stände, nach dem Abfterben Wilhelms, 
ihres Gemahls, die Negierung, und behauptete mit vieler Ent- 
fchloffenheit gegen den Widerfpruch des Kaiferd und der Darm- 
ftädtifchen Linie ihre Nechte. Der jchmwebifch-proteftantifchen Partei 
ſchon allein aus Weligiondgrundfägen eifrig ergeben, erwartete 
fie bloß die Gunft der Gelegenheit, um fich laut und thätig 
Dafür zu erklären. Unterdeffen gelang es ihr, durch eine Fluge 
Zurüdbaltung und liftig angefponnene Tractate den Kaifer in 
Unthätigfeit zu erhalten, bi8 ihr geheimed Bünbnig mit Frank⸗ 
reich gefchloffen war und Bernhards Siege den Angelegenheiten 
ber Proteftanten eine günftige Wendung gaben. Da warf fle 
auf einmal die Maske ab und erneuerte Die alte Freundſchaft 
mit der fehmwedifchen Krone. Auch den Kurprinzen von der Pfalz 
ermunterten Herzog Bernhard Triumphe, fein Glück gegen 
den gemeinfchaftlichen Feind zu verfuchen. Mit englifchem Gelbe 
warb er Völker in Holland, errichtete zu Meppen ein Magazin 
und vereinigte fih in Weftphalen mit fchwedifchen Truppen. 
Sein Magazin ging zwar verloren, feine Armee wurde von dem 
Grafen Hatzfeld bei Flotha gefchlagen; aber feine Unternehmung 
hatte doch den Feind eine Zeitlang befchäftigt und den Schweden 
in andern Gegenden ihre Operationen erleichtert. Noch manche 
ihrer andern Freunde lebten auf, wie das Glück fih zu ihrem 
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Vortheile erklärte, und e8 war ſchon Gewinn genug für fle, daß 
die niederfächflfchen Stände die Neutralität ergriffen. 

Bon diefen wichtigen Vortheilen begünftigt, und durch vier- 
" zehntaufend Mann frifcher Truppen aus Schweden und Livland 
verftärkt, eröffnete Banner voll guter Hoffnungen im Sahre 
1638 den Feldzug. Die Kaiferlichen, welche Vorpommern und 
Mecklenburg inne hatten, verließen größtentheils ihren Poften 
oder Tiefen fihaarenweife den jchwebifchen Fahnen zu, um dem 
. Hunger, ihrem grimmigften Feind in dieſen ausgeplünderten und 
verarmten Gegenden, zu entfliehen. Sp fchredlich hatten die bis- 
bherigen Durchzüge und Duartiere dad ganze Land zwifchen ber 
Elbe und Oder verödet, daß Banner, um in Sachen und 
Böhmen einbrechen zu können, und auf dem Wege dabin nicht 
mit feiner ganzen Armee zu verhungern, von SHinterpommern 
aus einen Umweg nach Niederfachien nahm, und dann erft durch 
bad Halberftäbtifche Gebiet in Kurfachfen einrüdte. Die Ungebuld 
ber niederfächfifchen Staaten, einen fo hungrigen Gaſt mieder 
(08 zu werden, verforgte ihn mit dem nöthigen Proviant, daß 
er für feine Armee in Magdeburg Brod hatte, — in einem 
ande, wo der Hunger fchon den Abfcheu an Menfchenfleifch über- 
wunden hatte. Er erjchreete Sachen mit feiner verwüftenden 
Ankunft; aber nicht auf dieſes erfchöpfte Land, auf die Eaijer- 
lichen Erbländer war feine Abſicht gerichtet. Bernhards Siege 
erhoben feinen Muth, und die wohlhabenden Provinzen des 
Hauſes Oefterreich Iodten feine Raubfucht. Nachdem er den Eaifer- 
lichen General von Saliß bei Elfterberg gefchlagen, die fächftjche 
Armee bei Chemnig zu Grunde gerichtet und Pirna erobert hatte, 
drang er in Böhmen mit unwiderftehlicher Macht ein, fegte über 
bie Elbe, bedrohte Prag, eroberte Brandeis und Leutmerig, fchlug 
den General von Hofkirchen mit zehn Negimentern, und vers 
breitete Schreden und Verwüſtung durch das ganze unvertheidigte 
Königreih. Beute ward Alles, was fich fortfchaffen Tief, und 
gerftört wurde, was nicht genofien und geraubt werden Eonnte. 
Um defto mehr Korn fortzufchleppen, fehnitt man Die Aehren 
von den Halmen und verderbte den Ueberreſt. Ueber taufend 
Schlöffer, Flecken und Dörfer wurden in die Afche gelegt, und 
oft ſah man ihrer hundert in einer einzigen Nacht auflodern. 
Bon Böhmen aus that er Streifzüge nad) Schleften, und ſelbſt 


373 


Mähren und Deiterreich follten feine Raubfucht empfinden. Ties 
zu verhindern, mußte Graf Hapfeld aus Weftphalen und Pic 
colvmini aus den Niederlanden herbeieilen. Erzherzog Leopold, 
ein Bruder bed Kaifers, erhält den Commandoſtab, um Die Un- 
gefchicflichfeit feine® Vorgängers Gallas wieder gut zu machen 
und die Armee aus ihrem tiefen DVerfalle zu erheben. 

Der Ausgang rechtfertigte bie getroffene Veränderung, und 
der Feldzug des 1640ften Jahres fchien für die Schweden eine 
jehr nachtheilige Wendung zu nehmen. Sie merden aus einem 
Ouartier nad) dem andern in Böhmen vertrieben, und nur be- 
müht, ihren Raub in Sicherheit zu bringen, ziehen fte fich eil- 
fertig über das meißnifche Gebirge. Aber auch durch Sachſen von 
dem nacheilenden Beinde verfolgt und bei Plauen gefchlagen, 
müflen ſie nach Thüringen ihre Zuflucht nehmen. Durch einen 
einzigen Sommer zu Meiftern des Feldes gemacht, flürzen fie 
eben fo fchnell wieder zu der tiefiten Schwäche herab, um fich 
aufs neue zu erheben und fo mit beftändigem raſchem Wechſel 
son einem Aeußerſten zum andern zu eilen. Banners ges 
fchwächte Macht, im Lager bei Erfurt ihrem gänzlichen Unter- 
gange nahe, erhebt fih auf einmal wieder. Die Herzoge von 
Lüneburg verlafien den Bragifchen Frieden und führen ihn jegt 
die nämlichen Truppen zu, die fle wenige Iahre vorher gegen 
ihn fechten Tießen. Heſſen ſchickt Hülfe, und der Herzog von 
Zongueville ftößt" mit der nachgelaffenen Armee Herzog Bern- 
hards zu feinen Fahnen. Den Kaiferlichen auf neue an Macht 
überlegen, bietet ihnen Banner bei Saalfeld ein Treffen an; 
aber ihr Anführer Piccolomini vermeidet es klüglich, und hat 
eine zu gute Stellung gewählt, um dazu gezwungen zu werben. 
Als endlich die Bayern fih von den Kaiferlichen trennen und 
ihren Marfch gegen Franken richten, verfucht Banner auf dieſes 
getrennte Corps einen Angriff. den aber die Klugheit des bayeri- 
[hen Anführers, von Mercy, und die fehnelle Annäherung der 
kaiſerlichen Sauptmacht vereitelt. Beide Armeen ziehen fich nun« 
mehr in das ausgehungerte Heflen, wo fie fich, nicht weit von 
einander, in ein feſtes Lager einfchließen, bis endlich Mangel 
und rauhe Jahreszeit fie aus dieſem verarınten Landftriche ver- 
fheuchen. Piccolomini ermählt ſich die fetten Ufer der Wefer 
zu Winter quartieren; aber überflügelt von Bannern, muß er 
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fie den Schweden einräumen und die fränfifchen Bisthümer mit 
feinem Beſuche beläftigen. 

Um eben Diefe Zeit wurde zu Regensburg ein Reichstag 
gehalten, wo die Klagen der Stände gehört, an der Beruhigung 
des Reichs gearbeitet und über Krieg und Frieden ein Schluß 
gefaßt werden ſollte. Die Gegenwart des Kaiſers, die Mehrheit 
der Fatholifchen Stimmen im Kurfürftenrathe, Die überlegene 
Unzahl der Bifchöfe und der Abgang von mehreren evangelifchen 
Stimmen leitete die Verhandlungen zum Vortheil- des Kaifers, 
und es fehlte viel, daß auf diefem Neichötage das Reich reprä- 
fentirt worden wäre. Nicht ganz mit Unrecht betrachteten ihn 
die Proteftanten ald eine Zufammenverfchwörung Oeſterreichs 
un® feiner Greaturen gegen ben proteftantifchen Theil, und in 
ihren Augen Eonnte es DBerdienft fcheinen, dieſen Reichsſtag zu 
ftören oder außeinander zu frheuchen. 

Banner entwarf diefen verwegenen Anfchlag. Der Ruhm 
feiner Waffen hatte bei dem legten Rüdzug aus Böhmen gelitten, 
und e8 bedurfte einer unternehmenden That, um feinen vorigen 
Glanz wieder herzuftellen. Ohne Jemand zum Bertrauten feines 
Anſchlags zu machen, verließ er in ber ftrengften Kälte des 
Winter im Jahr 1641 feine Quartiere in Lüneburg, fobald Die 
Mege und Ströme gefroren waren. Begleitet von dem Marfchall 
von Öuebriant, der die franzöflfihe und weimarifche Armee 
commandirte, richtete er durch Thüringen und das DBogtland 
feinen Marfch nad) der Donau, und ftand Regensburg gegenüber, - 
ehe der Neichötag vor feiner Ankunft gewarnt werden Fonnte. 
Unbefchreiblich groß war die Beftürzung der verfammelten Stände, 
und in der erften Angft ſchickten ſich alle Gefandten zur Flucht 
an. Nur der Kaifer erklärte, Daß er Die Stadt nicht verlaffen 
würde, und jtärfte durch fein Beifpiel Die andern. Zum Unglüd 
der Schweden fiel Ihaumetter ein, daß die Donau aufging, und 
weder trodnen Fußes, noch wegen des flarfen Eisgangs zu Schiffe 
paflirt werden Fonnte,. Um doch etwas gethan zu haben und den 
Stolz des deutfchen Kaiſers zu Fränfen, beging Banner die 
Unböflichfeit, Die Stadt mit fünfhundert Kanonenfchüffen zu 
begrüßen, die aber wenig Schaden anrichteten. In diefer Unter- 
nehmung getäufcht, befchloß er nunmehr, tiefer in Bayern und 
in Dad unvertheidigte Mähren zu dringen, wo eine reiche Beute 
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und bequemere Ouartiere feine bebürftigen Truppen erwarteten. 
Aber nichts Tonnte den franzöftfchen General bewegen, ihm bis 
dahin zu folgen. Guebriant fürchtete, daß die Abficht der 
Schweden ſey, Die weimariſche Armee immer weiter vom Rhein 
zu entfernen und von aller Gemeinfchaft mit Frankreich abzu- 
fihneiden, bis man fie entweder gänzlich auf feine Seite gebracht 
oder doch außer Stand gefeht habe, etwas Eigened zu unter- 
nehmen. Er trennte fi aljo von Bannern, um nad dem 
Mainftrom zurüdzufehren, und dieſer ſah fich auf einmal ber 
ganzen kaiſerlichen Macht bioßgeftellt, die, zwifchen Regensburg 
und Ingolftadt in aller Stille verfammelt, gegen ihn anrüdte. 
Jegt galt ed, auf einen fihnellen Rückzug zu benfen, ber im 
Ungefiht eines an Neiterei überlegenen Heeres, zwifchen Ströhen 
und Wäldern, in einen weit und breit feindlichen Lande, kaum 
anders, ald durch ein Wunder möglich ſchien. Eilfertig zog er 
fih nach dem Wald, um durd Böhmen nad Sachſen zu ent- 
fommen; aber drei Regimenter mußte er bei Neuburg im Stiche 
lafien. Diefe hielten Durch eine fpartanifche Gegenwehr hinter 
einer fhlechten Mauer die feindliche Macht vier ganze Tage auf, 
daß Banner den Vorfprung gewinnen fonnte. Er entfam über 
Eger nach Annaberg; Piccolomini fegte ihm auf einem nähern 
Meg über Schladenwald nah, und es Fam bloß ‘auf den Vor⸗ 
theil einer Eleinen halben Stunde an, daß ihm der Faiferliche 
General nicht bei dem Paſſe zu Priesnig zuvor fam und Die 
ganze fchwebifche Macht vertilgte. Zu Zwickau vereinigte ſich 
Buebriant wieder mit dem Banner’ichen Heer, und Beide 
richteten ihren Marſch nach Halberftabt, nachdem fe umfonft 
verfucht hatten, Die Saale zu vertheidigen und den Defterreichern 
ben Uebergang zu verwehren, 

Zu Halberftadt fand endlih Banner (im Mai 1641) das 
Ziel feiner Ihaten, durch Fein andered ald das Gift der Un- 
mäßigfeit und des DVerbruffes getödtet. Mit großem Ruhme, 
obgleich mit abmechjelndem Glück, behauptete er das Anfehen 
der ſchwediſchen Waffen in Deutfchland und zeigte ſich Durch eine 
Kette von Siegeöthaten feines großen Lehrers in der Kriegskunſt 
werth. Er war reich an Anfchlägen, Die er geheimnißvoll be- 
wahrte und rafch vollitredte, befonnen in Gefahren, in der Wider: 
wärtigfeit größer ald im Glück und nie mehr furchtbar, ald wenn 
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man ihn am Nande des Verderbend glaubte. Aber die Tugenden 
bed Kriegähelden waren in ihm mit allen Unarten und Xaftern 
gepaart, die das Waffenhandwerk erzeugt oder Doch in Schuß 
nimmt. Eben fo gebieterify im Umgang ald vor ber Fronte 
feines Heer8, rauh wie fein Gewerbe und ſtolz wie ein Eroberer, 
drückte er Die deutfchen Fürften nicht weniger durch feinen Ueber- 
muth als durch feine Erprefiungen ihre Länder. Für bie Ber 
fehmerden des Kriegs entichädigte er fih durch die Freuden ber 
Tafel und in den Armen der Wolluft, die er bis zum Ueber 
maße trieb und endlich mit einem frühen Tode büßen mußte. 
Aber üppig, wie ein Alexander und Mahomet der Zweite, 
ftürzte er fich mit gleicher Leichtigkeit aus den Armen der Woluft 
in "die härtefte Arbeit des Kriegs, und in feiner ganzen Feld⸗ 
berrngröße fland er da, als die Armee über den Weichling 
murrte. Gegen achtzigtaufend Mann fielen in den zahlreichen 
Schlachten, die er Tieferte, und gegen fechöhundert feindliche 
Standarten und Fahnen, die er nach Stockholm ſandte, beurkun⸗ 
beten feine Siege. Der Berluft dieſes großen Führer wurde 
von den Schweden bald aufs empfinblichite gefühlt, und man 
fürchtete, daß er nicht zu erfegen feyn würde. Der Geift ber 
Empörung und Zügellsfigfeit, durch das überwiegende Anfehen 
dieſes gefürchteten Generald in Schranken gehalten, erwachte, 
jobald er dahin war. Die Öffictere fordern mit furchtbarer 
Einftimmigfeit ihre Nüdflände, und feiner der vier Generale, 
die fih nah Bannern in dad Commando theilen, beſitzt An⸗ 
fehben genug, biefen ungeflümen Mahnern Genüge zu leiften ober 
Stillfehweigen zu gebieten. Die Kriegszucht erfchlafft; der zu⸗ 
nehmende Mangel und die Faiferlichen Abrufungsfchreiben ver- 
mindern mit jedem Tage die Armee; die franzöftfch-weimarifchen 
Völker bemeifen wenig Eifer; Die Lüneburger verlaflen Die ſchwe⸗ 
difchen Bahnen, da die Fürften des Hauſes Braunfchmeig nad 
bem Tode Herzogd Georg fi mit dem Kaifer vergleichen; 
und endlich fondern fich auch Die Heffen von ihnen ab, um in 
Meftphalen befjere Quartiere zu fuchen. Der Feind benupt diefes 
verderbliche Zwifchenreich, und, obgleich in zwei Actionen aufs 
Haupt gefchlagen, gelingt e8 ihm, beträchtliche Fortfchritte in 
Niederfachfen zu machen. 

Endlich erfchten der neu ernannte fchmwedifche Generaliffimus 


377 


mit frifdem Geld und Soldaten. Bernhard Torftenjohn 
war ed, ein Zögling Guftav Adolphs und ber glüdlichite 
Nachfolger diefes Helden, dem er fchon in dem polnifchen Kriege 
al8 Page zur Seite fand. Don den Podagra gelähmt und an 
die Sänfte gefchmiedet, befiegte er alle feine Gegner durch 
Schnelligfeit, und feine Unternehmungen hatten Ylügel, wäh- 
rend daß fein Körper die fchrecklichfte aller Befleln trug. Unter 
ihm verändert fich ber Schauplag bed Kriegeß, und neue Marimen 
berrfchen, die die Noth gebietet und der Erfolg rechtfertigt. 
Erihöpft find alle Länder, um die man biöher geftritten hatte, 
und in feinen binterften Landen unangefochten, fühlt das Haus 
Defterreich ben Sammer des Krieges nicht, unter welchem ganz 
Deutfchland blutet. Torſtenſohn verfchafft ihm zuerft diefe 
bittere Erfahrung, fättigt feine Schweden an dem fetten Tifch 
Defterreichd und wirft den Feuerbrand bi8 an den Thron des 
Kaifers. 

In Schleften hatte der Feind beträchtliche DVortheile über 
den fchwedifchen Anführer Stalhantſch erfochten und ihn nach 
der Neumark gejagt. Torſtenſohn, der ſich im Lüneburgifchen 
mit ber ſchwediſchen Hauptmacht vereinigt hatte, z0g ihn an fi 
und brach im Jahr 1642 durch Brandenburg, Das unter dem 
großen Kurfürften angefangen hatte, eine gewaffnete Neutralität zu 
beobachten, plöglich in Schleflen ein. Glogau wird ohne Approche, 
ohne Brefche, mit dem Degen in der Fauft erftiegen, der Herzog 
Franz Albredt von Lauenburg bei Schmweidnig gefchlagen und 
felbft erfchoffen, Schweibnig, wie faft das ganze diesſeits der 
Oder gelegene Schleften, erobert. Nun drang er mit unaufhalt- 
famer Gewalt bis in das Innerfte von Mähren, wohin noch 
kein Feind des Haufes Oeſterreich gefommen war, bemeifterte 
fih der Stadt Olmütz und machte felbft die Kaiferfiadt beben. 
Unterdefjen hatten Piccolomini und Erzherzog Leopold eine 
überlegene Macht verfanmelt, die den ſchwediſchen Eroberer aus 
Mähren und bald auch, nach einen vergeblichen Verfuch auf 
Prieg, aus Schleften verſcheuchte. Durch Wrangeln verftärft, 
wagte er fich zwar aufö neue dem überlegenen Feind entgegen 
und entjegte Grofglogau; aber er Tonnte weder den Feind zum 
Schlagen bringen, noch feine Abſicht auf Böhmen ausführen. 
Er überfchwenmte nun die Lauſitz, mo er im Angefichte des 
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Feindes Zittau wegnahm und nad einem Furzen Aufenthalt 
feinen Marfch durch Meißen an die Elbe richtete, Die er bei 
Torgau paflirte. Iett bedrohte er Leipzig mit einer Belagerung 
und machte fich Hoffnung, in Diefer wohlhabenden, feit zehn 
Jahren verfchont gebliebenen Stadt einen reichlichen Vorrath an 
Lebensmitteln und flarfe Brandichagungen zu erheben. 

Sogleich eilen die Kaiferlichen unter Leopold und Picco- 
Iomini über Dresden zum Entfaß herbei, und Torftenfohn, 
um nicht zwifchen ber Armee und der Stadt eingefchlofien zu 
werden, rüdt ihnen beberzt und in voller Schlachtordnung ent- 
gegen. Durch einen wunderbaren Kreißlauf der Dinge traf man 
jet wieder auf dem nämlichen Boden zufammen, den Guſtav 
Adolph eilf Jahre vorher durch einen entfcheidenden Sieg merf- 
würdig gemacht hatte, und der Vorfahren Heldentugend erhiste 
ihre Nachfolger zu einen edeln Wettftreit auf dieſer heiligen Erbe. 
Die fchwedifchen Generale Stalhantſch und Willenberg 
werfen ſich auf den noch nicht ganz in Ordnung geftellten linken 
Flügel der Oefterreicher mit ſolchem Ungeflüm, daß die ganze 
ihn bededende Reiterei über den Haufen gerannt und zum Treffen 
unbrauchbar gemacht wird. Uber auch dem Iinfen der Schweden 
drohte fchon ein ähnliches Schickſal, als ihm der flegende rechte 
zu Hülfe fam, dem Feind in den Rüden und in die Flanken 
fiel und feine Linien trennte. Die Infanterie beider Theile ftand 
einer Mauer gleich und wehrte fich, nachdem alles Bulver ver- 
fchoffen war, mit umgefehrten Musketen, bis endlich die Kaifer- 
lihen, von allen Seiten umringt, nad) einem breiftündigen 
Gefechte dad Feld räumen mußten. Die Anführer beider Armeen 
hatten ihr Aeußerſtes gethan, ihre fliehenden Völker aufzuhalten, 
und Erzherzog Leopold war mit feinem Regimente der Erfte 
beim Angriff und der Kette auf der Flucht. Weber dreitaufend 
Mann und zwei ihrer beften Generale, Schlangen und Lilien— 
hoef, koſtete den Schweden Diefer blutige Sieg. Don den 
Kaiferlichen blieben fünftaufend auf dem Plake, und beinahe 
eben fo viele wurden zu Gefangenen gemacht. Ihre ganze Ar- 
tillerie von jechdundvierzig Kanonen, das Silbergefchler und die 
Kanzlei des Erzherzogd, die ganze Bagage der Armee ftel in der 
Sieger Hände. Torftenfohn, zu fehr gefchwächt durch feinen 
Sieg, um den Beind verfolgen zu Tönnen, rüdte vor Leipzig. 
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die gefchlagene Armee nach Böhmen, mo bie flüchtigen Regi⸗ 
menter ſich wieder fammelten. Erzherzog Leopold konnte dieſe 
verlorne Schlacht nicht verfchmerzen, und dad Cavallerie⸗Regi⸗ 
ment, das durch feine frühe Flucht dazu Anlaß gegeben, erfuhr 
die Wirkungen ſeines Grimms. Zu NRadonik in Böhmen 
erflärte er ed im Ungeficht der übrigen Truppen für ehrlos, 
beraubte ed aller feiner Pferde, Waffen und Infignien, ließ 
feine Standarten zerreißen, mehrere feiner Offictere und von ben 
Gemeinen den zehnten Mann zum Tode verurtheilen. 

Leipzig felbft, welches drei Wochen nach dem Treffen be- 
zwungen wurde, war die fchönfte Beute des Siegerd. Die Stadt 
mußte Dad ganze fchmedifche Heer neu befleiden und fich mit drei 
Tonnen Goldes, wozu auch die fremden Handlungshäufer, Die 
ihre Waarenlager darin hatten, mit Zaren befchwert wurden, 
von der Plünderung loskaufen. Torſtenſohn rüdte noch im 
Winter vor Preiberg, troßte vor biefer Stadt mehrere Wochen 
lang dem Grimm ber Witterung und hoffte durch feine Beharr- 
lichkeit den Muth der Belagerten zu ermüden. Aber er opferte 
nur feine Truppen auf, und die Annäherung des kaiſerlichen 
General8 Piccolomini nöthigte ihn endlich, mit feiner ge- 
fihwächten Armee fich zurüdzuziehen. Doch achtete er es fchon 
für Gewinn, daß auch der Feind Die Ruhe der Winterquar- 
tiere, Deren er fich freiwillig beraubte, zu entbehren genöthigt 
warb und in biefem ungünfligen Winterfeldzug über brei- 
taufend Pferde einbüßtee Er machte nun eine Bewegung 
gegen bie Ober, um fich durch die Garnifonen aus Pommern 
und Schlefien zu verſtärken; aber mit Bligesfchnelligkeit fland er 
wieder an der böhmifchen Gränze, durchflog dieſes Königreich 
und — entfegte Olmüg in Mähren, Dad von den Kaiferlichen 
hart geängfligt wurde. Aus feinem Lager bei Dobitfchau, zmei 
Meilen von Olmütz, beherrfchte er ganz Mähren, drückte es mit 
ſchweren Erpreffungen und Tief bi8 an bie Brüden von Wien 
feine Schaaren flreifen. Umſonſt bemühte fi der Kaijer, zu 
Bertheidigung diefer Provinz den ungarifchen Adel zu bewaffnen; 
biefer berief fih auf feine Privilegien und wollte außerhalb 
feinem Vaterlande nicht Dienen. Weber diefer fruchtlofen Unter: 
handlung verlor man die Zeit für einen thätigen Widerftand und 
Tieß die ganze Provinz Mähren den Schweden zum Haube werben. 
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Während daß Bernharb Torftenfohn durch feine Märfche 
und Siege Freund und Feind in Erflaunen fegte, Hatten fich Die 
Armeen der Alliirten in andern Theilen des Reichs nicht unthätig 
verhalten. Die Heffen und Weimarifchen unter bem Grafen von 
Eberftein und dem Marſchall von Guebriant waren in Das 
Erzftift Köln eingefallen, um dort ihre Winterquartiere zu be 
ziehen. Um fich dieſer räuberifchen Gäfte zu erwehren, rief ber 
Kurfürft den Eaiferlichen General von Hatzfeld berbei und ver- 
fammelte feine eigenen Truppen unter bem General Lamboy. 
Diefen griffen die Alliirten (im Jänner 1642) bei Kempen an 
und ſchlugen ihn in einer großen Schlacht, daß zmeitaufend blie- 
ben und noch einmal fo viel zu Gefangenen gemacht wurden. 
Diefer vwoichtige Sieg öffnete ihnen dad ganze Kurfürftenthbum 
und die angränzenden Lande, daß fte nicht nur ihre Quartiere 
darin behaupteten, fondern auch große Verftärfungen an Soldaten 
und Pferden Daraus zogen. 

Ouebriant überließ den heflifchen Völkern ihre Eroberungen 
am Niederrhein gegen den Grafen von Hatzfeld zu vertheidigen 
und näherte fih Thüringen, um Torftenfohns Unternehmun- 
gen in Sachſen zu unterflüßen. Aber anftatt feine Macht mit 
ber fchwebifchen zu vereinigen, eilte er zurüd nach dem Main- 
und Rheinfirom, von dem er fich fchon weiter, als er follte, 
entfernt hatte. Da ihm die Bayern unter Mercy und Johann 
von Werth in der Marfgrafihaft Baden zunorgefommen waren, 
jo irrte er viele Wochen lang, dem Grimm der Witterung preis- 
gegeben, ohne Obdach umher, und mußte gewöhnlich auf dem 
Schnee campiren, bis er im Breidgau endlih ein kümmer⸗ 
liche8 Unterfonmen fand. Zwar zeigte er ſich im folgenden 
Sonmer wieder im Felde und befchäftigte in Schwaben das 
bayerifche Heer, Daß es die Stadt Thionville in ben Niederlanden 
welhe Condé belagerte, nicht entſetzen follte. Aber bald ward 
er von dem überlegenen Feind in das Elſaß zurüdgebrüdt, wo 
er eine Verftärfung erwartete. 

Der Tod bed Cardinald Nichelieu, der im November Des 
Jahrs 1642 erfolgt war, und der Thron⸗ und Miniftermechfel, 
den das Abfterben Ludwigs Des Dreizehnten im Mai 1643 
nach ſich zog, hatte die Aufmerkſamkeit Frankreichs eine Zeitlang 
son dem deutſchen Krieg abgezogen und dieſe Unthätigfeit im 
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Telde bewirkt. Aber Mazarin, der Erbe von Richelieu's 
Macht, Grundfägen und Entwürfen, verfolgte den Plan feines 
Vorgängers mit erneuertem Eifer, wie theuer auch der franzöftfche 
Unterthan dieſe politifche Größe Frankreichs bezahlte Wenn 
Richelieu die Hauptftärfe der Armeen gegen Spanien gebrauchte, 
jo Eehrte fie Mazarin gegen den Kaifer und machte Durch die 
Sorgfalt, die er dem Kriege in Deutichland mibmete, feinen 
Ausſpruch wahr, daß Die beutfche Armee der rechte Arm feines 
Königs und der Wal der franzöftfchen Staaten ſey. Er fchidte 
dem Beldmarfhall von Öuebriant, gleich nad) der Einnahme 
von Ihionville, eine beträchtliche Verftärfung ind Elfaß; und 
Damit Diefe Truppen ſich den Mühfeligfeiten bes Deutfchen Kriegs 
befto williger unterziehen möchten, mußte der berühmte Sieger 
bei Rocroy, Herzog von Enghien, nachheriger Prinz von Condé, 
fie in eigener Berfon dahin führen. Iegt fühlte fih Guebriant 
ftarf genug, um in Deutfchland wieder mit Ehren auftreten zu 
tönnen. Er eilte über den Rhein zurüf, um ſich in Schwaben 
beffere Winterquartiere zu juchen, und machte fich auch wirklich 
Meifter von Rottweil, wo ihm ein bayerifched Magazin in 
die Hände fiel. Uber dieſer Pla wurde theurer bezahlt, ald er 
werth war, und fchneller, ald er gewonnen worden, wieder ver- 
Ioren. Guebriant erhielt eine Wunde im Arm, welche Die 
ungejchidte Hand ſeines Wundarzted tödtlih machte, und Die 
Größe jeined Verluſtes wurde noch felbft an dem Tage feines 
Todes Fund. 

Die franzöfifche Armee, Durch die Expedition in einer fo 
rauben Jahreszeit merklich vermindert, Hatte fich nach der Ein- 
nahme von Rottweil in die Gegend von Tuttlingen gezogen, 
wo fie, ohne alle Ahndung eines feindlichen Beſuchs, in tiefer 
Sicherheit raftet. Unterdeſſen verfammelt der Feind eine große 
Macht, die bedenkliche Beftfegung der Branzofen jenſeits bes 
Rheins und in einer fo großen Nähe von Bayern zu hindern, 
und dieſe Gegend von ihren Erprefiungen zu befreien. Die 
Kaiferliden, von Hapfeld angeführt, verbinden fi mit ber 
bayerifchen Macht, welche Mercy befehligt, und auch der Herzog 
von Lothringen, den man in Diefem ganzen Krieg überall, nur 
nicht in feinem Herzogthum findet, ſtoͤßt mit feinen Truppen zu 
ihren vereinigten Bahnen. Der Anſchlag wird gefaßt, Die 
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Quartiere der Franzoſen in Tuttlingen und den angränzenden 
Dörfern aufzuſchlagen, b. t. fie unvermuthet zu überfallen; 
eine in diefem Kriege fehr beliebte Art von Expeditionen, Die, 
weil fle immer und nothmwendig mit Verwirrung verfnüpft war, 
gewöhnlich mehr Blut Eoftete, ald geordnete Schlachten. Hier 
war fie um fo mehr an ihrem Plate, da ber franzöftfche Soldat 
in dergleichen Unternehmungen unerfahren, von einem beutfchen 
Winter ganz andere Begriffe hegte, und durch die Strenge der 
Sahrözeit fich gegen jede Meberrafchung für hinlänglich gefichert 
bielt. Iohann von Werth, ein Meifter in diefer Art Krieg 
zu führen, ber feit einiger Geit gegen Guſtav Horn war auß- 
gemwechfelt worden, führte die Unternehmung an und brachte fle 
auch über alle Erwartung glücklich zu Stande. 

Man that den Angriff von einer Seite, wo er ber vielen 
engen Päſſe und Waldungen megen am wenigften erwartet wer- 
den Eonnte, und ein flarfer Schnee, der an eben dieſem Tage 
(den 24ften bed Novembers 1643) fiel, verbarg die Annäherung 
des Vortrabs, bis er im Angefichte von Tuttlingen Halt machte. 
Die ganze außerhalb des Orts verlafien ſtehende Artillerie wird, 
fo wie das nahe liegende Schloß Honberg, ohne Widerfland 
erobert, ganz Tuttlingen von der nach und nach eintreffenden 
Armee umzingelt und aller Zufammenhang der in den Dörfern 
umber zerftreuten feindlichen Quartiere ſtill und plöglich gehemmt. 
Die Franzoſen waren alfo fihon beflegt, ehe man eine Kanone 
abbrannte. Die Neiterei dankte ihre Rettung der Schnelligkeit ihrer 
Pferde und den wenigen Minuten, welche fie vor dem nacdhjegenden 
Feinde voraus hatte. Das Fußvolk ward zufammengehauen oder 
ſtreckte freimillig da8 Gewehr. Gegen zmweitaufend bleiben, fleben- 
taufend geben fich mit fünfundzwanzig Stabsofflcieren und neungzig 
Gapitänd gefangen. Died war wohl in dieſem ganzen Kriege die 
einzige Schlacht, welche auf Die verlierende und Die gewinnende Partei 
ohngefähr den nänlichen Eindruck machte; beide waren Deutfche, und 
die Franzoſen hatten fich befchimpft. Das Andenken dieſes unholden 
Tages, der hundert Jahre fpäter bei Roßbach erneuert ward, wurde in 
der Folge zwar durch Die Heldenthaten eined TZürenne und Gonde 
wieder auögelöfcht, aber es war den Deutfchen zu gönnen, wenn fte 
fich für das Elend, das die franzöftfche Politik über ſie hHäufte, mit 
einem Gaffenhauer auf die frangöftiche Tapferkeit bezahlt machten. 
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Diefe Niederlage der Branzofen hätte indeffen den Schmweben 
ſehr verberblich werden können, ba nunmehr Die ganze unge- 
theilte Macht bed Kaiferd gegen ſie Ioögelaffen wurde, und bie 
Zahl ihrer Yeinde in Diefer Zeit noch um einen vermehrt worden 
war, Torftenfohn hatte Mähren im September 1643 plöglich 
verlafien und ſich nach Schleften gezogen. Niemand wußte Die 
Urfache feines Aufbruchs, und Die oft veränderte Richtung feines 
Marſches trug Dazu bei, die Ungewißheit zu vermehren. Bon 
Schlefien aus näherte er ſich unter mancherlei Krümmungen ber 
Elbe, und die Kaiferlichen folgten ihm bis in Die Lauſitz nach. 
Er ließ bei Torgau eine Brüde über die Elbe fchlagen und 
fprengte auß, daß er Durch Meißen in die obere Pfalz und in 
Bayern dringen würde. Auch bei Barby ftellte er fih an, ale 
wollte er diefen Strom pafliren, z0g fich aber immer weiter bie 
Elbe hinab, bis Havelberg, wo er feiner erftaunten Armee be- 
fannt machte, Daß er ſie nach Holftein gegen die Dänen führe. 

Längſt fchon Hatte Die Parteilichkeit, welche König Chri- 
ftian der Vierte bei ben von ihm übernommenen Mittler: 
amte gegen Die Schweden bliden ließ, die Eiferfucht, womit er 
dem Fortgang ihrer Waffen entgegen arbeitete, die Hindernifie, 
die er der ſchwediſchen Schifffahrt im Sund entgegenfeßte, und 
die Laſten, mit denen er ihren aufblübenden Handel befchwerte, 
den Unwillen Diefer Krone gereizt, und endlich, da der Krän- 
fungen immer mehrere wurden, ihre Rache aufgefordert. Wie 
gewagt ed auch fchien, fich in einen neuen Krieg zu verwideln, 
während Daß man unter der Laſt des alten, mitten unter ge- 
wonnenen Siegen, beinahe zu Boden fanf, fo erhob Doch Die 
Nachbegierde und ein verjährter Nationalbag den Muth ber 
Schweden über alle Diefe DBebenklichkeiten, und die DVerlegenheiten 
felbft, in welche man fi durch den Krieg in Deutfchland ver- 
widelt jah, waren ein Bemweggrund mehr, fein Glüd gegen Däne- 
marf zu verfuchen. Es war endlich fo weit gefonmen, Daß man 
den Krieg nur fortfegte, um den Truppen Arbeit und Brod zu 
verfchaffen, daß man faft bloß um den Vortheil der Winter- 
quartiere ftritt und, Die Armee gut untergebracht zu haben, höher 
als eine gewonnene Hauptſchlacht fchägte. Aber fait alle Pro- 
vinzen des Deutjchen Reichs waren verödet und audgezehrt; es 

fehlte an Proviant, an Pferden und Menfchen, und an allem 
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dieſem hatte Holſtein Ueberfluß. Gewann man auch weiter nichts, 
als daß man die Armee in dieſer Provinz recrutirte, Pferde 
und Soldaten ſättigte, und die Reiterei beſſer beritten machte — 
fo war der Erfolg ſchon der Mühe und Gefahr bed Verſuchs 
werth. Auch kam jetzt bei Eröffnung des Briedensgefchäftes Alles 
darauf an, den nachtheiligen dänifchen Einfluß auf die Friedens- 
unterhandlungen zu hemmen, den Frieden felbft, der die ſchwe⸗ 
diſche Krone nicht fehr zu begünftigen fchien, durch Verwirrung 
ber Interefien möglichft zu verzögern und, da e8 auf Beltim- 
mung einer Genugthuung. anfam, die Zahl feiner Eroberungen 
zu vermehren, um bie einzige, welche man zu behalten wünfchte, 
deſto gewifler zu erlangen. Die fchlechte Verfaffung des dänifchen 
Reichs berechtigte zu noch größeren Hoffnungen, wenn man nur 
den Anfchlag ſchnell und verfchwiegen ausführt. Wirklich beob- 
achtete man in Stodholm das Geheimniß fo gut, daß die däni- 
fchen Minifter nicht das Geringfte Davon argmohnten, und weder 
Frankreich noch Holland wurde in das Geheimniß gezogen. Der 
Krieg felbft war die Kriegderflärung, und Torftenfohn fland 
in Holſtein, ehe man eine Teindfeligfeit ahndete. Durch keinen 
MWiderftand aufgehalten, ergießen fich Die fehmedifchen Truppen 
wie eine Ueberſchwemmung durch dieſes Herzogthum, und be— 
mächtigen fich aller feften Pläpe desfelben, Rensburg und Glüd- 
ftabt ausgenommen. Eine andere Armee bricht in Schonen ein, 
welches gleich wenig Widerftand leiſtet, und nur Die ftürmifche 
Jahrszeit verhindert Die Anführer, den Heinen Belt zu pafliren, 
und den Krieg ſelbſt nah Fühnen und Seeland zu wälzen. Die 
bänifche Flotte verunglüdt bei Femern, und Chriftian felbft, 
der fich auf berfelben befindet, verliert durch einen Splitter fein 
rechte Auge. Abgefchnitten von der weit entlegenen Macht bes 
Kaiferd, jeined Vundesgenoſſen, ſteht Diefer König auf dem Punkte, 
jein ganzes Neich von der jchmebifchen Macht überfchwenmt zu 
fehen, und es Tieß ſich in allem Ernft zu Erfüllung ber Wahr: 
fagung an, die man ſich von dem berühmten Tycho Brahe 
erzählte, daß Chriftian Der Vierte im Jahr 1644 mit einem 
bloßen Steden aus feinem Weiche würde wandern müffen. 

Aber der Kaifer durfte nicht gleichgültig zujehen, daß Däne- 
marf den Schweden zum Opfer wurde, und der Raub Diefed 
Königreichs ihre Macht vermehrte. Wie groß aud) Die Schirierigfeiten 


385 


waren, die fich einem fo weiten Marfch durch Iauter ausgehun⸗ 
gerte Länder entgegenfegten, fo fäumte er doch nicht, den Grafen 
von Oallas, dem nach dem Austritt des Piccolomini Daß 
Obercommando über die Truppen aufs neue war anvertraut 
worden, mit einer Armee nad SHolftein zu fenden. Gallas 
erfchien auch wirflich in diefem Herzogthum, eroberte Kiel und 
hoffte, nach der PVereinigung mit ben Dänen, bie fehmebifche 
Armee in Jütland einzufchliegen. Zugleich wurden die, Seflen 
und Der ſchwediſche General von Königsmark durch Hape 
feld und durch den Erzbifchof von Bremen, den Sohn Chri—⸗ 
ſtians des Vierten, befchäftigt, und der Legtere durch einen 
Angriff auf Meißen nach Sachfen gezogen. Aber Torftenfohn 
drang Durch den. unbefegten Paß zwiſchen Schleswig und Stapel- 
holm, ging mit feiner neugeftärkten Armee dem Gallas ent- 
gegen, und drüdte ihn den ganzen Elbfirom hinauf bis Bern⸗ 
burg, wo die Kaiſerlichen ein feftes Lager bezogen. Torftenfohn 
vaflirte die Saale, und nahm eine folche Stellung, daß er den 
Beinden in den Rüden kam, und fie von Sachſen und Böhmen 
abjchnitt. Da riß der Hunger in ihrem Lager ein und richtete 
den größten Theil ber Armee zu Grunde, der Rüuückzug nah 
Magdeburg verbeflerte nichts an dieſer verzweifelten Lage. Die 
Gavallerie, welche nach Schleften zu entkommen fuchte, wird von 
Torftenfohn bei Jüterbock eingeholt und zerftreut, Die übrige 
Ürmee, nach einem vergeblichen Verſuch, ſich mit dem Schwert 
in ber Hand durdhzufchlagen, bei Magdeburg faſt ganz aufge- 
rieben. Don feiner großen Macht brachte Gallas bloß einige 
taufend Mann und den Ruhm zurüd, daß fein größerer Meifter 
zu finden jey, eine Armee zu ruiniren. Nach dieſem verunglüd- 
ten Verſuch zu feiner Befreiung fuchte Der König von Dänemarf 
den Brieden, und erhielt ihn zu DBremfeboor im Jahre 1645 
unter harten Bedingungen. 

Torftenfohn verfolgte feinen Sieg, Während daß einer 
feiner Untergenerale, Arel Lilienftern, Kurjachfen ängftigte, 
und Königsmark ganz Bremen fi} unterwürfig machte, brach 
er felbft an ber Spige von fechzehntaufend Mann und mit achtzig 
Kanonen in Böhmen ein, und fuchte nun den Krieg aufs Neue 
in die Erbſtaaten Oeſterreichs zu verpflanzen. Ferdinand eilte 
auf Diefe Nachricht felbft nach Prag, un durch feine Gegenwart 
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den Muth feiner Völker zu entflanımen, und, ba es fo fehr an 
einem tüchtigen General und den vielen Befehldhabern an Ueber- 
einftimmung fehlte, in ber Nähe der Kriegsſcenen deſto fchneller 
und nachdrüdlicher wirken zu fönnen. Auf feinen Befehl ver- 
jammelte Hatzfeld die ganze öfterreichifche und bayerifche Macht, 
und ftellte fie — das legte Heer des Kaiſers und der legte Wall 
feiner Staaten — wider feinen Rath und Willen, dem eindrin- 
genben Beinde bei Jankau oder Jankowitz am 24ften Februar 
1645 entgegen. Berbinand verließ ſich auf feine Meiterei, 
welche breitaufend Pferde mehr als die feindliche zählte, und auf 
die Zufage der Jungfrau Maria, die ihm im Traum erfihienen 
und einen gewiſſen Sieg verfprochen hatte. 

Die Veberlegenheit der Kaiferlichen fchredte Torftenfohn 
nicht ab, der nie gewohnt war, feine Feinde zu zählen. Gleich 
beim erften Angriff wurde der linfe Flügel, den ber liguiſtiſche 
General von Götz in eine ſehr unvortheilhafte Gegend zwijchen 
Leichen und Wäldern verwidelt hatte, völlig in Unordnung ge⸗ 
bracht, der Anführer ſelbſt mit dem größten Theil feiner Völker 
erfchlagen und beinahe die ganze Kriegsmunition der Armee 
erbeutet. Diefer unglücdliche Anfang entfchied das Schieffal des 
ganzen Treffend. Die Schweden bemächtigten fich, immer vor- 
wärtd Dringend, der wichtigften Anhöhen, und nad) einem acht⸗ 
flündigen blutigen Gefechte, nach einem wüthenden Anlauf Der 
Eaiferlichen Reiterei und dem tapferften Widerſtand des Fuß⸗ 
volks, waren fie Meifter vom Schlachtfelde. Zmeitaufend Oeſter⸗ 
reicher blieben auf dem Plage, und Hatzfeld felbft mußte 
fih mit Ddreitaufend gefangen geben. Und fo war denn an 
einen Tage ber befte General und das letzte Heer bed Kaiſers 
verloren. 

Diefer entfcheidende Sieg bei Jankowitz öffnete auf einmal 
bem Beinde alle öfterreichifchen Lande. Ferdinand entfloh eilig 
nah Wien, um für die Vertheidigung biefer Stadt zu forgen, 
und fich jelbft, feine Schäge und feine Familie in Sicherheit zu 
bringen. Auch währte es nicht lange, fo brachen die fliegenden 
Schweden in Mähren und Oefterreich wie eine Wafferflut herein. 
Nachdem fie beinahe das ganze Mähren erobert, Brünn einges 
Ihloffen, von allen feſten Schlöffern und Städten bi8 an bie 
Donau Beſitz genommen, und endlich felbft die Schanze an ber 
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Molfshrüde, unfern von Wien, erftiegen, ftehen fte endlich im 
Gefiht diefer Kaiferfladt, und die Sorgfalt, mit ber fie die 
eroberten Pläße befeftigen, fcheint Eeinen kurzen Beſuch anzu- 
deuten. Nach einem langen verderblichen Umweg durch alle 
Provinzen des deutſchen Reiches krümmt fich endlich der Kriegs⸗ 
firom rüdwärts zu feinem Anfang, und ber Knall des fchme- 
bifchen Gefchüges erinnert bie Einwohner Wiend an jene Kugeln, 
welche die böhmifchen Nebellen vor flebenundzwanzig Jahren in 
die Kaiferöburg warfen. Diefelbe Kriegbühne führt auch die— 
felben Werkzeuge des Angriffs zurück. Wie Bethlen Gabor 
von ben rebellifhen Böhmen, fo wird jebt fein Nachfolger, 
Ragotzy, von Torftenfohn zum Beilland herbei gerufen; 
fehon iſt Ober-Ungarn von feinen Truppen überfchwenmt und 
täglich fürchtet man feine Bereinigung mit den Schweben, 
Johann Georg von Sachfen, durch ‚Die fchmebifchen Ein 
quartierungen in feinem Lande aufd Aeußerſte gebracht, hülflos 
gelaffen von dem Kaifer, der ſich nach dem Janfauifchen Treffen 
felbft nicht befchügen kann, ergreift endlich das letzte und einzige 
Rettungsmittel, einen Stillſtand mit den Schweden zu ſchließen, 
ber von Jahr zu Jahr bis zum allgemeinen Frieden verlängert 
wird. Der Kaifer verliert einen Freund, indem an den Tihoren 
feines Reichs ein neuer Feind gegen ihn auffteht, indem feine 
Kriegäheere jchmelzen und feine Bundesgenofien an andern Enden 
Deutjhlandd gefchlagen werden. Denn auch die franzöftfche 
Armee hatte den Schimpf der Tuttlinger Niederlage durch einen 
glänzenden Feldzug wieder audgelöfcht, und Die ganze Macht 
Bayernd am Rhein und in Schwaben befchäftig. Mit neuen 
Truppen aus Frankreich verftärkt, Die der große und jet ſchon 
burch feine Stege in Italien verherrlichte Turenne dem Herzog 
von Enghien zuführte, erfihienen fie am 3ten Auguft 1644 
vor Freiburg, welches Mercy Furz vorher erobert hatte, und 
mit feiner ganzen, aufs beſte verfchanzten Armee bebedte. Das 
Ungeftüm ber franzöftichen Tapferkeit fcheiterte zwar an ber 
Standhaftigfeit der Bayern, und der Herzog von Enghien 
mußte fi zum Rückzug entfchließen, nachdem er bei fechötaufend 
feiner Leute umfonft hingefchlachtet Hatte Mazarin vergoß 
Thränen über dieſen großen Verluſt, den aber ber herzlofe, für 
ben Ruhm allein empfindliche Condé nicht achtete. „Eine einzige 
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Nacht in Paris," hörte man ihn jagen, „gibt mehr Menfchen 
das Leben, als dieſe Action getödtet bat." Indeflen hatte doch 
diefe mörderifche Schlacht die Bayern fo ſehr entfräftet, daß fle, 
weit entfernt, bad bedrängte Defterreich zu entfeßen, nicht ein- 
mal die Rheinufer vertheidigen konnten. Speyer, Worms, Mann- 
heim ergeben ſich, das fefte Philippsburg wird durch Mangel 
bezwungen, und Mainz felbft eilt, durch eine zeitige Unterwer⸗ 
fung den Sieger zu entwaffnen. 

Was Defterreicdh und Mähren am Anfange des Krieges gegen 
bie Böhmen gerettet hatte, rettete es auch jebt gegen Torften- 
fon. Ragotzy war zwar mit feinen Völkern, fünf und zwan⸗ 
zigtaufend an der Zahl, bi8 an die Donau in die Nähe Des 
fehmedifchen Lagers gedrungen; aber diefe unbidciplinirten und 
sohen Schaaren vermüfleten nur das Land, und vermehrten den 
Mangel im Lager ber Schweden, anftatt daß fte die Unterneh- 
mungen Torflenfohnd durch eine zwedmäßige Wirkſamkeit 
hätten befördern follen. Dem Kaifer Tribut, dem Unterthan 
Geld und Gut abzuängftigen, war der Zweck, der den Ragotzy 
wie Bethlen Gaborn ind Feld rief, und beide gingen heim, 
fobald fte dieſe Abſicht erreicht hatten. Ferdinand, um feiner 
[08 zu werden, bewilligte dem Barbaren, was er nur immer 
forderte, und befreite durch ein geringes Opfer feine Staaten 
von diefem furchtbaren Feinde. 

Unterdefjen hatte fich Die Hauptmacht der Schmeben in einem 
langwierigen Lager vor Brünn auf3 Aeußerfte geſchwächt. Tor⸗ 
ftenfohn, ber ſelbſt Dabei commandirte, erfchöpfte vier Monate 
lang umfonft feine ganze Belagerungskunft; der Widerftand war 
dem Ungriff gleich, und Verzweiflung erhöhte den Muth bes 
Commandanten de Souches, eines ſchwediſchen Weberläufers, 
ber feinen Pardon zu hoffen Hatte. Die Wuth ber Seuchen, 
welche Mangel, Unreinlichfeit und der Genuß unreifer Früchte in 
feinem langwierigen verpefleten Lager erzeugte, und ber fchnelle 
Abzug des Siebenbürgers nöthigten endlich den fchmedifchen Be- 
fehlöhaber, Die Belagerung aufzuheben. Da alle Bäfle an ber 
Donau befegt, feine Armee aber durch Krankheit und Hunger 
schon jehr gefchmolgen war, fo entfagte er feiner Unternehmung 
auf Oefterreich und Mähren, begnügte fich, durch Zurücklaſſung 
ſchwediſcher Befagungen in den eroberten Schlöffern, einen Schlüffel 
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zu beiden Provinzen zu behalten, und nahm ſeinen Weg nach 
Böhmen, wohin ihm die Kaiſerlichen unter dem Erzherzog Leo⸗— 
pold folgten. Welche der verlorenen Pläke von dem Iegtern 
noch nicht wieder erobert waren, wurden nach feinem Abzuge von 
dem Fatferlichen General Buchheim bezmungen, fo daß Die öfter- 
reichifche Gränze in dem fulgenden Jahr wieder völlig von Fein— 
ben gereinigt war, und das zitternde Wien mit dem bloßen 
Schreden davon fam. Auch in Böhmen und Schlefien behaup- 
teten fich die Schweden nur mit fehr abmwechjelndem Glück, und 
durchirrten beide Ränder, ohne ſich darin behaupten zu Fönnen. 
Aber wenn auch der Erfolg der Torftenfohnifchen Unternehmung 
ihrem vielverfprechenden Anfang nicht ganz gemäß war, fo hatte 


‚ fie doch für bie ſchwediſche Partei bie entjcheidendften Bolgen. 


Dänemark wurde dadurch zum Brieden, Sachſen zum Stilftand 
gendthigt, ber Kaifer bei dem Briedenscongreffe nachgiebiger, 
Frankreich gefälliger, und Schweden felbft in feinem Betragen 
gegen bie Kronen zuverfichtlicher und Fühner gemacht. Seiner 
großen Pflicht fo glänzend entledigt, trat der Virheber diefer Vor- 
theile, mit Lorbeern gefhmüdt, in die Stille des Privatſtandes 
zurüd, um gegen die Qualen feiner Krankheit Linderung zu 
fuchen. 

Bon der böhmifchen Seite zwar fah fich der Kaifer nach 
Torftenfohns Abzug vor einen feindlichen Einbruch geftchert; 
aber bald näherte fit von Schwaben und Bayern her eine neue 
Gefahr den öfterreichifchen Gränzen. Turenne, der ſich von 
Eonde getrennt und nach Schwaben gewendet hatte, war im 
Jahr 1645 unweit Mergentheim von Mercy aufs Haupt ge- 


. fchlagen worden, und die flegenden Bayern drangen unter ihrem 


tapfern Anführer in Heſſen ein. Uber der Herzog von-Engbien 
eilte fogleich mit einem beträchtlichen Succurs aus dem Elfaß, 
Königsmark aus Mähren, die Heffen von dem Rheinſtrom 
herbei, das gefchlagene Heer zu verftärfen, und die Bayern wur⸗ 
ben bis an dad äußerſte Schwaben zurüd gebrüdt. Bet dem 
Dorf Allersheim unweit Nördlingen bielten fie endlich 
Stand, die Gränze von Bayern zu vertheidigen. Aber der un- 
geflüme Muth des Herzogs von Engbien ließ fih durch Fein 
Hinderniß fchreden. Er führte feine Völker gegen die feindlichen 
Schanzen und eine große Schlacht geſchah, die der heidenmüthige 
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Widerftand der Bayern zu einer ber hartnädigften und blutigfien 
machte, und endlich ber Tod des vortrefflichen Mercy, Tu⸗ 
renne's Befonnenheit und die felfenfefte Standhaftigfeit der Heflen 
zum Vortheil ber Alliirten entſchied. Uber auch dieſe zweite 
barbarifche Hinopferung von Menfchen hatte auf den Gang des 
Kriegs und der Friedensunterhandlungen wenig Einfluß. Das 
franzöftjche Heer, Durch Diefen blutigen Sieg entfräftet, vermin- 
derte ftch noch mehr durch den Abzug ber Heſſen, und den Bayern 
führte Leopold Faiferliche Hülfsoölfer zu, daß Turenne auf 
Eilfertigfte nach dem Rhein zurüdflichen mußte. 

Der Rüdzug der Branzofen erlaubte dem Feind, feine ganze 
Macht jetzt nach Böhmen gegen Die Schweden zu ehren. Guſtav 
Wrangel, Fein unmwürdiger Nachfolger Banners und Tor- 
ftenfohns, Hatte im Jahre 1646 das Obercommando über Die 
fchmedifche Macht erhalten, die außer Königsmarks fliegenbem 
Eorps und den vielen im Reiche zerfireuten Befatungen, ungefähr 
noch achttaufend Pferde und fünfzehntaufenn Mann Fußvolk zählte. 
Nachdem der Erzherzog feine vierundzwanzigtaufend Mann ftarfe 
Macht durch zmölfbayerifche Cavallerie⸗ und achtzehn Infanterie⸗Re⸗ 
gimenter verftärkt hatte, ging er auf Wrangeln los und Hoffte 
ihn, ehe Königsmark zu ihm fließe, oder die Franzoſen eine 
Diverfion machten, mit feiner überlegenen Macht zu erdrüden. 
ber diefer erwartete ihn nicht, fondern eilte durch Oberfachien 
an die Wefer, wo er Hörter und Paderborn wegnahm. Von ba 
wendete er fich nach Heſſen, um ſich mit Turenne zu vereinigen, 
und zog in feinem Lager zu Weplar Die fliegende Armee des 
Königsmark an fih. Über Turenne, gefeflelt dur Ma- 
zarind Befehle, der dem Kriegdglüd und dem immer wachfenden 
Uebermuth Schwedens gern eine Gränze geſetzt ſah, entfchuldigte 
ſich mit dem dDringendern Bebürfniß, die nieberländifchen Gränzen 
bes franzöftfchen Reichs zu vertheibigen, weil Die Holländer ihre 
verfprochene Diverfion in dieſem Jahre unterlaflen hätten. Da 
aber Wrangel fortfuhr, auf feiner gerechten Forderung mit 
Nachruf zu beftehen, da eine längere Widerfeglichkeit bei den 
Schweden Verdacht erwecken, ja fle vielleicht gar zu einem Privat- 
frieden mit Defterreich geneigt machen Eonnte, fo erhielt endlich 
Turenne Die gewünſchte Erlaubniß, Das ſchwediſche Heer zu 
verftärfen. 
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Die Vereinigung geſchah bei Gießen, und jegt fühlte man 
fih mächtig genug, dem Feinde die Stirn zu bieten. Er war 
den Schmeden bis Heſſen nachgeeilt, wo er ihnen bie Lebensmittel 
abjchneiden und die Vereinigung mit Turenne verhindern wollte. 
Beides mißlang, und bie Kaiferlichen fahen ſich nun felbft von 
dem Main abgefchnitten und nach dem Verluſt ihrer Magazine 
dem größten Mangel auögefegt. Wrangel benugte ihre Schwäche, 
um eine Unternehmung audzuführen, die ben Krieg eine ganz 
andere Wendung geben follte. - Auch er hatte die Marime feines 
Vorgängerd abdoptirt, den Krieg in die dfterreichifchen Staaten 
zu fpielen; aber von dem fchlechten Fortgange der Torftenfohni- 
fchen Unternehmung abgefchredt, hoffte er denſelben Zwed auf 
einem andern Wege ficherer und gründlicher zu erreichen. Er 
entfchloß fich, dem Laufe der Donau zu folgen und mitten durch 
Bayern gegen die öfterreichifchen Gränzen hereinzubrechen. Einen 
ähnlichen Plan hatte ſchon Guftau Adolph entworfen, aber 
nicht zur Ausführung bringen können, weil ihn Die Wallen- 
fteinifche Macht und Sachſens Gefahr von feiner Siegesbahn zu - 
frühzeitig abriefen. In feine Fußſtapfen war Herzog Bernhard 
getreten und, glüdlicher al8 Guftav Adolph, hatte er ſchon 
zwifchen ber Ifer und dem Inn feine flegreichen Fahnen aus- 
gebreitet,; aber auch ihn zwang bie Menge und die Nähe der 
feindlichen Armeen, in feinem Heldenlaufe ftil zu ftehen und 
feine Völker zurüdzuführen. Was dieſen beiden mißlungen war, 
hoffte Wrangel jegt um fo mehr zu einem glüdlichen Ende zu 
führen, da die Faiferlichsbayerifchen Völker weit hinter ihm an 
der Lahn ftanden, und erft nach einem fehr weiten Marfch Durch 
Franken und die Oberpfalz in Bayern eintreffen konnten. Eil- 
fertig zog er fih an die Donau, ſchlug ein Corps Bayern bei 
Donauwörth und paflirte diefen Strom, jo wie den Lech, ohne 
Miderftand. Aber durch die fruchtlofe Belagerung von Augsburg 
verfchaffte er den Kaiferlichen Zeit, ſowohl Diefe Stadt zu ent- 
feßen, als ihn felbfl bis Lauingen zurüdzutreiben. Nachdem fie 
fih aber aufd Neue, un den Krieg von den bayerifchen Gränzen 
zu entfernen, gegen Schwaben gewendet hatten, erfah er Die Ge- 
legenheit, den unbefegt gelafienen Lech zu paffiren, den er nun- 
mehr den Kaiferlichen felbft verfperrte. Und jest lag Bayern 
offen und unvertheidigt vor ihm da; Branzofen und Schweden 
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überſchwemmten e8 wie eine reißende Flut, und der Soldat 
belohnte ſich durch die jchredlichften Gewaltthaten, Räubereien 
und Erprefiungen für die überflandnen Gefahren. Die Ankunft 
der Eaiferlichbayerifchen Völker, welche endlich bei Thierhaupten 
ben Vebergang über den Lechſtrom vollbracdhten, vermehrte bloß 
das Elend bed Lanbed, welches Freund und Feind ohne Unter- 
ſchied plünberten. 

Jetzt endlich — jebt in dieſem ganzen Kriege zum erſten 
Male, wankt der ſtandhafte Muth Marimilians, der acht und 
zwanzig Jahre lang bei den härteflen Proben unerfchüttert ge- 
blieben. Ferdinand der Zweite, fein Gefpiele zu Ingolftadt 
und der Breund feiner Jugend, war nicht mehr, mit Dem Tode 
Diefes Breundes und Wohlthäterd war eins ber flärfften Bande 
zerriffen, die den Kurfürften an Oeſterreichs Intereſſe gefeflelt 
hatten. An ben Vater hatte ihn Gewohnheit, Neigung und 
Dankbarkeit gefettet, der Sohn war feinem Herzen fremd, und 
nur das Staatsintereffe fonnte ihn in der Treue gegen Die- 
jen Bürften erhalten. 

Und eben dieſes Ießtere war es, was die franzöftfche Arglift 
jegt wirken ließ, um ihn von ber öfterreichifchen Allianz abzu- 
locken und zu Niederlegung der Waffen zu bewegen. Nicht ohne 
eine große Abftcht hatte Mazarin feiner Eiferfucht gegen Die 
wachfende Macht Schwedens Stillfhweigen auferlegt und Den 
franzöftichen Völkern geftattet, Die Schweden nach Bayern zu 
begleiten. Bayern follte alle Schredniffe des Krieges erleiden, 
Damit endlich Noth und Verzweiflung Die Standhaftigkeit Mari- 
miliand beflegten, und Der Kaifer den erften und legten feiner 
Aliirten verlöre. Brandenburg hatte unter feinem großen Nee 
genten die Neutralität erwählt, Sachſen aus Noth ergreifen 
müffen, den Spaniern unterfagte der franzöfifche Krieg 
jeden Antheil an dem deutſchen; Dänenarf hatte der Friede 
mit Schweden von der Kriegsbühne abgerufen, Polen ein langer 
Stillftand entwaffnet. Gelang es auch noch, den Kurfürften 
von Bayern von dem öfterreihifchen Bündniß loszureißen, 
jo Hatte der Kaifer im ganzen Deutfchland Feinen Verfechter 
mehr, und fchuglos ſtand er da, der Willkür der Kronen preis- 
gegeben. | 
Verdinand ber Dritte erkannte die Gefahr, worin er 
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fehwebte, und ließ Fein Mittel unverfucht, fle abzuwenden. Aber 
man hatte dem Kurfürften von Bayern die nacdhtheilige Meinung 
beigebracht, daß nur die Spanier dem Frieden entgegen fländen, 
und daß bloß fpanifcher Einfluß den Katfer vermöge, ſich gegen 
den Stilftand der Waffen zu erklären: Marimilian aber haßte 
die Spanier und hatte es ihnen nie vergeben, baß fie ihm bei 
feiner Bewerbung um bie pfälzifche Kur entgegen gewefen waren. 
Und diefer feindfeligen Macht zu Gefallen follte er jebt fein Volt 
aufgeopfert, feine Lande verwüftet, fich felbft zu Grunde gerichtet 
fehben, da er ſich durch einen Stilftand aus allen Bedrängnifien 
reißen, feinem Volke die fo nöthige Erholung verfchaffen und 
durch Diefes Mittel zugleich ben allgemeinen Frieden vielleicht 
befchleunigen konnte? Jede Bedenklichkeit verfchwand, und von 
ber Nothwendigkeit dieſes Schritteß überzeugt, glaubte er feinen 
Pflichten gegen den Kaifer genug zu thun, wenn er au ihn 
der Wohlthat bed Waffenftilftandes theilhaftig machte. 

Zu Ulm verfammelten fi) die Deputirten der drei Kronen 
und Bayerns, um die Bedingungen bed Stillſtandes in Nichtig- 
feit zu bringen. Aus der Inftruction ber öfterreichifchen Abge⸗ 
fandten ergab fi) aber bald, daß der Kaifer den Congreß nicht 
befchict hatte, um bie Abfchliegung deſſelben zu befördern, ſon⸗ 
bern vielmehr, um fie rüdgängig zu machen. Es kam darauf 
an, die Schweben, die im Bortheile waren und von der Fort⸗ 
ſetzung des Krieges mehr zu hoffen, als zu fürchten hatten, für 
den Stillſtand zu gewinnen, nicht ihnen benfelben durch Harte 
Bedingungen zu erfchweren. Sie waren ja die Sieger; und Doch 
maßte der Kaifer fih an, ihnen Gefege vorzufchreiben. Auch 
fehlte wenig, Daß ihre Gefandten nicht im erften Zorn den Eon- 
greß verließen, und um fle zurüdzuhalten, mußten die Sranzofen 
zu Drohungen ihre Zuflucht nehmen. 

Nachdem es dem guten Willen bes Kurfürften von Bayern 
auf Diefe Weife mißlungen war, ben Kaifer mit in den Still- 
ftand einzufchließen, fo hielt er fih nunmehr für berechtigt, für 
ſich felbft zu forgen. So theuer auch der Preis war, un welchen 
man ihn den Stillſtand erfaufen Tieß, fo bebachte er fich doch 
nicht lange, bdenfelben einzugehen. Er überließ den Schweben, 
ihre Quartiere in Franken und Schwaben auszubreiten, und war . 
zufrieden, Die feinigen auf Bayern und auf Die pfälzifchen Lande 
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einzufchränfen. Was er in Schwaben erobert hatte, mußte den 
Aliirten geräumt werben, die ihm ihrerſeits, was fie von Bayern 
inne hatten, wieder audlieferten. In den Stilftand war aud) 
Köln und HeffensKaffel eingefchloffen. Nach Abfchliegung dieſes 
Tractatd, am 14. März 1647, verließen die Sranzofen und 
Schweden Bayern, und wählten fih, um fich felbft nicht im 
Wege zu ſtehen, verfchtedene Ouartiere, jene im Herzogthum 
Württemberg, Diefe in Oberfchwaben, in ber Nähe bed Boden⸗ 
feed. An dem äußerften nördlichen Ende diefed Seed und Schwa⸗ 
bens ſüdlichſter Spige troßte die öfterreichifche Stadt Bregenz 
Durch ihren engen und fteilen Paß jedem feindlichen Anfall, und 
aus der ganzen umliegenden Gegend hatte man feine Güter und 
Perfonen in biefe natürliche Feſtung geflüchtet. Die reiche Beute, 
die der aufgehäufte Vorrath darin erwarten ließ, und der Vor⸗ 
theil, einen Pag gegen Tyrol, Die Schweiz und Italien zu be- 
figen, reizte ben fihmedifchen General, einen Angriff auf Diefe 
für unüberwindlich gehaltene Clauſe und die Stadt felbft zu ver- 
tuchen. Beides gelang ihm, des Widerflands der Landleute un« 
geachtet, Die, fechötaufend an ber Zahl, den Paß zu vertheidigen 
ftrebten. Unterdeß hatte fih Turenne, der getroffenen Ueber- 
eintunft gemäß, nach dem Württembergifchen gewendet, von mo 
aud er den Landgrafen von Darmfladt und den Kurfürften von 
Mainz durch die Gewalt feiner Waffen zwang, nad) dem Beifpiel 
Bayerns die Neutralität zu ergreifen. 

Und jegt endlich ſchien das große Ziel der franzöftichen 
Staatdfunft erreicht zu feyn, den Katfer, alles Beiftandes ber 
Ligue und feiner proteftantifchen Alllirten beraubt, den vereinig- 
ten Waffen der beiden Kronen ohne Vertheidigung bloß zu flellen 
und ihm mit dem Schwert in der Hand ben Srieden zu dictiren. 
Eine Armee von höchſtens zwölftaufend Mann war Alles, was 
ihm von feiner Burchtbarfeit übrig war, und über dieſe mußte 
er,. weil der Krieg alle feine fähigen Generale dahin gerafft 
hatte, einen Galviniften, den heflifchen Weberläufer Melanber, 
zum Befehlshaber fegen. Uber wie diefer Krieg mehrmals Die 
überrafchendften Glückswechſel aufftellte, und oft durch einen plög- 
lihen Zwifchenfall alle Berechnungen der Staatskunft zu Schan⸗ 
ben machte, ſo flrafte auch hier der Erfolg die Erwartung Lügen, 
und die tief geſunkene Macht Defterreich8 arbeitete fich nach einer 
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Furzen Krije aufs Neue zu einer drohenden Ueberlegenheit empor. 
Frankreichs Eiferfucht gegen die Schweden erlaubte Diejer Krone 
nicht, den Katfer zu Grunde zu richten und die fchmwedifche Macht 
in Deutfchland dadurch zu einem Grade zu erheben, der für Frank⸗ 
reich ſelbſt zulegt verderblich werben konnte. Oeſterreichs hülf⸗ 
Iofe Lage wurde daher von dem franzöflichen Minifter nicht be- 
nußt, die Armee des Turenne von Wrangeln getrennt und 
an Die nieberländifchen Gräanzen gezogen. Zwar verfuchte Wran- 
gel, nachdem er ſich von ‚Schwaben nad Franken gemwenbet, 
Schweinfurt erobert und Die dortige Eniferliche Beſatzung unter 
feine Armee geſteckt hatte, für fich felbft in Böhmen einzubrin- 
gen, und belagerte Eger, den Schlüffel zu dieſem Königreich. 
Um dieſe Feſtung zu entſetzen, Tieß der Kaifer jeine legte Armee 
marfchiren und fand fi} in eigner Perſon bei derfelben ein. Aber 
ein weiter Ummeg, ben fle nehmen mußte, um Die Güter bes 
Kriegsrathöpräfldenten von Schlick nicht zu betreten, verzögerte 
ihren Marſch, und ehe fle anlangte, war Eger ſchon verloren. 
Beide Armeen näherten fich jet einander, und man erwartete 
mehr als einmal eine entfcheidende Schlacht, da beide der Mangel 
drückte, die Kaiferlichen die größere Zahl für fi Hatten, und 
beide Läger und Schlachtordnungen ort nur durch die aufgewor- 
fenen Werke von einander gefchieben waren. Aber die Kaifer- 
lichen begnügten fih, dem Feind zur Seite zu bleiben und ihn 
durch Kleine Angriffe, Hunger und ſchlimme Märfche zu ermüden, 
bis die mit Bayern eröffneten Unterhandlungen das gewünfchte 
Ziel erreicht haben würden. | 

Bayernd Neutralität war eine Wunde, die der Faiferliche 
Hof nicht verfchmerzen Tonnte, und nachdem man umfonft ver- 
fucht hatte, fle zu hindern, ward befchloffen, den einzig möglichen 
Vortheil davon zu ziehen. Mehrere DÖfficiere der bayerifchen 
Armee waren über diefen Schritt ihre® Herrn entrüftet, ber fle 
auf einmal in Unthätigfeit verfegte und ihrem Hange zur Un⸗ 
gebundenheit eine läſtige Feſſel anlegte. Selbft der tapfere Io- 
hann von Werth jtand an der Spike der Mißvergnügten, und, 
aufgemuntert von dem Kaifer, entwarf er das Complot, die 
ganze Armee von dem Kurfürften abtrünnig zu machen und dem 
Kaifer zuzuführen. Ferdinand erröthete nicht, dieſe Verrätherei 
gegen den treuften Alliirten feines Vaters heimlich in Schug zu 
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nehnten. Er ließ an die Eurfürftlichen Völker förmliche Abrufungs- 
Briefe ergehen, worin er fie erinnerte, daß fie Neichötruppen 
ſeyen, bie der Kurfürft bloß in Faiferlichem Namen befehligt 
babe. Zum Glück entdedte Marimilian dad angefponnene 
Eomplot noch zeitig genug, um durch fehnelle und zweckmäßige 
Anftalten der Ausführung befjelben zuvor zu kommen. 

Der unwürdige Schritt des Katfers hatte ihn zu Nepreffa- 
lien berechtigt, aber Marimilian war ein zu grauer Staatd- 
mann, um, wo die Klugheit allein fprechen durfte, die Leiden⸗ 
[haft zu hören. Er hatte von dem Waffenftiliftand die Vortheile 
nicht geerntet, die er fi Darin verfprochen hatte. Weit entfernt, 
zu der Beichleunigung des allgemeinen Friedens beizutragen, hatte 
Diefer einſeitige Stilftand vielmehr den Negoclationen zu Münfter 
und Osnabrück eine ſchaͤdliche Wendung gegeben und die Alliirten 
in ihren Forderungen breifter gemacht. Die Branzofen und 
Schweden waren aud Bayern entfernt worden; aber burch den 
Berluft der Quartiere im ſchwäbiſchen Kreife ſah er fih nun 
felbft dahin gebracht, mit feinen Truppen fein eigened Land aus⸗ 
zufaugen, wenn er ſich nicht entfchließen wollte, fie ganz und gar 
abzudanfen, und in biefer Zeit bed Fauſtrechts unbefonnen 
Schwert und Schild mwegzulegen. Ehe er eins diejer beiden ge- 
wifjen Uebel erwählte, entjchloß er fich Tieber zu einem dritten, 
dad zum wenigften noch ungewiß war, ben Stillſtand aufzufün- 
Digen und aufs Neue zu ben Waffen zu greifen. 

Sein Entſchluß, und bie ſchnelle Hülfe, die er dem Kaifer 
nach Böhmen fehidte, drohte den Schweden höchft verberblich zu 
werden, und Wrangel mußte fi aufs -Eilfertigfte aus Böhmen 
zurüdziehen. Er ging durch Thüringen nach Weftphalen und 
Lüneburg, um die franzöftfche Armee unter Turenne an fidh 
zu ziehen, und unter Melander und Grondfeld folgte ihm 
die Eatferlicy=bayrifche Armee bis an den Weferfirom. Gein 
Untergang war unvermeidlich, wenn ber Feind ihn erreichte, ehe 
Turenne zu ihm ftieß; aber was den Kaifer zuvor gerettet 
hatte, erhielt jetzt auch Die Schweden. Mitten unter der Wuth 
bes Kampfes leitete Falte Klugheit den Lauf bed Krieges, und 
die Wachfamkeit der Höfe vermehrte ſich, je näher der Friebe 
herbeirüdte. Der Kurfürſt von Bayern durfte es nicht gefchehen 
laſſen, daß ſich das Uebergemicht der Macht fo entfcheidend auf 
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Die Seite des Kaiferd neigte und durch diefen plöglichen Um⸗ 
ſchwung der Dinge der Friede verzögert würde. So nahe an 
Abſchließung der Tractaten war jede einfeitige Glücksveraͤnderung 
äußerft wichtig, und die Aufhebung des Gleichgewichts unter den 
tractirenden Kronen konnte auf einmal das Werk vieler Jahre, 
bie theure Brucht der ſchwierigſten Unterhandlungen zerilören 
und bie Ruhe des ganzen Europa verzögern. Wenn Branfreich 
jeine Alliirte, die Krone Schweden, in heilfamen Befleln hielt, 
und ihr, nah Maßgabe ihrer Vortheile und Berlufte, feine 
Hülfe zuzählte, fo übernahm der Kurfürft von Bayern flillichweie 
gend dieſes Gefchäft bei feinem Alltirten, dem Kaifer, und 
fuchte durch eine meife Abwägung feines Beiftandes Meifter von 
Oeſterreichs Größe zu bleiben. Jetzt droht die Macht des Kaiſers 
auf einmal zu einer gefährlichen Höhe zu fleigen, und Mart- 
milian hält plöglich inne, die ſchwediſche Armee zu verfolgen. 
Auch fürchtete er die Nepreflalien Frankreichs, welches fchon ge- 
droht hatte, Die ganze Macht Turenne's gegen ihn zu fenden, 
wenn er feinen Truppen erlauben würde, über die Wefer zu 
jegen. 

Melander, durdy die Bayern gehindert, Wrangeln weiter 
zu verfolgen, wendete fich über Jena und Erfurt gegen Heflen, 
und erfcheint jetzt als ein furchtbarer Feind in demfelben Lande, 
ba8 er ehemald vertheibigt hatte. Wenn es wirklich Nachbegierbe 
gegen feine ehemalige Gebieterin war, was ihn antrieb, SHeflen 
zum Schauplag feiner Verwüſtung zu ermählen, fo befriedigte 
er diefe Luft auf dad Schredlichfte. Heſſen blutete unter feiner 
Geißel und das Elend dieſes fo Hart mitgenommenen Landes 
wurde durch ihn aufs Aeußerſte getrieben. Uber bald hatte er 
Urfache zu bereuen, daß ihn bei ber Wahl der Duartiere die 
Rachgier flatt der Klugheit geleitet hatte. In dem verarmten 
Hefien drüdte der äußerſte Mangel die Armee, während daß 
Wrangel in Lüneburg frifche Kräfte fammelte und feine Regi- 
menter beritten machte. Biel zu ſchwach, feine fchlechten Quar⸗ 
tiere zu behaupten, ald ber fchmebifche General im Winter bes 
1648ften Jahres den Feldzug eröffnete und gegen Heſſen anrückte, 
mußte er mit Schanden entweichen und an den Ufern der Donau 
feine Rettung fuchen. \ 

Frankreich hatte die. Erwartungen der Schweden aufs Neue 
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getäufcht, und die Armee des Turenne, aller Aufforderungen 
Wrangels ungeachtet, am Rheinftrom zurüdgehalten. Der 
fihmebifche Seerführer hatte ſich dadurch gerächt, Daß er Die wei⸗ 
marifche Reiterei an ſich zog, die dem franzöflfchen Dienſt ent- 
fagte, durch eben biefen Schritt aber der Eiferfucht Frankreichs 
neue Nahrung gegeben. Endlich erhielt Turenne die Erlaub- 
niß, zu den Schweden zu floßen, und nun wurde von beiden 
vereinigten Armeen der Iegte Feldzug in biefem Kriege eröffnet. 
Sie trieben Melandern bis an die Donau vor fich ber, warfen 
Lebensmittel in Eger, das von den Kaiferlichen belagert war, 
unb ſchlugen fenfeit8 der Donau das Eaiferlich-bayerifche Heer, Das 
bei Zusmarshauſen fich ihnen entgegenftellte. Melander erhielt 
in Diefer Action eine töbtliche Wunde, und der bayerifche General 
von Gronsfeld poftirte fi mit der übrigen Armee jenfeitd 
des Lechſtroms, um Bayern vor einem feindlichen Einbruche zu 
ſchützen. 

Aber Gronsfeld war nicht glücklicher als Tilly, der an 
eben dieſem Poſten für Bayerns Rettung ſein Leben hingeopfert 
hatte. Wrangel und Turenne wählten dieſelbe Stelle zum 
Uebergang, welche durch den Sieg Guſtav Adolphs bezeichnet 
war, und vollendeten ihn mit Hülfe deſſelben Vortheils, welcher 
jenen begünſtigt hatte. Jetzt wurde Bayern aufs Neue über- 
ſchwemmt, und der Bruch des Stillſtandes durch die grauſamſte 
Behandlung des bayeriſchen Unterthans geahndet. Maximilian 
verkroch ſich in Salzburg, indem die Schweden über die Iſer 
ſetzten und bis an den Inn vordrangen. Ein anhaltender ſtarker 
Regen, der dieſen nicht ſehr beträchtlichen Fluß in wenigen Tagen 
in einen reißenden Strom verwandelte, rettete Oeſterreich noch 
einmal aus der drohenden Gefahr. Zehnmal verſuchte der Feind, 
eine Schiffbruͤcke über den Inn zu ſchlagen, und zehnmal ver⸗ 
nichtete ſie der Strom. Nie im-ganzen Kriege war dad Schrecken 
der Katholiſchen ſo groß geweſen als jetzt, da die Feinde mitten 
in Bayern ſtanden, und kein General mehr vorhanden war, den 
man einem Turenne, Wrangel und Königsmark gegen⸗ 
über ſtellen durfte. Endlich erſchien ber tapfere Held Piccolo⸗ 
mini aus den Niederlanden, den ſchwachen Reſt ber kaiſerlichen 
Heere anzuführen. Die Alliirten hatten durch ihre Verwüſtungen 
in Bayern ſich ſelbſt den laͤngern Aufenthalt in dieſem Lande 
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erſchwert, und ber Mangel nöthigte ſie, ihren Rückzug nad) 
ber Oberpfalz zu nehmen, wo bie Friebenspoft ihre Thätigfeit 
endigt. 

Mit ſeinem fliegenden Corps hatte ſich Königsmark nach 
Boͤhmen gewendet, wo Ernſt Odowalsky, ein abgedankter 
Rittmeiſter, der im kaiſerlichen Dienſt zum Krüppel geſchoſſen 
und dann ohne Genugthuung verabſchiedet ward, ihm einen Plan 
angab, Die kleine Seite von Prag zu überrumpeln. Königs— 
mark vollführte ihn glüdlich, und erwarb ſich dadurch den Ruhm, 
ben breißigfährigen Krieg durch die letzte glänzende Action be⸗ 
fchloffen zu haben. Nicht mehr als Einen Todten Eoftete den 
Schweden dieſer entjcheidende Streich, der endlich die Unentichloflen- 
beit des Kaiſers beflegte. Die Altfladt aber, Brags größere Hälfte, 
die Durch die Moldau davon getrennt war, ermübdete durch ihren 
lebhaften Widerfland auch den Pfalzgrafen Karl Guftav, den 
Thronfolger der Chriſtina, der mit frifchen Völkern aus Schwe⸗ 
den angelangt war und Die ganze ſchwediſche Macht aus Böhmen 
und Schlefien vor ihren Mauern verfammelte. Der eintretende 
Minter nöthigte endlich die DBelagerer in die Winterquartiere, 
und in dieſen erreichte fie Die Botfchaft des zu Osnabrück 
und Münfter am vierundzwanzigften October unterzeichneten 
Friedens. 

Mas für ein Rieſenwerk es war, diefen unter dem Namen 
bed weftphälifchen berühmten, unverleglichen und heiligen Frieden 
zu fchließen, welche unendlich fcheinende Hinderniffe zu befämpfen, 
welche ftreitende Interefien zu vereinigen waren, welche Reihe 
von Zufällen zufammen wirken mußte, Diefed mühfame, theure 
und dauernde Werk der Staatöfunft zu Stande zu bringen, was 
e8 Eoftete, die Unterhandlungen auch nur zu eröffnen, was e8 
foftete, die ſchon eröffneten unter den wechfelnden Spielen bes 
immer fortgejeßten Krieges im Gange zu erhalten, was e8 Eoftete, 
dem wirflich vollendeten das Stegel aufzudrüden und ben feier- 
lich abgekündigten zur wirklichen Volziehung zu bringen — was 
endlich der Inhalt dieſes Friedens war, was durch breißigjährige 
Anftrengungen und Leiden von jedem einzelnen Kämpfer gewonnen 
oder verloren worden ift, und welchen Vortheil oder Nachtheil 
bie europäifche Gefelichaft ım Großen und im Ganzen Dabei mag 
geerntet haben — muß einer andern Feder vorbehalten bleiben. 
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So ein großes Ganze die Kriegsgefchichte war, fo ein großes und 
eigenes Ganze ift auch die Geichichte des weſtphaͤliſchen Friedens. 
Ein Abriß davon würde das interefiantefte und charaktervolleſte 
Werk der menſchlichen Weisheit und Leidenfchaft zum Skelet ent⸗ 
ftellen, und ihr gerade dasjenige rauben, wodurch fie die Auf- 
merkſamkeit Desjenigen Publicums fefleln könnte, für Das ich 
fchrieb, und von dem ich hier Abfchieb nehme. 
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Prolaiſche Schriften. 


Erfie Periode. 


Schllierd ſämmtliche Werke. VII. 26 


Ueber Den Zufammenbang Der tbierifchen 
Natur Des Menfchen mit feiner 
geiftigen. ' 


Einleitung. 


$. 1. 

Schon mehrere Philofophen haben behauptet, daß der Körper 
gleichfam der Kerker des Geiſtes jey, Daß er folchen allzufehr an 
das Irdifche Hefte, und feinen fogenannten Flug zur Vollkom⸗ 
menheit hemme. Wiederum ift von manchen Philoſophen mehr 
oder weniger beflimmt die Meinung gehegt worden, daß Wiffen- 
ichaft und Tugend nicht fowohl Zwei, ald Mittel zur Glüd- 
feligfeit feyen, daß fich alle Vollkommenheit des Menfchen in ber 
Verbeflerung feined Körpers verfammle. 

Mich däucht, es ift dies von beiden Theilen gleich einfeitig 
gejagt. Letzteres Syflem wird beinahe völlig aus unferen Mo- 
ralen und Philofophien verwiefen ſeyn, und ift, fcheint e8 mir, 
nicht felten mit allzu fanatifchem Eifer verworfen morden, — 
ed ift gewiß ber Wahrheit nichts fo gefährlich, als wenn einfeitige 
Meinungen einfeitige Widerleger finden, — — Das erftere ift 
wohl im Ganzen am mehrften gebuldet worden, indem es am 
fähigften iſt, das Herz zur Tugend zu erwärmen und feinen Werth 


ı Diefer Verfuch, biöher In die fämmtlichen Werke Schlllers nicht aufge 
nommen, nun aber von feinen Söhnen biefür beſtimmt, erſchien fchon im Jahre 
1780 im Drude, und zwar ald: „Eine Abhandlung, welche In höchfter Gegenwart 
Seiner berzoglichen Durchlaucht, während den Öffentlichen atademifchen Prüfungen 
vertheidigen wird Johann Chriftoph Friderih Schiller, Candidat der Medicin in 
der berzoglichen Militär » Akademie.” 
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an wahrhaftig großen Seelen ſchon gerechtfertiget hat. Wer 
bewundert nicht den Starffinn eines Cato, die hohe Tugend eines 
Brutus und Aureld, den Gleichmuth eines Epiktets und Seneca? 
Uber deflen ungeachtet ift e8 doch nichts mehr ald eine fchöne 
Verirrung bed PVerftandes, ein wirkliches Ertremum, das den 
einen Theil des Menfchen allzu enthuflaftifch berabwürdigt, und 
und in den Rang ibealifcher Wefen erheben will, ohne und zu⸗ 
gleich unferer Menfchlichkeit zu entladen; ein Syftem, das Allem, 
was wir von der Evolution des einzelnen Menfchen und des ge- 
fammten Gefchlechts biftorifch wiffen und philofophifch erklären 
fönnen, fihnurgerade zumwiberläuft und ſich durchaus nicht mit 
ber Eingefchränftheit der menfchlichen Seele verträgt. Es ifl 
demnach bier, wie überall, am ratbjamften, da8 Gleichgewicht 
zwifchen beiden Lehrmeinungen zu halten, um bie Mittellinie der 
Wahrheit deſto gewiſſer zu treffen. Da aber gewöhnlicher Weife 
mehr darin gefehlt worden iſt, daß man zu viel auf Die eigene 
Nechnung der Geiftesfraft, infofern fle außer Abhängigkeit von 
dem Körner gedacht wird, mit Hintanfegung dieſes letztern ge- 
fihrieben hat, fo wird ſich“ gegenwärtiger Verſuch mehr damit 
befchäftigen, ben merfwürdigen Beitrag des Körpers zu den Actionen 
der Seele, den großen und reellen Einfluß bes thierifchen Em⸗ 
pfindungsfpftemes auf das Geiftige in ein helleres Licht zu fegen. 
Aber darum ift Dad noch gar nicht die Philofophie des Epikurus, 
fo wenig es Stoicismus ift, Die Tugend für das höchſte Gut zu 


halten. 
%* 


Ehe wir die höheren moralifchen Zwede, Die mit Beihülfe 
der thierifchen Natur erreicht werden, zu erforfchen fuchen, müflen 
wir zuerft ihre phyſiſche Nothwendigkeit feſtſetzen und in einigen 
Grundbegriffen einig werden. Darum der erfte Geflchtspunft, 
aus welchem wir den Zufamnienhang der beiden Naturen betrachten. 
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Phyſtſcher „Bnfammenhang. 
Thierifche Ratur befeftiget die Thätigkeit des Geiſts. 
| $. 2. 


Organismus der Serlenwirkungen — der Ernährung — der Ieugung. 


Ale Anftalten, die wir in ber fittlichen und Eörperlichen 
Melt zur Vollkommenheit des Menfchen gemahrnehmen, fcheinen 
fich zulegt in den Elementarfat zu vereinigen: Vollkommenheit 
des Menfchen liegt in ber Uebung feiner Kräfte durch Betrach- 
tung des Weltplans; und da zwifchen dem Maße der Kraft und 
dem Zweck, auf den fie wirket, bie genauefte Harmonie feyn muß, 
fo wird Bollfommenheit in der höchfimäglichften Thätigfeit feiner 
Kräfte und ihrer wechfelfeitigen Unterordnung befteben. Uber 
die Ihätigfeit der menfchlichen Seele tft — aus einer Nothmen- 
digkeit, die ich noch nicht erfenne, und auf eine Art, Die ich 
noch nicht begreife — an bie Ihätigfeit der Materie gebunden. 
Die Veränderungen in der Körpermwelt müfjen burch eine eigene 
Claſſe mittlerer organifcher Kräfte, Die Sinne, mobdifleirt und 
jo zu fagen verfeinert werden, ehe fie vermögend find, in mir 
eine Borftellung zu erwecken; fo müffen wiederum andere orga= 
nifche Kräfte, die Mafchinen ber willfürlichen Bewegung, zwifchen 
Seele und Welt treten, um die Veränderung ber erfteren auf 
die Iegtere fortzupflanzen; fo müſſen enblich felbft Die Operationen 
bes Denfend und Empfindend gewiflen Bewegungen des innern 
Senforiums correfpondiren. Alles dieſes macht den Organismus 
ber Seelenwirfungen auß. 

Aber die Materie ift ein Raub des ewigen Wechfeld, und 
reibt fich felbft auf, fo wie fie wirket, unter der Bewegung wird 
das Element aus feinen Fugen getrieben, verjagt und verloren. 
MWeil nun im Gegentheil das einfache Weſen die Seele Dauer 
und Beftandheit in fich felber bat, und in ihrem Weſen weder 
gewinnet noch verlieret, fo kann Die Materie nicht gleichen Schritt 
mit der Geiftesthätigkeit halten, und bald würde alſo der Orga- 
nismus bes geiftigen Lebens, mit ihm alle Wirkfantkeit der Seele, 

96° 
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dahin feyn. Died nun zu verhüten, mußte ein neues Syſtem 
organiſcher Kraͤfte zu dem erſten gleichſam angereihet werden, 
das ſeine Conſumtionen erſetzt, und ſeinen ſinkenden Flor durch 
eine ſtetig an einander hangende Kette neuer Schöpfungen erhält. 
Dies ift der Organismus der Ernährung. 

Noch mehr. Nah einem Eurzen Zeitraum von Wirkung, 
nach dem aufgehobenen Gleichgewicht zwifchen Verluſt und Er« 
neurung tritt der Menfch von der Bühne des Lebens, und Das 
Geſetz der Sterblichkeit entvölfert die Erde. Auch hat die An- 
zahl empfindender Weſen, Die Die ewige Liebe und Weisheit in 
ein glüdliches Dafeyn wollte gerufen haben, nicht Naum genug 
in den engen Gränzen dieſer Welt zumal zu exiftiren, und das 
Leben dieſer Generation fchließt das Leben einer andern aus. 
Darum ward ed nothwendig, daß neue Menfchen an die Stelle 
der MWeggefchiedenen alten treten und das Leben durch ununter- 
drochene Suceeflionen erhalten würde. Aber gefchaffen wird 
nicht mehr, und was nun Neues wird, wird es nur durch Ent- 
widlung. Die Entwidlung de8 Menfchen mußte durch Menfchen 
geichehen, wenn fie mit der Confumtion im Verhaäͤltniß flehen, 
wenn der Menfch zum Menfchen gebildet werden ſollte. Aus 
diefem Grund wurde ein neues Syſtem vorganifcher Kräfte den 
zwei vorhergehenden zugeordnet, das die Belebung und Entwid- 
lung des Menſchenkeims zur Abſicht Hatte. Dies ift der Orga- 
nismus der Zeugung. Diefe drei Organismi in den genaueften 
Zocal= und Realzuſammenhang gebracht, bilden den menfchlichen 
Körper. 


$. 3. 
Der Mörper. 


Die organifchen Kräfte des menfchlichen Körpers theilen fich 
von felbft in zwei Hauptelaſſen: die erfte enthält diejenigen, Die 
wir nach Feinen befannten Gefegen und Phänomenen der phyftfchen 
Melt begreifen Fönnen, und dahin gehören die Empfindlichkeit 
ber Nerven und die Neizbarkeit des Muskels. Da es biöher un- 
möglich war, in bie Defongmie des Unfichtbaren einzudringen, 
fo hat man Die unbekannte Mechanik durch die befannte zu erklären 
gefucht, und den Nerven ald einen Canal betrachtet, der ein 
aͤußerſt feines flüchtiges und wirkfanes Fluidum führet, das an 


Geſchwindigkeit und Beinheit Aether und elektrifche Materie über: 
treffen fol, und hat dieſes als das Principium der Empfindlich- 
Eeit und Beweglichkeit angejehen und ihm daher den Namen der 
Lebensgeifter gegeben. So hat man ferner die Reizbarkeit der 
Muskelfaſer in einen gewiffen Nifum gefegt, fich auf Veranlafjung 
eined fremden Reizes zu verkürzen und beide Endpunfte näher zu 
bringen. Diefe zweierlei Prineipien machen den ſpecifiken Cha- 
rafter des thierifchen Organismus, 

Die zweite Claffe begreift Diejenigen, Die wir den allgemeinen 
befannten Gefegen ber Phyſik unterordnen können. Sieber rechne 
ich Die Mechanik ber Bewegung und die Chemie des menfchlichen 
Körpers, woraus das vegetabilifche Leben erwächdt. Vegetation 
alfo und thierijche Mechanik auf das genauefte vermifcht, bilden 
eigentlich das phyfiſche Leben des menfchlichen Körpers. 


§. 4. 
Chierifches Leben. 


Noch ift das nicht Alles. Da der Verluft mehr oder weniger 
in der Willfür des Geiftes Tiegt, fo mußte es auch nothmendig 
ber Erjag feyn. Berner, da der Körper allen Folgen der Zu⸗ 
fammenjegung unterworfen und im Kreis der um ihn wirkenden 
Dinge unzähligen feindlichen Wirkungen bloßgeftellt ift, fo mußte 
es in der Gewalt der Seele ftehen, ihn wider den jchäblichen 
Einfluß Diefer Tegtern zu beſchützen und ihn mit der phyſiſchen 
Welt in diejenigen Verhältnifje zu bringen, die feiner Fortdauer 
am zuträglichiten find; fle mußte daher von dem gegenwärtigen 
ſchlimmen oder guten Zuftand ihrer Organe unterrichtet werden; 
fie mußte aus feinem fchlimmen Zuftand Mißvergnügen, aus 
feinem Wohlftand Vergnügen fchöpfen, um ihn entweder zu ver- 
längern oder zu entfernen, zu fuchen ober zu fliehen. Hier aljo 
wird ſchon der Organismus an das Empfindungdvermögen gleich- 
ſam angefnüpft und die Seele in dad Intereſſe ihres Körper 
gezogen. Jetzt ift ed etwas mehr ald Vegetation, etwas mehr ald 
todter Model und Nerven- und Muskel⸗-Mechanik, jegt iſt es 
thierifches Leben. ! 


ı Aber auch etwas mehr ald thieriſches Leben des Thiers. Dad Thier lebt das 
thterifche Xeben, um angenehm zu empfinten. Es emyfindet angenehm, um das 
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Der Flor des thierifchen Lebens iſt, wie wir wiflen, für 
ben Flor der Seelenwirkungen äußerſt wichtig, und darf ohne 
die Totalaufhebung Diefer letztern niemald aufgehoben werden. 
Er muß alfo einen feften Grund haben, ber ihm nicht fo leicht 
fchwanfe, das heißt, Die Seele muß durch eine unmiberftehliche 
Macht zu den Handlungen bes phyftichen Lebens beflimmt werden. 
Konnten alfo wohl die Empfindungen bes thierifchen Wohl⸗ oder 
Uebelftands geiflige Empfindungen feyn und durch das Denken 
erzeugt werden? Wie oft würde fle das übermaltende Licht der 
Leidenschaften verbunfeln, wie oft Trägheit oder Dummheit be- 
graben, wie oft Gefchäftigfeit und Zerftreuung überfehen? Ferner, 
würde nicht von dem Thiermenfchen die vollfommenfte Kenntniß 
feiner Defonomie gefordert, müßte das Kind nicht in demjenigen 
Meifter feyn, in dem unfere Harvey, Boerhave und Haller nach 
einer fünfzigfährigen Unterfuchung noch Anfänger geblieben find? 
— Die Seele Eonnte alfo jchlechterdings Feine Idee von dem 
Zuftande haben, den fie verändern fol. Wie wird fe ihn erfahren, 
wie wird fe in Thätigkeit Eommen? 


$. 5. 
Chierifche Empfindungen. 


Noch Eennen wir Feine andern Empfindungen als folche, die 
aus einer vorgängigen Operation bed Berflandes entfpringen; 
aber jet follen Empfindungen entftehen, bei denen der Berftand 
ganz eruliren muß. Diefe Empfindungen follen Die gegenwärtige 
Befchaffenheit meiner Werkzeuge wo nicht ausdrüden, doch gleichfam 
fpeeiftfch bezeichnen, ober beſſer, begleiten. Diefe Empfindungen 
follen ben Willen rafdy und Iebhaft zu Abſcheu oder Begierde 
beftimmen, dieſe Empfindungen follen aber Doch nur auf der 


thierifche Xeben zu erhalten. Alfo ed lebt jege, um morgen wieder zu leben. Es 
iſt jetzt glücklich, um morgen glücklich zu ſeyn. Aber ein einfaches, ein unſicheres 
Glück, das die Perioden des Organismus nachmacht, dad dem Zufall, dem vlinden 
Ohngefähr preiögegeben iſt, weil ed nur allein in der Empfindung beruht. Der 
Menfch lebt auch dad thbierifche Leben, und empfindet feine Bergnügungen und 
leidet feine Schmerzen. Uber warum? Er empfindet und leidet, daß er fein thie⸗ 
tifched Leben erhalte. Er erhält fein thlerifched Leben, um ein geiftiged länger feben 
zu können. Hier ift alfo Mittel verfchleden vom Zweck, dort fchienen Zwed und 
Mittel zu coincidiren. Died ift eine von den Srängfcheiden zwifhen Menſch und 
Thier. 


mn 
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Oberfläche der Seele ſchweben und niemals in das Gebiet ber 
Dernunft reichen. Was alſo bei ber geifligen Empfindung das 
Denken gethban bat, das thut bier diejenige Mobdification in den 
thierifchen heilen, bie entmweber ihre Auflöfung droht, oder ihre 
Fortdauer fichert, das heißt, mit demjenigen Zuftand ber Ma⸗ 
fine, der ihren Flor befeftiget, if eine angenehme, und im 
Gegentheil mit demjenigen, ber ihren Wohlftand untergräbt und 
ihren Ruin befchleunigt, eine fehmerzhafte Rührung der Seele 
burch ein ewiges Gefeg ber Weisheit verbunden, und fo, daß bie 
Empfindung felbft nicht Die geringfte Achnlichkeit mit ber Be⸗ 
fchaffenheit der Organe Hat, Die fle bezeichnet. So entflehen 
thierifche Empfindungen. Thieriſche Empfindungen haben dem⸗ 
nad) einen zweifachen Grund, 1) in dem gegenwärtigen Zuftand 
der Mafchine, 2) im Empfindungdvermögen. 

Nun läßt fich begreifen, warum Die thierifchen Empfindungen 
mit unwiderftehlicher und gleichfam tyrannifcher Macht die Seele 
zu Leidenichaften und Handlungen fortreißen, und über die gei- 
ftigften felbft nicht felten die Oberhand befommen. Diefe nämlich 
hat fie vermittelft des Denkens hervorgebracht, dieſe alfo Fann 
fie wiederum durch das Denken auflöfen und gar vernichten. 
Dies ift die Gewalt der Abftraction und überhaupt ber Philo- 
fophie über die Keidenfchaften, über die Meinungen, kurz über 
alle Situationen des Lebens, jene aber find ihr durch eine blinde 
Nothwendigkeit, durch das Geſetz des Mechanismus aufgedrungen 
worden; der Verſtand, ber fie nicht ſchuf, kann fle auch nicht 
auflöfen, ob er biefelben fchon Durch eine entgegengefegte Nid)- 
tung ber Aufmerkfamfeit um Vieles ſchwächen und verbunfeln 
fann. Der hartnädigfte Stoifer, der am Steinfchmerzen dar⸗ 
nieberliegt, wird fi niemalen rühmen können, feinen Schmerz 
empfunden zu haben; aber er wird, in Betrachtungen über feine 
Endurfachen verloren, die Empfindungdfraft theilen, und das 
überwiegende Vergnügen ber großen Vollkommenheit, Die auch 
den Schmerz ber allgemeinen Glüdjeligfeit unterordnet, wird über 
die Unluft flegen. Nicht Mangel der Empfindung war e8, nicht 
Vernichtung derfelben, dag Mucius, die Hand in Iohen Flammen 
bratend, den Feind mit dem römijchen Blick der ſtolzen Ruhe 
anftarren konnte, fondern der Gedanke des großen ihn bemun- 
bernden Roms, der in feiner Seele herrfchte, hielt fle gleichjam 
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innerhalb ihrer ſelbſt gefangen, daß der heftige Reiz des thie⸗ 
riſchen Uebels zu wenig war, ſie aus dem Gleichgewicht zu heben. 
Aber darum war der Schmerz des Römers nicht geringer als 
ber des meichften Wollüftlings. Freilich wohl wird Derjenige, 
der gewohnt ift, in einem Zuftand dunkler Ideen zu eriftiren, 
weniger fähig feyn, fich in dem Fritifchen Augenbli des finn- 
lichen Schmerzend zu ermannen, als der, ber beftändig in hellen 
deutlichen Ideen lebt; aber dennoch ſchützt weder bie höchfte Tus 
gend, noch die tieffte Philofophie, noch felbft die göttliche Neli- 
gion vor dem Geſetz der Nothwendigkeit, ob fle fihon ihre An- 
beter auf dem einftürzenden Holzftoß befeligen Fann. 

Ehen Diefe Macht der thierifchen Fühlungen auf die Empfin- 
dungskraft der Seele hat Die weifefte Abficht zum Grunde. Der 
Geiſt, wenn er einmal in den Geheimniffen einer höhern Wolluft 
eingeweiht worden ift, würde mit Verachtung auf die Bewegun- 
gen feines Gefährten herabjehen und den niedrigen Bedürfniffen 
des phyfiſchen Lebens nicht Leicht mehr opfern wollen, wenn ihn 
nicht Das thierifche Gefühl Dazu zwänge.. Den WMathematiker, 
ber in den Regionen des Unendlichen fchweifte und in der Ab— 
jtraetiondwelt Die wirkliche verträumte, jagt der Hunger aus 
feinem intelleetuellen Schlummer empor; den Phofifer, ber Die 
Mechanik des Sonnenſyſtems zergliedert und den irrenden Pla- 
neten durchs Unermeßliche begleitet, reißt ein Nabelftich zu feiner 
mütterlichen Erde zurüd; den Philofophen, der die Natur der 
Gottheit entfaltet, und wähnet, die Schranfen der Sterblichkeit 
durchbrochen zu haben, Eehrt ein Falter Nordwind, der Durch feine 
baufällige Hütte ftreicht, zu fich felbft zurüd, und lehrt ihn, daß 
er dad unfelige Mittelding von Vieh und Engel ift. 

Mider die überhandnehmenden thierifchen Fühlungen vermag 
enblich Die höchſte Anſtrengung bes Geiftes nichts mehr, die Ver- 
nunft wird, fo wie fie wachfen, mehr und mehr übertäubt und 
Die Seele gewaltfam an den Organismus gefeflelt. Hunger und 
Durft zu Löfchen wird der Menfch Thaten thun, worüber die 
Menichlichfeit fehauert, er wird wider Willen Verräther und 
Mörder, er wird Cannibal — 

„Tiger, in deiner Mutter Bufen wollteft du deine Zähne fegen?“ 

So heftig wirket die thierifche Kühlung auf den Geifl. So 
wachlam bat der Schöpfer für Die Erhaltung der Mafchine 
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geforgt, die Pfeiler, auf denen fie ruht, find die fefteften, und die 
Erfahrung hat gelehrt, Daß mehr das Uebermaß, als der Man- 
gel der thierifchen Empfindung verdorben hat. 

Thierifche Empfindungen befeftigen alfo den Wohlftand ber 
thierifchen Natur, jo wie die moralifchen und intelleetuellen den 
Woohlſtand der geiftigen ‚oder die Vollfommenheit. Das Syſtem 

thierifcher Empfindungen und Bewegungen erfchöpft den Begriff 
der thierifchen Natur. Diefe ift der Grund, auf dem die Bes 
fchaffenheit der Seelenwerkzeuge beruht, und die Beichaffenheit 
diefer letztern beftimmt Die Leichtigkeit und Fortdauer der Seelen- 
thätigfeit ſelbſt. Hier alfo ift ſchon das erfte Glied des Zufan« 
menhanges ber beiden Naturen. 


$. 6. 


Einwürfe wider den Iufammenhang der beiden Naturen aus der Moral. 


Uber man wird dieſes einräumen und weiter fagen: bier 
endet fich auch die Beflimmung des Körperd. Ueber dieſe hinaus 
ift er ein träger Gefährte der Seele, mit dem fie ewig zu kämpfen 
bat, defien Bebürfniffe ihr alle Muße zum Denfen rauben, deſſen 
Anfechtungen den Baden der vertiefteften Speculation zerreißen 
und den Geiſt von feinen deutlichſten und helleften Begriffen in 
finnliche Verworrenheit ſtürzen; deſſen Lüfte den größten Theil 
unferer Mitgefchöpfe von ihrem hohen Urbild entfernen und in 
bie Elaffe der Thiere erniedern, kurz, der ſie in eine Sflaverei 
gerftrickt, woraus der Tod fie endlich befreien muß. Iſt es nicht 
widerfinnig und ungerecht, dürfte man fortfahren zu Flagen, das 
einfache, nothwendige, für fich Beſtand habende Wefen mit einem 
andern Wefen zu verwideln, dad in ewigem Wirbel umhergerollt, 
‘jedem Ungefähr preiögegeben, jeder Nothwendigkeit zum Opfer 
wird? — Vielleicht fehen wir bei Fälterenı Nachdenken aus dieſer 
anfcheinenden Verwirrung und Planlofigfeit eine große Schön- 
heit hervorgehen. 
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Philofophifcher Bufammenhang. 
Thieriſche Triebe wecken und entwickeln bie geiftigen. 


6. 7. 
Methode. 


Die ſicherſte Methode, einiges Licht auf dieſe Materie zu 
werfen, mag vielleicht folgende ſeyn: man denkt ſich vom Men⸗ 
ſchen Alles weg, was Organiſation heißt, das iſt, man trennt 
den Körper vom Geiſt, ohne ihm jedoch die Möglichkeit, zu 
Borftellungen zu gelangen und Handlungen in der Körperwelt 
hervorzubringen, abzufihneiden, und unterfucht dann, wie er in 
Mirkung gekommen, wie er feine Kräfte entwidelt, was für 
Schritte er wohl zu feiner Vollkommenheit würde gethan haben; 
das Mefultat diefer Unterfuchung muß durch Facta beftätigt wer- 
den. Man überflcht aljo die wirkliche Bildung bes einzelnen 
Menſchen und wirft einen DBli über Die Entwidlung bed ge- 
fammten Geſchlechts. Zuerſt alfo den abftracten Fall: es if 
Vorſtellungskraft und Wille da, es ift Kreis der Wirkung ba, 
und freier Mebergang von Seele zu Welt, von Welt zu Seele. 
Sragt ſich nun, wie wird er wirken? 


$. 8. 


Die Seele aufzer Verbindung mit dem Körper. 


Mir Eönnen feinen Begriff fegen, ohne einen vorhergehenden 
Willen, ihn zu machen; Eeinen Willen, ohne die Erfahrung un- 
fer8 durch dieſe Handlung verbeflerten Zuftands, ohne Empfin- 
dung. Keine Empfindung ohne vorhergehende Idee (denn wir 
ſchloſſen ja zugleich mit dem Körper auch die Eörperlichen Empfin⸗ 
dungen aus), alfo Feine Idee ohne Idee. 

Nun betrachte man dad Kind, das hieße nach der Voraus⸗ 
ſetzung einen Geift, ber Die Fähigkeit Ideen zu formiren in fich 
begreift, aber dieſe Fähigkeit jegt zum erſten Mal in Uebung 
bringen fol. Was wird ihn zum Denken beftimmen, wenn e8 
nicht. Die daraus entfpringende angenehme Empfindung tft, was 
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ann ihm die Erfahrung diefer angenehmen Empfindung verfchafft 
haben? Wir fahen ja eben, daß dies wieder nichts als Denken 
feyn konnte, und er fol nun zum erften Mal benten. Berner, 
was kann ihn zur Betrachtung ber Welt einladen? nichts Anders 
ald die Erfahrung ihrer Vollkommenheit, infofern fle feinen 
Trieb zur Mctivität befriedigt und Diefe Vefriedigung ihm Ver⸗ 
gnügen gewähret; was kann ihn zu Uebung feiner Kräfte beter- 
miniren? nichts als die Erfahrung ihres Dafeyns, aber alle Diefe 
Erfahrungen fol er ja zum erften Mal machen. — Er müßte 
aljo von Ewigkeit her thätig gewefen feyn, und dieſes ift wider 
den angenommenen Ball, oder er wird ewig niemals in Thätig⸗ 
feit kommen, gleichwie die Mafchine ohne den Stoß von aufen 
träg und ruhig bleibt. 


6. 9. 
In Verbindung. 


Jetzt jege man zu dem Geifte das Thier. Man verflechte 
diefe beiden Naturen fo innig, als fie wirklich verflochten find, 
und laſſe ein unbefanntes Etwas, aus der Defonomie des thie- 
rifchen LXeibes geboren, bie Empfindungskraft anfallen, — man 
verfege die Seele in ben Zuftand bes phyſiſchen Schmerzend. Das 
war ber erfle Stoß, der erfte Lichtfirahl in die Schlummernadht 
der Kräfte, tönender Goldflang auf Die Raute der Natur. Jetzt ift 
Empfindung da, und Empfindung war es ja auch nur allein, 
was wir vorhin vermißten. Diefe Art von Empfindung fcheint 
mit Abficht recht dazu gemacht zu feyn, alle jene Schwierigkeiten 
zu heben. Dort fonnten wir Feine herausbringen, weil wir feine 
Idee vorausfegen durften, hier vertritt die Mopdification in dem 
förperlichen Werkzeug bie Stelle der Ideen, und fo hilft thieriſche 
Empfindung da8 innere Uhrwerk des Geiſts, wenn ich fo jagen 
darf, in den Gang bringen. Der Uebergang von Schmerz zu 
Abſcheu iſt Orundgefeg der Seele. Der Wille iſt thätig, und 
bie Thätigkeit einer einzigen Kraft ift Hinlänglich, alle übrigen 
in Wirkung zu fegen, Die nachfolgenden Operationen entwideln 
fih von felbft und gehören auch nicht in diefes Gapitel, 
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§. 10. 
Aus der Geſchichte des Individuums. 


Nun verfolge man das Seelenwachsthum des einzelnen 


Menſchen in Beziehung auf den zu erweiſenden Satz, und gebe 


Acht, wie fich alle feine Geiſtesfaͤhigkeiten aus finnlichen Trieben 
entwideln. 


b. 


. Das Kind. Noch ganz Thier, oder befler: mehr oder auch 
weniger als Thier; menfchliches Thier. (Denn dasjenige 
Weſen, das einmal Menfch Heißen follte, darf niemalen nur 
Thier geweſen fen.) Elender als ein hier, weil ed auch 
nicht einmal Inflinet Hat. Die Thiermutter darf ihr 
Junges eh verlafien, als die Mutter ihr Kind. Der 
Schmerz mag ihm wohl Gefchrei auspreffen, aber er wird 
eö niemals auf die Quelle beffelben aufmerkfam machen. Die 
Milch mag ihm wohl Vergnügen gewähren, aber fie wird 
niemals von ihm gefucht werden. Es ift ganz leidend — 


„Sein Denken fteigt nur noch bis zum Empfinden, 
„Sein ganzes Kenntniß ift Schmerz, Hunger und die Binden.“ 


Der Knabe. Hier ift Schon Neflerion, aber immer nur 
in Bezug auf Stillung thierifcher Triebe. „Er lernt,” wie 
Garve fagt, * „Die Dinge anderer Menfchen und feine Handlun- 
„gen gegen fle erftlich dadurch ſchätzen, weil ſie ihm (finn- 
„liches) Vergnügen gewähren.” Xiebe zur Arbeit, Liebe zu 
ben Eltern, zu Breunden, ja felbft Liebe zur Gottheit geht 
durch den Weg der Sinnlichkeit in feine Seele. „Die allein 
„ift die Sonne,“ wie Garve an einem andern Orte an- 
merkt, „bie durch fich felbft leuchtet und wärmet, alle übri- 
„gen Gegenftände find dunkel und kalt; aber fie können aud) 
„erleuchtet und erwärmt werden, wenn fie mit ihr in eine 
„ſolche Verbindung treten, daß fie die Strahlen berfelben 
„bekommen können.“ Die Güter des Geiſts erhalten beim 
Knaben nur durch Uebertragung einigen Werth, fte find 
geiftige8 Mittel zu thierifchem Zwed. 


c. Süngling und Mann. Oftmalige Wiederholung Diefer 


ı Anmerkungen zu Fergufond Moralphiloſophie. S. 319. 
2 Ebendaſelbſt. S. 393. 
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Schlüſſe macht ſie nach und nach zur Fertigkeit, und Ueber- 
tragung will in dem Mittel ſelbſt Schönheit ge— 
funden haben. Er wird gerner darauf verweilen, ohne 
zu wiſſen warum? Er wird unvermerkt hingezogen werden, 
darüber zu denken. Jetzt können ſchon die Strahlen ber 
geiſtigen Schönheit ſelbſt ſeine offene Seele rühren; das 

Gefühl ſeiner Kraftäußerung ergötzt ihn, und flößt ihm 

Neigung zu dem Gegenfland ein, der bisher nur Mittel 

war; der erfte Zweck iſt vergeffen. Aufklärung und Ideen— 

bereicherung beden ihm zulegt Die ganze Würde geiftiger 

Bergnügungen auf — dad Mittel tft höchfter Zweck worden. 
Dies lehrt mehr oder weniger die Individualgefchichte jedes Men⸗ 
ſchen, ber nur einige Bildung hat, und einen befiern Weg konnte 
wohl die Weiöheit nicht wählen, den Menfchen zu führen; wird 
nicht auch jeßt noch der Pöhel gegängelt wie unfer Knabe? Und 
hat und nicht der Prophet aus Medina ein auffallend deutliches 
Beifpiel zurüdgelaffen, wie man den rohen Sinn der Saracenen 
im Zügel halten follte? 

(Hierüber Tann nichts Bortrefflicheres gefagt werden, als 
was Garve in feinen Unmerkungen zu dem Capitel über bie 
natürlichen Triebe in Ferguſons Moralphilofophie auf folgende 
Art entwidelt hat: „Der Trieb der Erhaltung und der Heiz der 
„finnlichen Luft ſetzt zuerfi den Menfchen wie das Thier in Thä⸗ 
„tigkeit, er Ternt die Dinge anderer Menfchen und feine Hand⸗ 
„lungen gegen fie erftlich Dadurch ſchätzen, weil fle ihm Vergnügen 
„verfchaffen. So wie ſich die Anzahl der Dinge erweitert, deren 
‚Wirkungen er erfährt, fo breiten fich feine Begierden aus; fo 
„wie fich der Weg verlängert, auf welchem er zu diefen Wirfun- 
„gen gelangt, jo werben feine Begierden Fünftlicher. Hier ift Die 
„erfte Gränzfcheidung zwifchen Menſch und Thier, und bier findet 
„ſich ſelbſt ein Unterfchieb zwifchen einer Thierart und der andern. 
‚Bei wenig Thieren folgt die Sandlung des Freſſens unmittelbar 
„auf die Begierde des Hunger; bie Hitze der Jagd oder ber 
„Bleiß des Sammelnd gebt vorher. Uber bei feinem Thiere er- 
„folgt die Befriedigung der Begierde fo ſpät auf die Anftalten, 
„Die es zu Diefem Ende macht, als bei Dem Menfchen; bei einem 
„wird die Beftrebung des Thierd durch eine fo lange Kette von 
„Mitteln und Abdfichten fortgeführt, ehe ſie bis an dieſes letzte 


416 


„Slied gelangt. Wie weit find die Arbeiten des Handwerksmannes 
„ober bed Aderbauers, wenn fie gleich alle auf nichts weiter ab⸗ 
„zielen, als ihm Brod oder ein Kleid zu verfchaffen, doch von 
„diefem Ziele entfernt? Aber das ift noch nicht Alles. Wenn 
„die Mittel der Erhaltung für den Menfchen, durch Errichtung 
„der Geſellſchaft, reichlicher werden; wenn er Ueberfluß für ſich 
„findet, zu deſſen Herbeifchaffung er nicht feine ganze Zeit und 
„Kräfte braucht, wenn er zugleich buch die Mittheilung ber 
„Ideen aufgeklärt wird: dann fängt er an, einen Endzwed feiner 
„Handlung in ſich jelbft zu finden; dann bemerkt er, daß, wenn 
„er auch völlig fatt, bekleidet, unter einem guten Dach, mit 
„allem Saudgeräthe verfehen ift, Doch noch für Ihn etwas zu 
„thun übrig bleibe. — Er geht noch einen Schritt weiter, er 
„wird gewahr, daß in biefen Handlungen ſelbſt, wodurch ber 
„Menſch fih Nahrung und Bequemlichkeit verfchafft bat, infofern 
„fe aus gewiflen Kräften eines Geiſtes entfichen, infofern fie 
„diefe Kräfte üben, ein höheres Gut Liege, als in den äußern 
„Endzweden ſelbſt, die durch fle erreicht werden. Don bdiefem 
„Augenblid an arbeitet er zwar in Gefellfchaft mit bem übrigen 
„menfchlichen Gefchlecht und mit dem Meich aller lebendigen We⸗ 
„ven, dazu, fi zu erhalten, und fi und feinen Sreunden Die 
„Hülfsmittel des phyſiſchen Lebens zu verſchaffen; — denn was 
„wollte er anders thun? welche andere Sphäre von Thätigfeit 
„Eönnte er fich fchaffen, wenn er aus diefer herausginge? Aber 
„er weiß nun, daß die Natur nicht ſowohl diefe vielen Triebe 
„im Menſchen erwedt hat, um ihm jene Bequemlichfeiten zu ge 
„währen, als ihm vielmehr den Heiz jener Vergnügen und Bor- 
„theile aufftelle, um dieſe Triebe in Bewegung zu feßen; um 
„einem denfenden Weſen Materie zu Vorftellungen, einem empfind- 
„lichen Geifte Stoff zu Empfindungen, einem wohlwollenden Geiſte 
„Mittel der Gutthätigfeit, einem thätigen Gelegenheit zu Be- 
„Ihäftigungen zu geben. — Dann nimmt jebe Sache, lebloſe 
„und lebendige, eine andere Geftalt für ihn an. Die Gegenflände 
„und Veränderungen wurden zuerfi von ihm nur angejehen, in- 
„jofern fie ihm nur Vergnügen oder Verdruß machen; jetzo, in- 
„Tofern fie Handlungen. und Aeußerungen feiner Vollkommenheit 
„veranlafien. In jener Berrachtung find die Vorfälle bald gut, 
„bald boͤſe; in dieſer find fle alle auf gleiche Weife gut. Denn 
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„ed ift feiner, wo nicht Die Ausübung einer Tugend oder bie 
„Beichäftigung einer befondern Bähigfeit möglich wäre. — Zuerft 
„liebte er die Menfchen, weil er glaubte, daß fie ihm nugen 
„können; jeßo liebt er fie noch mehr, weil er dad Wohlmollen 
„für den Zuftand eined vollfonmenen Geiftes hält.“) 


$. 11. 
Aus der Gefchichte des Menfchengefchlechts. 


Nun noch ein gewagterer Bli über die Univerfalgefchichte 
des ganzen menfchlichen Geſchlechts — von feiner Wiege an bis 
zu feinem männlichen Alter — und die Wahrheit des bisher Ge- 
fagten wird in ihrem volleften Lichte fliehen. 

Hunger und Blöße haben. den Menfchen zuerfi zum Jäger, 
Bifcher, Viehhirten, Ackermann und Baumeifter gemacht. Wol⸗ 
luft ftiftete Familien, und Wehrlofigfeit der Einzelnen zog Horden 
zufammen. Hier ſchon die erften Wurzeln der gefelligen Pflichten. 
Bald mußte der anwachfenden Menfchenmenge der Uder zu arm 
werden, der Hunger zerftreute fie in ferne Klimate und Lande, 
die dem forfchenden Bebürfnig ihre Producte enthüllten, und 
fie neue Raffinement3 fie zu bearbeiten und ihrem fchäblichen 
Einfluß zu begegnen Iehrten. Diefe einzelnen Erfahrungen gingen 
durch Tradition vom Großvater zum Urenfel über, und murden 
erweitert. Man lernte die Kräfte der Natur wider fte felbft 
benugen, man brachte fie in neue DVerhältniffe, und erfand — 
hier ſchon die erſten Wurzeln ber einfachen und heilſamen Künfte. 
Zwar immer nur Kunft und Erfindung ‚für das Wohl des 
Thieres, aber doch Uebung Der Kraft, Doch Gewinn. an Kennt- 
niß, und — an eben dem Feuer, woran der rohe Naturmenſch 
feine Fiſche bratete, fpähete nachher Boerhave in die Mifchungen 
ber Körper; aus eben bein Mefler, mit dem ber Wilde fein 
MWildpret zerlegte, erfand Lionet dasjenige, womit er Die Nerven 
ber Infecten aufdeckte; mit eben dem Eirfel, mit dem man an- 
fangs nur Hufen maß, mißt Newton Himmel und Erde. So 
zwang ber Körper den Geift, auf die Erfcheinungen um ihn her 
zu achten, fo machte er ihm bie Welt intereffant und wichtig, 
weil er fle ihm unentbehrlich machte. Der Drang einer innern 
thätigen Natur, verbunden mit der Dürftigfeit der mütterlichen 
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Gegend, lehrte unfere Stammoäter Tühner benfen, und erfand 
ihnen ein Haus, worin fle im Geleit ber Geftirne auf Flüſſen 
und Oeeanen ficher dabinglitten und neuen Zonen entgegen- 
ſchifften. — 
Fluctibus ignotis insultavere carine. 

Hier wiederum neue Broducte, neue Gefahren, neue Bebürf- 
niffe, neue Anftrengungen des Geiſtes. Die Collifion ber thie- 
sifchen Triebe ſtößt Horden wider Horden, fihmiebet bad rohe 
Erz zum Schwert, zeugt Abenteurer, Helden und Defpoten. 
Städte werben befeftiget, Staaten errichtet, mit ben Staaten 
entfteben bürgerliche Pflichten und Rechte, Künfte, Ziffern, Ge⸗ 
feßbücher , fchlaue Priefter — und Götter. 

Und num die Bedürfniffe ausgeartet in Lurus — welch un- 
ermepliches Feld eröffnet ſich unferm Auge! Seht werden bie 
Adern der Erde durchwühlt, jet wird der Grund des Meeres 
betreten, Handel und Wandel blühen — 

Latet sub classibus æquor. 

Der Oft wird in Wet, der Welt in Oft bewundert, die Ge- 
burten des Auslands gewöhnen fich unter künſtlichen Simmeln, 
und die Gartenfunft bringt die Producte von Drei Welttheilen 
in Einem Garten zufammen. Künftler lernen der Natur ihre 
Werke ab, Töne fchmelzen die Wilden, Schönheit und Harmonie 
veredeln Sitten und Geſchmack, und die Kunft geleitet zu Wiffen- 
fhaft und Tugend hinüber. „Der Menſch,“ fagt Schlöger, ' 
„Diefer mächtige Untergott, räumt Felſen aus der Bahn, gräbt 
„Seen ab und pflüget, wo man fonften ſchiffte. Durch Canäle 
„rennt er Welttheile und Provinzen von einander, leitet Ströme 
„zufammen und führet fie in Sandwüſten bin, die er Dadurch in 
„lLachende Sluren verwandelt; er plündert dreien Welttheilen ihre 
„Producte ab und verfegt fie in Den vierten. Selbſt Klima, 
‚Luft und Witterung gehorchen feiner Macht. Indem er Wälder 
„audreutet und Sümpfe austrodnet, fo wird ein heiterer Himmel 
„über ihm, Näffe und Nebel verlieren ſich, die Winter werben 
„Tanfter und Fürzer, die Flüſſe frieren nicht mehr zu.” — Und 
der Geift verfeinert fih mit dem feinern Klima. 

Der Staat befhäftiget den Bürger für die Bebürfniffe und 
Dequemlichkeiten ded Lebens. Arbeitfamkfeit gibt dem Staat 

ı Siehe Schlözerd Voritellung einer Univerſalhiſtorie 5. 6. 
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Sicherheit und Ruhe von außen und innen, die dem Denker und 
Künftler jene fruchtbare Muße gewährt, wodurch das Zeitalter 
des Auguſts zum goldenen Alter geworden. Sept nehmen die 
Künfte einen Fühneren ungehinderten Schwung, jegt gewinnen 
die Wiffenfchaften ein reined geläutertes Licht, Naturgefchichte 
und Phyſik flürzen den Aberglauben, die Gefchichte reicht den 
Spiegel der Vorwelt, und die Philofophie Tacht über die Thor: 
beit der Menfchen. Wie aber nun ber Lurus in Weichlichkeit 
und Schwelgerei audgeartet, in ben Gebeinen der Menfchen zu 
toben anfängt und Seuchen ausbrütet, und Die Atmofphäre ver- 
peftet, da eilt der bedrängte Menfch von einem Reich der Natur 
zum andern, die lindernden Mittel auözufpähen, da findet er Die 
göttliche Ninde der China, ba gräbt er aus den Eingeweiden 
der Berge den mächtig wirkenden Mercur und preßt den Ffoft- 
baren Saft aus dem orientalifchen Mohn. Die verbohlenften 
Winkel der Natur werden durchſucht, Die Scheidefunft zer- 
trümmert Die Producte in ihre legten Elemente und fchafft ſich 
eigene Welten, Goldmacher bereichern Die Naturgefchichte, Der 
mifroffopifche Blick eines Swammerdams ertappt die Natur bei 
ihren geheimften Procefien. Der Menfch gebt noch weiter, Noth 
und Neugierde überfpringen die Schranken des Aberglaubens, er 
ergreift muthig das Mefier — und hat das größte Meifterftüd 
der Natur, den Menfchen, entdeckt. So mußte dad Schlimmfte 
das Größte erreichen helfen, fo mußte und Krankheit und Tod 
drängen zum Yrwdı veavrov. Die Belt bildete unfere Hippo⸗ 
rate und Sydenhame, wie der Krieg Generale gebar, und ber 
einreißenden Luftfeuche haben wir eine totale Reformation bes 
medicinifchen Geſchmacks zu verdanken. 

Wir wollten den rechtmäßigen Genuß der Sinnlichkeit auf 
bie Vollkommenheit der Seele zurüdzuführen, und wie wunder> 
bar drehte fich der Stoff unter unfern Händen! Wir fanden, daß 
auch ihr Nebermaß, ihr Mißbrauch im Ganzen die Realitäten der 
Menfchheit befördert hat. Die Berirrungen vom erften Zwede 
der Natur, Kaufleute, Eroberer und Luxus haben unftreitig die 
Schritte dahin unendlich befchleunigt, Die eine einfachere Lebensart 
regelmäßiger wohl, aber auch langfam genug würde gemacht 
haben. Man halte Die alte Welt gegen Die neue! Dort waren 
die Begierden einfach, und ihre Befriedigung Teicht; aber wie 
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abfcheulich wurde auch über die Natur und ihre Gefege geur- 
theilt! Sept ift fie durch taufend Krümmungen erfchwert, aber 
auch welch volles Licht hat ſich über alle Begriffe verbreitet! 

Noch einmal alfo: der Menſch mußte Thier feyn, ehe er 
wußte, daß er ein Geift war; er mußte am Staube Friechen, 
ebe er den Nemtonifchen Flug durchs Univerfum wagte. Der 
Körper alfo der erſte Sporn zur Thätigfeit; Sinn- 
lichkeit die erfte Reiter zur Bollfommenbeit. 


Thierifhe Empfindungen begleiten die geiftigen. 
$. 12. 
Gefen. 


Der Verftand des Menfchen ift äußerſt befchränft, und Darum 
müffen e8 auch nothwendig alle Empfindungen feyn, Die auß 
feiner Ihätigfeit refultiren. Diefen alfo einen größern Schwung 
zu geben, und ben Willen mit geboppelter Kraft zum Vollkom⸗ 
menen binzuziehen und vom Uebel zurüd zu reißen, wurden beide 
Naturen, geiftige und thierifche, alfo eng in einander verjchlun- 
gen, daß ihre Modificationen fich wechſelsweiſe mittheilen und 
verftärfen. Daraus erwächst nın ein Yundamentalgefeß Der ge 
mifchten Naturen, das, in feine letzten Grundtheile aufgelöst, 
ungefähr alfo Tautet: Die Thätigfeiten des Körpers ent- 
fprechen den Thätigkeiten des Geiftes; d. h. jede Ueber- 
fpannung von Geiflesthätigfeit hat jederzeit eine 
Ueberfpyannung gewiffer Förperlider Actionen zur 
Solge, fo wie Daß Sleichgewicht der erftern, ober die 
harmoniſche Thätigfeit der Geiftesfräfte mit der voll— 
fommenften Mebereinflimmung der legtern vergefell- 
haftet ifl. Perner: Trägheit der Seele macht bie kör— 
perlihen Bewegungen träg, Nichtthätigfeit der Geele 
hebt fie gar auf. Da nun Vollkommenheit jederzeit mit Luft, 
Unvollkommenheit mit Unluft verbunden ift, fo Fann man biefes 
Geſetz auch alſo ausdrüden: geiftige Luft Hat jederzeit eine 
thierijche Luft, geiftige Unluft jederzeit eine thierifche 
Unluft zur Begleiterin. 
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6. 13, 
Geiftiges Vergnügen befördert das Wohl der Mafchine. 


Alfo eine Empfindung, die Dad ganze Seelenwefen einnimint, 
erfchüttert in eben bem Grabe ben ganzen Bau bes organifchen 
Körpers, Herz, Abern und Blut, Wuöfelfafern und Nerven, 
von jenen mächtigen wichtigen, Die dem Kerzen ben lebendigen 
Schwung der Bewegung geben, bi8 hinaus zu jenen unbedeu- 
tenden geringen, Die Die Härchen ber Haut fpannen, nehmen 
daran Theil. Alles geräth in heftigere Bewegung. War die 
Empfindung angenehm, fo werden alle jene Theile einen höhern 
Grad harmonijcher Ihätigkeit haben, das Gerz wird frei, lebe 
haft und gleichförmig fehlagen, das Blut wird ungehemmt, mild, 
oder feurig raſch, je nachdem der Affeet von ber fanften oder 
heftigen Art if, durch die weichen Ganäle fließen, Coction, Se- 
cretion und Excretion wird frei und ungehindert von flatten 
gehen, Die reigbaren Bafern werden im milden Dampfbad ges 
jchmeidig fpielen, fo Neizbarfeit als Empfindlichfeit wird durch⸗ 
aus erhöht jeyn. Darum ift ber Zufland der größten augen- 
blicklichen Seelenluft augenblidlich auch der Zufland des größten 
förperlichen Wohle. 

Sp viel diejer Partialthätigkeiten find (und ift nicht jeder 
Puld das Reſultat von vielleicht Laufenden), fo viel dunkle 
Senfationen werden fich zumal vor Die Seele drängen, wovon 
tede Vollkommenheit anzeigt. Aus der Verworrenheit diefer aller 
bildet fich nun die Totalempfindung der thierifchen Harmonien, 
d. h. die höchftzufammengefegte Empfindung von thierifcher Luft, 
die ſich an die urfprüngliche intellectuelle oder moralifche gleich- 
fam anreibt und ſolche Durch Diefen Zutritt unendlich vergrößert. 
So ift demnach jeder angenehme Affeet die Duelle unzähliger 
körperlicher Lüfte. 

Diefes betätigen am augenfcheinlichften die Beifpiele der 
Kranken, bie die Freude curirt hat. Man bringe einen, ben 
das fürchterliche Heimweh bis zum Skelet serdorren gemacht hat, 
in fein Baterland zurüd, er wird fich in blühender Geſundheit 
verfüngen. Pan trete in die Gefangenhäufer, wo Unglückliche 
feit zehn und zwanzig Jahren im faulen Dampf ihres Unrathe 
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wie begraben liegen und kaum noch Kraft finden, von ber Stelle 
zu gehen, und verfündige ihnen auf einmal Erlöfung. Das 
einige Wort wird fugendliche Kraft durch ihre Glieder gießen, 
die erftorbenen Augen werben Leben und Beuer funfeln. Die 
Seefahrer, die der Brod« und Waſſermangel auf der ungewiſſen 
See ſiech und elend niedergemorfen hat, werben durch das einige 
Wort: Land! das der Steuermann vom Verdeck erfpäht, Halb 
gefund, und gewiß würde Der fehr irren, ber bier den frifchen 
Lebensmitteln alle Wirkung zufchreiben wollte. Der Anblid einer 
geliebten Perſon, nach ber er lange gefihmachtet hat, hält Die 
fliehende Seele des Agonizanten noch auf, er wird fräftiger und 
augenblidlich befier. Wahr ift e8, daß die Freude das Nerven⸗ 
foftem in Iebhaftere Wirkfamkeit feten kann, als alle Herzflär« 
£fungen, bie man aus Apotheken holen muß, und felbft inveterirte 
Stockungen in den labyrinthifchen Gängen der Eingeweide, bie 
weder die Rubia durchdringt noch felbft der Mercur burchreißt, 
durch fie zertbeilt worden find. Wer begreift nun nicht, daß 
diejenige DVerfafjung der Seele, bie aus jeder Begebenheit Ver⸗ 
gnügen zu fchöpfen und jeden Schmerz in die Vollkommenheit 
des Univerſums aufzulöfen weiß, auch ben DVerrichtungen ber 
Mafchine am zuträglichften feyn muß? Und dieſe Verfaſſung ift 
die Tugend. | 


$. 14. 
Geiftiger Schmerz untergräbt das Wohl der Mafchine. 


Auf eben biefe Weife erfolget das Gegentheil beim unange- 
nehmen Affeet; die Ideen, Die fich beim Zornigen oder Erfchrodes 
nen fo intenfto ſtark herausheben, könnte man mit eben dem 
Recht, als Plato die Leidenfchaften Fieber der Seele nannte, 
als Gonvulfionen des Denkorgans betrachten. Diefe Eonvulfionen 
pflanzen fich fehnell Durch den ganzen Umriß des Nervengebäudes 
fort, bringen bie Kräfte de Lebend in jene Mipftimmung, die 
feinen Flor zernichtet und alle Actionen der Maſchine aus dem 
Sleichgewicht bringt. Das Herz fchlägt ungleich und ungeflüm; 
dad Blut wird in die Lungen gepreßt, wenn in ben Ertremi- 
täten kaum fo viel übrig bleibt, den verlornen Puls zu erhalten. 
Alle Proceſſe der thierifchen Chemie durchkreuzen einander. Die 
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Scheidungen überflürzen fich, die gutartigen Säfte verirren und 
wirken feindlich in fremden Gebieten, wenn zu gleicher Zeit bie 
bösartigen, die im Unrath dahingeſchwemmt werben follten, in 
ben Kern ber Maſchine zurüdfallen. Mit Einem Wort: der Zu- 
fland des größten Seelenfchmerzens iſt zugleich der Zuftand ber 
größten Törperlichen Krankheit. 

Die Seele wird durch taufend dunkle Senfationen vom dro⸗ 
benben Ruin ihrer Werfzeuge unterrichtet, und von einer ganzen 
Schmerzempfindung übergoflen, bie fih an die urfprüngliche 
geiftige anheftet und folcher einen befto fchärfern Stachel gibt. 


$. 15. 
Beifpiele 


Tiefe chronifche Seelenfchmerzen, beſonders wenn fle von 
einer ftarfen Anftrengung des Denkens begleitet find, worunter 
ich vorzüglich denjenigen fchleichenden Zorn, den man Indigna- 
tion heißt, rechne, nagen gleichfan an den Grundfeften bes 
Körperd und trodnen die Säfte des Lebens aus. Diefe Leute 
ſehen abgezehrt und bleich, und ber innere Gram verräth fich 
aus den hohlen, tiefliegenden Augen. „Ih muß Leute um mich 
haben, die fett find,” fagt Cäfar, „Leute mit runden Backen, 
und die des Nachts fchlafen. Der Caſſius dort hat ein hageres, 
hungriges Geſicht; er denft zu viel; dergleichen Leute find ge- 
fährlich." Furcht, Unruh, Gewiffensangft, Verzweiflung wirken 
nicht viel weniger als die hitzigſten Fieber. Dem in Angft ge- 
jagten Richard fehlt Die Munterfeit, Die er fonft hat, und er 
wähnt fie mit einem Glad Wein wieder zu gewinnen. Es tft 
nicht Seelenleiden allein, das ihm feine Munterfeit verfcheucht, 
es ift eine ihm aus dem Kern der Mafchine aufgedrungene Em- 
pfindung von Unbehaglichkeit, es iſt eben Diejenige Empfindung, 
welche bie bösartigen Fieber verfündigt,. Der von Breveln fchwer 
gebrücte Moor, der font fpisfindig genug war, Die Empfin⸗ 
dungen ber Menfchlichkeit durch Skeletifirung ber Begriffe in 
Nichts aufzulöfen, fpringt eben jegt bleich, athemlos, den Falten 
Schweiß auf feiner Stirne, aus einem fchredlichen Traum auf. 
Alle die Bilder zufünftiger Strafgerichte, die er vielleicht in den 
Jahren der Kindheit eingefaugt und ald Mann obſopirt hatte, 
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haben den umnebelten Verſtand unter dem Traum überrumpelt. 
Die Senfationen find allzu verworren, als daß ber Iangfamere 
Gang der Bernunft fte einholen und noch einmal zerfafern Tönnte. 
Noch kämpfet fle mit ber Phantafle, der Geift mit ben Schrecken 
des Mechanismus. — 


Moor. Nein, ich zittere nicht. War's doch ledig ein Traum. — Die 
Todten flehen noch nicht auf — Wer fagt, daß ich zittere und bleich bin? 
Es iſt mir ja fo leicht, fo wohl. 

Bed. Ihr ſeyd todesbleich, eure Stimme ift bang und lallend. 

* Moor. Sch habe das Fieber. Ich will morgen zur Aber laffen. 
Sage du nur, wenn der Priefter kommt, ich babe das Fieber. 

Bed. O, ihr ſeyd ernſtlich Eranf. 

Moor. Ja freilich, freilich, das iſt's Alles; und Krankheit verſtöret 
das Gehirn und brütet tolle, wunderliche Träume — Träume bedeuten nichts 
— Pfui, pfui der weiblichen Feigheit! — Träume kommen aus dem Bauch, 
und Träume bedeuten nichts — Ich hatte ſo eben einen luſtigen Traum — 

(Er ſinkt ohnmächtig nieder.) 


Hier bringt das plöglich auffahrende Integralbild des Traums 
das ganze Syſtem der dunkeln Ideen in Bewegung und rüttelt 
gleichſam den ganzen Grund des Denkorgans auf. Aus der 
Summe aller entſpringt eine ganze äußerſt zuſammengeſetzte 
Schmerzempfindung, Die die Seele in ihren Tiefen erfchüttert 
und den ganzen Bau der Nerven per Consensum lähmt. 

Die Schauer, die denjenigen ergreifen, ber auf eine Lafter- 
hafte That ausgeht, oder eben eine ausgeführt hat, find nichts 
Anders, ald eben der Horror, ber den Febricitanten fchüttelt, 
und welcher auch auf eingenommene widerwärtige Arzneien em⸗ 
pfunden wird. Die nächtlichen SJactationen derer, bie von Ge⸗ 
wiffensbiffen gequält werden, und die immer mit einem febrilifchen 
Aderſchlag begleitet find, find wahrhaftige Fieber, die der Conſens 
ber Mafchine mit der Seele veranlaßt, und wenn Lady Macheth 
im Schlaf geht, fo ift fle eine phrenitifche Delirantin. Ja fchon 
ber nachgemachte Affect macht den Schaufpieler augenblicklich 
frank, und wenn Garrick feinen Rear oder Othello gefpielt hatte, 
fo brachte er einige Stunden in gichterifchen Zudungen auf dem 
Bette zu. Auch die Illuſton des Zufchauers, die Sympathie mit 
fünftlichen Leidenfchaften, hat Schauer, Gichter und Ohnmachten 
gewirkt. 

ı Life of Moor. Tragedy by Krake. Act. V. Sc. 1. 
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Iſt alfo nicht derjenige, der mit ber böfen Laune geplagt 
it, und aus allen Eituationen des Lebens Gift und Galle zieht; 
ift nicht ber Lafterhafte, der in einem fteten chronifchen Zorn 
dem Haß lebt, ber Neidifche, den jede Vollkommenheit feines 
Mitmenfchen martert, find nicht alle dieſe die größten Beinde 
ihrer Gefundheit? Sollte das Lafter noch nicht genug Abfchreden- 
bes haben, wenn es mit ber Glüdfeligkeit auch die Gefundheit 
zernichtet? 


$. 16. 


Ausnahmen. 


Aber auch der angenehme Affeet hat getödter, auch der un- 
angenehme hat Wundercuren gethban? — Beides Iehrt die Erfah- 
rung, follte das Die Grängen des aufgeftellten Geſetzes verrüden? 

Die Freude tödtet, wenn fie zur Ekſtaſt hinaufſteigt, Die 
Natur erträgt den Schwung nicht, in den in einem Moment dad 
ganze Nervengebäude geräth, die Bewegung bes Gehirns ift nicht 
Harmonie mehr, fie ift Convulſton; ein höchſter augenblidlicher 
Vigor, der aber auch gleich in den Ruin der Mafchine übergeht, 
weil er über die Gränzlinie der Gefundheit gewichen iſt (denn 
fehon in die Idee der Gefundheit ift die Idee einer gewiſſen Tem⸗ 
peratur ber natürlichen Bewegungen weſentlich eingeflochten) ; 
auch die Freude der endlichen Weſen hat ihre Schranken, fo wie 
der Schmerz, Dieje darf ſie nicht überschreiten, oder fle muß untergehen. 

Mas den zweiten Fall betrifft, jo Hat man viele Beifpiele, 
dag ein mäßiger Grab des Zorns, der Gewalt bat, frei auszus 
branfen, die langwierigen Verſtopfungen burchrifien, daß ber 
Sthreden, z. E. über eine Beueröbrunft, alte Gliederfchmerzen 
und unheilbare Lähmungen plöglich gehoben hat. — Aber auch 
die Dyfenterie hat Verftopfungen ber Pfortader geſchmolzen, auch 
die Kräpe hat Melancholien und Tobſuchten geheilt — ift bie 
Kräpe darum weniger Krankheit, oder Die Ruhr Darum Gefundheit? 


$. 17. 
Trägheit der Seele macht die Bewegungen der Maſchine träger. 


Da die Wirkfamfeit des Geiftes während den Gefchäften bes 
Tags nach dem Zeugniß bed Herrn von Haller den abenblichen 
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Puls zu befchleunigen vermag, wird ihre Trägheit ihn nicht 
ſchwaͤchen, wird ihre Nichtthätigkeit ihn vielleicht nicht gar auf: 
heben müflen? Denn obfchon die Bewegung des Bluts nicht fo 
fehr von der Seele abhängig zu ſeyn fcheint, fo läßt ſich Doch 
nicht ohne allen Grund fchließen, daß das Herz, welches doch 
immerhin ben größten Theil feiner Kraft vom Gehirn entlehnt, 
nothwendig, wenn die Seele Die Bewegung des Gehirnd 
niht mehr unterhält, einen großen Kraftverluft erleiden 
müſſe? — Das Bhlegma führt einen trägen Iangfamen Puls, 
dad Blut ift wäfjericht und fohleimicht, der Kreislauf durch den 
Unterleib leidet Noth. Die Stupiden, die und Muzell! befchrie- 
ben bat, athmeten langfam und fchwer, hatten weder Trieb zum 
Effen und Trinken, noch zu den natürlichen Exrcretionen, ber 
Aderſchlag war jelten, alle DVerrichtungen des Körperd waren 
fchläfrig und matt. Die Erflarrung der Seele unter dem Schre- 
Een, dem Erflaunen u. ſ. w. wird zumeilen von einer allgemeinen 
Aufhebung aller phyſiſchen Thätigkeit begleitet. War bie Seele 
Die Urfache dieſes Zuſtandes, oder war es ber Körper, ber bie . 
Seele in diefe Erftarrung verfegte? Aber dieſe Materie führt uns 
auf Spipfindigfeiten, und muß ja auch gerade hier nicht ent» 
wickelt werben. 
6. 18. 


Iweites Geſetz. 


Nun ift das, was von Mebertragung ber geifligen Empfin- 
dungen auf thierifche gejagt worden, auch vom umgekehrten Fall, 
von Mebertragung ber thierifchen auf die geiftigen gültig. Kranf- 
heiten des Körpers, mehrentheild Die natürlichen Folgen der Un 
mäßigfeit, flrafen an fich ſchon Durch finnlichen Schmerz, aber 
auch bier mußte Die Seele in ihrem Grundweſen angegriffen wer⸗ 
ben, daß ber geboppelte Schmerz ihr die Einfchränfung der Be 
gierden deſto dringender einfchärfe.. Eben fo mußte zu ben 
finnlichen Wohlgefühl der Eörperlichen Gefunbheit auch die feinere 
Empfindung einer geifligen Nealverbefferung treten, daß ber 
Menſch um fo mehr gefpornet werde, feinen Körper im guten 
Zufland zu erhalten. Sp ift es aljo ein zweites Gefeh Der 
gemifchten Naturen, daß mit der freien Thätigfeit der 

1 Muzelld medichnifche und hirurgifche Wahrnehmungen. 
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Organe aud ein freier Fluß der Empfindungen und 
Ideen, daß mit der Zerrüttung derfelbigen auch eine 
Serrüttung des Denfend und Empfindens follte vers 
bunden feyn. Alfo kürzer: daß die allgemeine Empfin- 
bung thieriſcher Harmonie die Duelle geiftiger Luft, 
und bie thieriſche Unluft die Ouelle geiftiger Unluft 
feyn follte. 

Man Tann in Diefen verfchiedenen Nüdfichten Seele und 
Körper nicht gar unrecht zweien gleichgeftimmten Saiteninftru- 
menten sergleichen, die neben einander geftellt find. Wenn man 
eine Saite auf dem einen rühret und einen gewiffen Ton angibt, 
fo wird auf dem andern eben Diele Saite freiwillig anjchlagen 
und ebert Diefen Ton, nur etwas fehmächer, angeben. So welt, 
vergleichungdweife zu reden, Die fröhliche Saite bed Körpers bie 
fröhliche in der Seele, fo der traurige Ton des erfien den trau⸗ 
rigen in der zweiten. Dies ift Die wunderbare und merkwürdige 
Sympathie, die die heterogenen Principien bes Menfchen gleich- 
fam zu einem Wefen macht, ber Menſch tft nicht Seele und 
Körper, der Menſch iſt die innigfle Vermiſchung dieſer beiden 
Subflanzen. 


$. 19. 
Die Stimmungen des Geiftes folgen den Stimmungen des "Körpers. 


Daher die Schwere, die Gedanfenlofigfeit, dag mür- 
rifhe Wefen, auf Ueberladungen des Magens, auf Excefle in 
allen finnlichen Lüften, daher die wunderthätigen Wirkungen des 
Weins bei denen, die ihn mit Mäßigkeit trinken. „Wenn ihr 
Mein getrunfen habt,” fagt Bruder Martin, „fo ſeyd ihr Alles 
Doppelt, noch einmal fo leicht denkend, noch einmal fo Teicht 
unternehmend, noch einmal fo ſchnell ausführend.“ Daher bie 
gute Laune, Die Behaglichkeit bei heiterem und gefundem Wetter, 
bie zwar einestheils auch in der Afiociation der Begriffe, mehren- 
theils aber in dem Dadurch erleichterten Gang ber natürlichen 
Artionen ihren Grund hat. Dieſe Leute pflegen fich gemeiniglich 
bed Ausdruds zu bedienen: ich fpüre, Daß mir wohl ift, und zu 
diefer Zeit find fle auch zu allen Arbeiten bes Geifled mehr auf: 
gelegt und haben ein offener Herz für die Empfindungen ber 
Menschlichkeit und die Ausübung moralifcher Pflichten. Eben 
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dieſes gilt von dem Nationalcharakter der Völker. Die Bewohner 
büfterer Gegenden trauren mit ber fie umgebenden Natur; ber 
Menſch verwildert in wilden flürmifchen Zonen, lacht in freund: 
lichen Lüften, und fühlt Sympathie in gereinigten Atmofphären. 
Nur unter dem feinen griechifchen Himmel gab e8 einen Homer, 
einen Plato und Phidias; dort nur flanden Mufen und Grazien auf, 
wenn dad neblichte Lappland kaum Menfchen, ewig niemals 
ein Genie gebiert. Als unfer Deutfchland noch waldicht, rauh 
und ſumpficht war, war ber Deutfche ein Säger, roh wie das 
Wild, deſſen Bel er um feine Schultern ſchlug. Sobald bie 
Arbeitſamkeit die Geftalt feines Vaterland umänderte, fing bie 
Epoche feiner Sittlichkeit an. Ich will nicht behaupten, daß das 
Klima die einzige Duelle des Charakters fey, aber gewiß muß, 
um ein Volk aufzuklären, eine Hauprrüdficht dahin genommen 
werben, feinen Himmel zu verfeinern. 

Zerrüttungen im Körper Fönnen auch dad ganze Syſtem ber 
moralifchen Empfindungen in Unordnung bringen und den fchlimm- 
fien Leidenfchaften den Weg bahnen. Ein durch Wollüfte ruinirter 
Menfch wird leichter zu Ertremis gebracht werben fönnen, als 
der, ber feinen Körper gejund erhält. Dies eben ift ein abſcheu⸗ 
licher Kunftgriff derer, Die Die Jugend verderben, und jener 
Banditenwerber muß den Menfchen genau gekannt haben, wenn 
er jagt: „Man muß Leib und Seele verderben.“ Gatilina war 
ein Wollüftling, eh er ein Morbbrenner wurde; und Dyria hatte 
fih gewaltig geirret, wenn er den wollüfligen Fiesco nicht fürdy 
ten zu dürfen glaubte. Ueberhaupt beobachtet man, daß bie 
Bösartigkeit der Seele gar oft in Franken Körpern wohnt. 

In den Krankheiten ift diefe Sympathie noch auffallender. 
Ale Krankheiten von Bedeutung, Diejenigen vorzüglich, Die man 
die bösartigen nennt, und die aus der Defonomie bed Unterleibs 
hervorgehen, kündigen fidy mehr oder weniger mit einer fonder- 
baren Revolution im Charakter an. Damals, wenn fie im Stillen 
noch in den verborgenen Winkeln der Mafchine fehleichen und Die 
Lebenskraft der Nerven untergraben, fängt die Seele an, ben 
Tal ihres Gefährten in dunkeln Ahndungen voraus zu empfinden. 
Das ift mit ein großes Ingrebiens zu demjenigen Zuftand, ben 
und ein großer Urzt unter ben Namen. der Borfchauer 
(Horrores) mit Meifterzügen gefchildert hat. Daher die Morofltät 
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Diefer LZeute, davon Niemand die Urfache weiß anzugeben, Die 
Aenderung ihrer Neigungen, ber Efel an Allem, was ihnen fonft 
dad Tiehfle war. Der Sanftmüthige wird zänfifch, der Lacher 
mürrifch, und der fich vorher im Geräufch der gefchäftigen Welt 
verlor, flieht den Anblick der Menſchen und entweicht in büftere 
melancholifche Stille. Unter diefer heimtüdifchen Ruhe rüftet ſich 
die Krankheit zum tödtlichen Ausbruch. Der allgemeine Tumult 
der Mafchine, wenn Die Krankheit mit offener Wuth hervorbricht, 
gibt und den rebendften Beweis von ber erftaunlichen Abhängig. 
feit der Seele vom Körper an die Hand. Die aus tauiend 
Schmerzgefühlen zufammengeronnene Empfindung des allgemeinen 
Umfturzed der Organe richtet im Syſtem ihrer geiftigen Empfin- 
dungen eine fürchterliche Zerrüttung an, Die ſchrecklichſten Ideen 
leben wieder auf. Der Böfewicht, den nichts gerührt bat, un- 
terliegt der Uebermacht thierifcher Schreden. Der fterbende 
Minchefter Heult in wüthender Verzweiflung. Die Seele fcheint 
mit Fleiß nach Allem zu haſchen, was fte in noch tiefere Ver⸗ 
finfterung flürzt, und vor allen Troſtgründen mit rafendem Wi- 
derwillen zurüdzufchaubdern. Der Ton der unangenehmen Empfin- 
dung ift berrfchend, und wie Diefer tiefe Schmerz ber Seele ans 
den Zerrüttungen ber Mafchine entfprungen ift, fo hilft er rüd- 
wärts dieſe Zerrüttungen heftiger und allgemeiner machen. 


$. 20. 
Einfchränkung des Vorigen. 


Aber man hat tägliche Beifpiele von Kranken, die ſich voll 
Muth über die Leiden des Körpers erheben, von Sterbenden, 
die mitten in den Bebrängniffen ber Fänıpfenden Mafchine fra- 
gen: wo ift dein Stachel, Tod? Sollte die Weisheit, dürfte 
man einwenden, nicht vermögend ſeyn, wider die blinden Schre- 
en des Organismus zu wafinen? Sollte, was noch mehr ift 
als Weisheit, follte die Neligion ihre Freunde fo wenig gegen 
die Anfechtungen des Staubes befchügen können? Oder, welches 
eben fo viel heißt, kommt ed nicht auch auf den vorhergehenden 
Zuftand der Seele an, wie fie die Ulterationen ber Lebenäbemwe- 
gungen aufnimmt? 

Diefeß nun ift eine unläugbare Wahrheit. Philofophie und 
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noch weit mehr ein muthiger und durch die Religion erhobener 
Sinn find fähig, den Einfluß der thierifchen Senfationen, Die 
das Gemüth des Kranken beftürmen, durchaus zu ſchwächen und 
die Seele gleichfam aus aller Cohärenz mit der Materie zu 
reißen. Der Gedanke an die Gottheit, die, wie durchs Univerfum, 
fo auch im Tode mwebet, die Harmonie. des vergangenen Lebens 
und die Vorgefühle einer ewig glüdlichen Zufunft breiten ein 
volles Licht über alle ihre Begriffe, wenn bie Seele bed Thoren 
und Ungläubigen von allen jenen dunkeln Fühlungen des Mecha- 
nismus umnachtet wird. Wenn auch unwillfürliche Schmerzen 
dem Chriften und Weifen ſich aufbrängen (denn ift er weniger 
Menſch?), jo wird er felbft das Gefühl feiner zerfallenden Ma⸗ 
fhine in Woluft auflöjfen. — 


The Soul, secur’d in her existence, smiles 

At the drawn dagger, and defies its point, 
The stars shall fade away, the sun himself 
Grow dim with age, and nature sink in years. 
But thou shalt flourish in immortal youth, 
Unhurt amidst the war of Elements, 

The wreck of Matter, and the crush of Worlds. 


Ehen dieſe ungemöhnliche Heiterkeit ber tödtlich Kranken hat 
mehrmalen auch eine phyſiſche Urfache zum Grunde unb iſt äußerſt 
wichtig für ben praftifchen Arzt. Man findet fle oft in Geſell⸗ 
fehaft der tödtlichten Zeichen bes Hippofrates, und ohne fie aus 
irgend einer vorgängigen Kriſis begreifen zu Eönnen; dieſe Heiter- 
keit ift bösartig. Die Nerven, welche während ber Höhe des 
Fiebers auf das fchärffte waren angefochten worden, haben jetzt 
ihre Empfinblichkeit verloren, die entzündeten Theile, weiß man 
wohl, hören auf zu ſchmerzen, fobald fie brandig werden, aber 
es wäre ein unglüdlicher Gedanke, fih Glück zu wünſchen, daß 
die Entzündungsperiode nunmehr überftanden ſey. Der Weiz 
weicht von den todten Nerven zurüd, und eine töbtliche Indolenz 
Tügt baldige Genefung. Die Seele befindet ſich in der Illuſton 
einer angenehmen Empfindung, weil fe einer lang anhaltenden 
fchmerzhaften Io8 if. Sie tft fchmerzenfrei, nicht weil der Ton 
ihrer Werkzeuge wieder hergeftellt ift, fondern weil fie den Mip- 
ton nicht mehr empfindet. Die Sympathie hört auf, fobalb ber 
Zufammenhang wegfällt. 
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$. 21. 


Weitere Ausfichten in den Iufammenhang, 


Wenn ih nun erfi tiefer hineingehen — wenn id vom 
Wahnftnn ſelbſt, vom Schlummer, vom Stupor, von ber 
fallenden Sucht und der Katalepfls u. f. f. fprechen dürfte, wo 
ber freie und vernünftige Geift dem Defpotismus des Unterleib 
unterworfen wird, wenn ich mich überhaupt in das große Feld 
der Hyfterie und Hypochondrie ausbreiten bürfte, wenn e8 mir 
erlaubt wäre, von Temperamenten, Sdiofynkraften und Conjenfus 
zu reden, welches für Uerzte und Philofophen ein Abgrund ift, 
— mit einem Wort: wenn ich die Wahrheit des Bisherigen von 
dem Krankenbett aus bemeifen wollte, welche8 immerhin eine 
Hauptfchule des Pſychologen ift, fo würde mein Stoff fich ind 
Unendliche dehnen. Genug, däucht e8 mich, ift e8 nunmehr bes 
wiefen, Daß die thierifche Natur mit ber, geiftigen fich durchaus 
vermifchet, und daß dieſe Vermifchung Vollkommenheit if. 


Körperliche Phänomene verratben die Bewegungen 
des Geifts, 


$. 22, 
Phpfiognomik der Empfindungen. 


Eben dieſe innige Correfpondenz der beiden Naturen fügt 
auch die ganze Lehre der Phyſtognomik. Durch eben dieſen Nerven- 
zufammenhang, welcher, wie wir hören, bei der Mittheilung ber 
Empfindungen zum Grunde Tiegt, werden die geheimften NRüb- 
rungen der Seele auf der Außenfeite des Körpers geoffenbart, 
und die Leidenfchaft dringt felbft Durch den Schleier des Heuchlers. 
Jeder Affeet Hat feine fpecififen Aeußerungen, und fo zu fagen, 
feinen eigenthümlichen Dialekt, an dem man ihn kennt. Und 
zwar iſt Died ein bewundernswürdiges Geſetz der Weisheit, Daß 
jeder edle und wohlmollende den Körper verfchönert, den ber 
niederträchtige und gehäflige in viehifche Formen zerreißt. Se 
mehr fich der Geift vom Ebenbild der Gottheit entfernet, deſto 
näher ſcheint auch die äußere Bildung dem Viehe zu Fommen, 
und inmer demjenigen am nächſten, das dieſen Haupthang mit 


432 


ihm gemein hat. Sp ladet das fanfte Außenbild des Men- 
fihenfreunds den Hülfsbebürftigen ein, wenn ber troßige Blick 
bes Zornigen Jeden zurüdfcheucht. Dies ift der unentbehrlichfte 
Leitfaden im gefellfchaftlichen Leben. Es ift merfwürdig, wie 
viel Aehnlichkeit die Lörperlichen Erfcheinungen mit den Afferten 
haben, Heldenmuth und Unerfchrodenheit firömen Leben und 
Kraft durch Adern und Muskeln, Funken fprühen aus den Augen, 
die Bruft fleigt, alle Glieder rüften fich gleihfam zum Streit, 
ber Menſch hat das Anſehen des Roſſes. Schreden und Furcht 
erlöfchen das Beuer der Augen, bie Glieder finfen kraftlos und 
fchwer, das Mark fcheint in den Knochen erfroren zu feyn, das 
Blut fält dem Herzen zur Laft, allgemeine Ohnmacht lähmt die 
Inftrumente des Lebens. Ein großer, kühner, erhabener Gedanke 
zwingt und, auf Die Zehen zu fliehen, dad Haupt empor zu 
richten, Nafe und Mund weit aufzufperren. Das Gefühl der 
Unendlichkeit, die Ausſicht in einen meiten offenen Horizont, das 
Meer und dergleichen dehnt unfere Arme aus, wir wollen ins 
Unendliche auöfliefen. Mit Bergen wollen wir gen Simmel 
wachſen, auf Stürmen und Wellen dahinbraufen; gäbe Abgründe 
flürzen uns ſchwindelnd hinunter; der Haß äußert fih im Körper 
gleihfam durch eine zurückſtoßende Kraft, wenn im Gegentheil 
felbft unfer Körper durch jeden Händedrurf, jede Umarmung in 
den Körper des Freundes übergehen will, gleichwie die Seelen 
barmonifch fich mifchen; der Stolz richtet den Körper auf, fo wie 
Die Seele fteigt; Kleinmuth ſenket das Haupt, die Glieder hangen ; 
Enechtifche Furcht ſpricht aus dem Triechenden Gang; Die Idee 
.des Schmerzend verzerret unſer Geflcht, wenn wollüflige Vor⸗ 
ftellungen eine Grazie über den ganzen Körper verbreiten; fo hat 
ferner der Zorn die ftärfften Bande zerrifien, und Die Noth beinahe 
die Unmöglichkeit überwunden. — Durch wad für eine Mechanif, 
möcht’ ich num fragen, 'geichieht ed, daß gerabe Diefe Bewegungen 
auf Diefe Empfindungen erfolgen, gerade Diefe Organe bei Diejen 
Affeeten intereffirt werden? Iſt dies nicht eben fo viel, als 
wollt' ich willen, warum gerade eine folche Verlegung ber Banb- 
haut Die untere Kinnlade erftarren mache? 

Wird der Affeet, der Diefe Bewegungen der Machine ſym⸗ 
pathetiſch ermeckte, öfters erneuert, wird dieſe Empfindungsdart 
der Seele habituell, fo werden ed auch diefe Bewegungen dem 
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Körper. Wird der zur Bertigkeit gewordene Affeet dauernder 
Charakter, fo werden auch dieſe confenfuellen Züge der Ma⸗ 
ſchine tiefer eingegraben, fie bleiben, wenn ich das Wort von 
dem Pathologen entlehnen darf, Deuteropathifch zurüd, und 
werben endlich organifh. So formirt fich endlich Die feite pe— 
rennirende Phyſiognomie des Menfchen, daß es beinahe leichter 
ift, die Seele nachher noch umzuändern als die Bildung. In 
biefem DBerflande alfo kann man fagen, die Seele bildet ben 
Körper, ohne ein Stahlianer zu feyn, und die erften Jugendjahre 
beftimmen vielleicht Die Geflchtözüge des Menfchen durch fein 
ganzes Leben, fo wie fie überhaupt die Grundlage feines mora- 
lichen Charakters find. Eine unthätige und ſchwache Seele, 
bie niemals in Leidenfchaften übermallt, hat gar Feine Phyflognomie, 
wenn nicht eben der Mangel berfelben die Phyſtognomie ber 
Simpel if. Die Grundzüge, die die Natur ihnen anerfchuf und 
die Nutrition vollendete, dauern urangetaftet fort. Das Geficht 
ift glatt, denn Feine Seele hat darauf gefpielt. Die Augbraunen 
behalten einen vollkommenen Bogen, denn fein wilder Affeet hat 
fie zerrifien. Die ganze Bildung behält eine Ründe, denn Das 
Bett bat Ruhe in feinen Zellen, das Geſicht ift regelmäßig, 
vieleicht auch fogar fchön, aber ich bedauere die Seele. 

Eine Phyſiognomik organifcher Theile, 3. E. der Figur und 
Größe der Nafe, der Augen, des Mundes, der Ohren u. f. w., 
ber. Barbe ber Haare, ber Höhe des Halfes u. f. f. ift vielleicht 
nicht unmöglich, dürfte aber wohl fobald nicht erfcheinen, wenn 
auch Lavater noch durch zehn Duartbände fchwärmen follte. Wer 
die Taunichten Spiele der Natur, die Bildungen, mit denen fie 
ftiefmütterlich beftraft und mütterlich befchenkt hat, unter Claſſen 
bringen wollte, würde mehr wagen, als Linne, und bürfte fich 
fehr in Acht nehmen, daß er über ber ungeheuren kurzweiligen 
Mannigfaltigkeit der ihm vorkommenden Originale nicht jelbft 
eined werde. 

(Noch eine Art von Sympathie verdient bemekkt zu werden, 
indem fie in der Phyſiologie von großer Erheblichkeit iſt; ich 
meine die Sympathie gewiffer Empfindungen mit den Organen, 
aus denen fie kamen. Ein gewifjer Krampf des Magend erregte 
in uns die Empfindung von Efel; die Reproduction diefer Em- 

pfindung bringt rüdmwärts diefen Kranıpf hervor. Wie ehe das?) 
Schillers ſämmtliche Werte. VIII. 19 


Auch der Nachlaß der thierifhen Natur ift eine Quelle 
von Vollkommenheit. 


6. 23. 
Scheint fie zu hindern. 


Noch kann man fagen, wenn auch der thierifche Theil des 
Menfchen ihm alle die großen Vortheile gewährt, von denen 
bisher gefprocdhen worden, fo bleibt er doch immer noch in einer 
andern Nücdkficht verwerflih. Nämlich die Seele tft alfo flavifch 
an die Thätigfeit ihrer Werkzeuge gefeffelt, daß bie periodifche 
Abfpannung diefer letztern ihr eine. thatenloje Paufe vorfchreibt 
und fie gleichfam periodiſch vernichtet. Ich meine den Schlaf, 
der, wie man nicht Täugnen kann, und wenigftend ben dritten 
Theil unferd Daſeyns raubt. Berner ift unfere Denkkraft von 
ben Gefepen der Mafchine äußerſt abhängig, daß der Nachlaß 
diefer Iegtern dem Gang der Gedanken plögliches Halt auferlegt, 
wenn wir eben auf dem geraden offenen Pfade zur Wahrheit 
begriffen find. Der Verſtand darf kaum ein wenig auf einer 
Idee gebaftet haben, fo verfagt ihm die träge Materie; die Saiten 
des Denforgans erfchlaffen, wenn ſte kaum ein wenig angeftrengı 
worden; ber Körper verläßt und, wo wir fein am meiften be= 
bürfen. Welch erflaunliche Schritte, dürfte man einwenden, 
würde. ber Menſch in Bearbeitung feiner Fähigkeiten machen, 
wenn er in einem Zufland ununterbrochener Intenfität fortdenfen 
fönnte? Wie würde er jebe Idee in ihre Iegten Elemente zer- 
fafern, wie würde er jede Erfcheinung bis zu ihren verhohlenften 
Quellen verfolgen, wenn er fie unaufhörlich vor feiner Seele feft 
halten könnte? — Über es iſt nun einmal nicht fo; warum ji 
e8 nicht fo? 


s. 24. 
Uothwendigkeit des Wachlaffes. 


% 


Folgendes wird und auf Die Spur der Wahrheit Teiten. 

1. Die angenehme Empfindung war nothwendig, den Menfchen 
zur Vollkommenheit zu führen, und er ift ja nur darum 
vollfommen, daß er angenehm empfinde. 
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2. Die Natur eines endlichen Weſens macht bie unangenehme 
Empfindung unvermeiblih. Das Uebel exulirt nicht au 
ber beiten Welt, und bie Weltweiien wollen ja darin Boll- 
fommenheit finden. 

3. Die Natur eines gemifchten Wefens bringt fle nothwendig 
mit fi, weil ſte größtentheild darauf ruhet. 

Alſo: Schmerz und Luft find nothwendig. 

. Schwerer ſcheint es, aber es ift Dennoch nicht wahr. 

4. Jeder Schmerz wächst feiner Natur nach, fo wie jede Luft, 
ind Unenbliche. 

5. Jeder Schmerz und jede Luft eines gemifchten Wefens zielt 
auf feine Auflöfung. 


$. 25. 
Erklärung. 


Nämlich das will fo viel fagen: es ift ein bekanntes Beleg 
der Ideenverbindung, daß eine jede Empfindung, welcher Art 
fie auch immer fey, alſogleich eine andere ihrer Art ergreife und 
ſich durch diefen Zuwachs vergrößere. Je größer und vielfältiger 
fie wird, befto mehr gleichartige weckt ſte nach allen Directionen 
bes Denkorgans auf, bis ſie nach und nach allgemein herrſchend 
wird und bie ganze Fläche ber Seele einnimmt. So wächst dem⸗ 
nach jede Empfindung durch fich felbfl; jeder gegenwärtige Zu- 
ftand des Empfindungdövermögend enthält den Grund eined nach⸗ 
folgenden ähnlichen beftigern. Dies iſt an fih Far. Nun ift, 
wie wir wiflen, jede geiflige Empfindung mit einer ähnlichen 
thierifchen vergefelljchaftet, d. i. mit andern Worten: jede ift mit 
mehr oder wenigern Nervenbemegungen verknüpft, Die fih nad 
dem Grad ihrer Stärke und Ausbreitung richten. Alſo: jo wie: 
die geiftigen Empfindungen wachfen, müſſen auch bie Bewegungen 
im Nervenfoftem zunehmen. Dies ift nicht minder beutlich. Aber 
nun lehrt und die Pathologie, daß Fein Nerve jemals allein 
leide, und fagen: hie ift Uebermaß von Kraft, eben fo viel heiße: 
als: dort ift Mangel der Kraft. Alſo wächst zugleich noch jebe 
Nervenbemegung durch fich felbft. Ferner ift oben gefagt worden, 
Daß die Bewegungen bed Nervenſyſtems auf Die Seele zurüds 
wirken und bie geiftigen Empfindungen verftärfen; bie verſtärkten 
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Enpfindungen bes Geifts vermehren und verftärfen wiederum Die 
Bewegungen der Nerven. Alfo ift hier ein Eirkel, und die Em⸗ 
pfindung muß ſtets wachen, und Die Nervenbewegungen müflen 
in jedem Moment allgemeiner und heftiger werden. Nun wiffen 
wir, daß die Bewegungen der Machine, welche die Empfindung 
bes Schnierzens verurfachen, dem harmoniſchen Ton zumwiderlaufen, 
durch den fie erhalten wird, das beißt, daß fie Krankheit find. 
Aber Krankheit kann nicht ind Unendliche wachſen, alfo endigen 
fie fih mit der totalen Deftruction der Mafchine. In Abflcht 
auf den Schmerz ift e8 alfo erwiefen, daß er auf den Tod Des 
Subjects abzielt. 

Aber die Bewegungen der Nerven unter dem Zuftand bes 
angenehmen Affects find ja fo harmoniſch, der Fortdauer der 
Mafchine fo günftig; der Zuftand der größten Seelenluft ift ja 
der Zuftand des größten Förperlichen Wohls; — follte nicht viel- 
mehr umgefehrt der angenehme Affect den Flor des Körpers ins 


Unendliche verlängern? — dieſer Schluß ift fehr übereilt. In _ 


einen gewiffen Grade ber Moderation find Diefe Nervenbemegungen 
heilſam und wirklich Gefundheit. Wachfen ſie über dieſen Grad 
hinaus, fo können fie wohl höchſte Activität, höchſte augenblid- 
liche Vollkommenheit feyn, aber dann find fie Exrceß der Geſund⸗ 
heit, dann find fie nicht mehr Gefundheit. Nur diejenige gute 
Befchaffenheit der natürlichen Actionen heißen wir Gefunbdheit, 
in denen der Grund zukünftiger ähnlicher Tiegt, d. h. die bie 
Bollfommenheit der Darauf folgenden Actionen befefligen; alfo 
gehört die Beflimmung des Fortdaurenden mefentlich mit in 
ben Begriff der Geſundheit. So hat z. €, ber Körper des ent- 
fräftetftien Wolüftlings im Momente der Ausfchweifung feine 
höchfte Harmonie erreicht, aber fie ift nur augenblidlih, und 
ein befto tieferer Nachlaß lehrt zur Genüge, Daß Neberfpannung 
nicht Gefundheit war. So fann man denn mit Recht behaupten, 
daß der übertriebene Vigor ber phyſiſchen Actionen den Tod fo 
fehr befchleunigt als bie höchſte Disharmonie ober bie beftigfte 
Krankheit. Und alfo reißen uns beide, Schmerz und Vergnügen, 
einem unvermeidlichen Tod entgegen, wenn nicht etwas vorhanden 
ift, das ihr Wachsthum befchränfet. 
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§. 26. 
Vortrefflichkeit dieſes Nachlaſſes. 


Und eben dieſes leiſtet nun der Nachlaß der thieriſchen Natur. 
Eben dieſe Einſchränkung unſerer zerbrechlichen Maſchine, die 
unſern Gegnern einen ſo ſtarken Einwurf wider ihre Vollkom⸗ 
menheit ſchien geliehen zu haben, mußte es auch ſeyn, die alle 
die übeln Folgen verbeſſerte, die der Mechanismus anderwärts 
unvermeidlich macht. Eben dieſes Hinſinken, dieſes Erſchlaffen 
der Organe, worüber die Denker ſo klagen, verhindert, daß uns 
unſere eigene Kraft nicht in kurzer Zeit aufreibt, und laͤßt es 
nicht zu, daß unſere Affecte in immer ſteigenden Graden zu 
unſerm Verderben fortwachſen. Sie zeichnet jedem Affect die 
Perioden ſeines Wachsthums, feiner Höhe und feiner Deferveſcenz, 
wenn er nicht gar in einer totalen Nelaration des Körpers erftirbt, 
die den empörten Geiftern geit läßt, wiederum ihren harmoni⸗ 
fhen Ton zu nehmen, und den Organen, fich wiederum zu er 
holen. Daher die höchſten Grade des Entzückens, des Schreckens 
und des Zorns eben biefelben find, nämlich Ermattung, Schwäche 
oder Ohnmacht. — 

„Jetzo mußt’ er entweber ohnmächtig niederfinfen" — Noch 
mehr gewährt der Schlaf, der, wie unfer Shakſpeare fagt, „ben 
„verworrenen Knäuel der Sorgen audeinander löst, dad Bad ber 
„wunden Arbeit, die Geburt von jedes Tages Leben, der zweite 
„Bang der großen Natur iſt.“ Unter dem Schlaf ordnen fich 
die Lebensgeiſter wiederum in jenes heilfame Gleichgewicht, das 
bie Fortdauer unſers Daſeyns fo fehr verlangt; alle jene krampfichten 
Ideen und Empfindungen, alle jene überfpannten Thätigfeiten, 
die und den Tag durch gepeinigt haben, werden jeßo in der all 
gemeinen Erfchlaffung des Senjoriums aufgelöst, die Harmonie 
ber Seelenwirfungen wird wiederum bergeftellt, und ruhiger grüßt 
der neuerwachte Menſch den kommenden Morgen. 

Auh in Hinfiht auf die Einrichtung des Ganzen können 
wir den Werth und die Wichtigkeit dieſes Nachlaffes nicht genug 
bewundern. Eben diefe Einrichtung brachte e8 nothmendig mit 
fih, Daß Manche, die nicht minder glücklich ſeyn follten, der 
allgemeinen Orbnung aufgeopfert wurden und das Loos ber 
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Unterdrückung davon trugen. Eben ſo mußten wiederum Viele, die 
wir vielleicht mit Unrecht zu beneiden pflegen, ihre Geiſtes⸗ und 
Leibesfraft in raftlofer Anftrengung foltern, damit die Ruhe des 
Ganzen erhalten werde. So ferner die Kranken, fo das unver: 
nünftige Vieh. Der Schlaf verflegelt gleichfam das Auge bed 
Kummerd, nimmt dem Fürften und Staatsmann die ſchwere Bürde 
ber Regierung ab, gießt Lebenskraft in die Adern bed Kran- 
fen und Ruhe in feine zerrifiene Seele; auch der Taglöhner hört 
bie Stimme bed Drängers nicht mehr, und das mißhandelte Vieh 
entflieht den Tyranneien der Menfchen. Alle Sorgen und Laſten 
ber Geſchöpfe begräbt ber Schlaf, ſetzt Alles ins Gleichgewicht, 
rüftet Ieden mit neugebornen Kräften aus, die Freuden und 
Leiden des folgenden Tages zu ertragen. 


$. 27. 


&rennung des Zuſammenhangs. 


Endlich dann, auf den Zeitpunkt, wo der Geiſt den Zweck 
feined Daſeyns in diefem Kreife erfüllt hat, Hat zugleich eine 
inwendige unbegreifliche Mechanik auch feinen Körper unfähig 
gemacht, weiter fein Werkzeug zu feyn. Alle Anordnungen zur 
Aufrechthaltung des Förperlichen Flors fcheinen nur bis auf dieſe 
Epoche zu reichen, Die Weisheit, kommt e8 mir vor, bat bei 
Gründung unfrer phyſtſchen Natur eine folche Sparfamfeit beob- 
achtet, Daß, ungeachtet ber fleten Compenfationen, doch die Con⸗ 
juntion immer das Mebergewicht behalte, daß bie Freiheit 
den Mechanismus mifbraude, und ber Tod aus dem 
Leben, wie auß feinem Keime, fi entwidle Die Ma- 
terie zerfällt in ihre Iegten Eleniente wieder, Die nun in andern 
Formen und Verhältniffen durch die Neiche der Natur wandern, 
andern Abflchten zu dienen. Die Seele fähret fort, in andern 
Kreifen ihre Denkkraft zu üben und das Univerfum-von andern 
Seiten zu beſchauen. Man Fann freilich fagen, daß ſte Diefe 
Sphäre im geringften noch nicht erfchöpft hat, Daß fle folche 
vollfommener hätte verlaffen können; aber weiß man denn, daß 
biefe Sphäre für fle verloren ift? Wir Iegen jetzo manches Buch 
weg, das wir nicht verflehen, aber vielleicht verſtehen wir e8 in 
einigen Jahren beffer. 


Weber Das gegenwärtige Deutfche Theater. 


(Aus dem würtembergifchen Nepertorium ber Literatur 1782.) 


Der Geift bed gegenwärtigen Iahrzehents in Deutſchland 
zeichnet fich auch vorzüglich Dadurch von den vorigen aus, daß 
er dem Drama beinah in allen Provinzen des Vaterlands einen 
lebhaftern Schwung gab; und es ift merkwürdig, daß man noch 
nie jo oft Seelengröße zu beflatjchen und Schmachheiten auszu- 
pfeifen gefunden hat, als eben in dieſer Epoche. — Schade, daß 
dies nur auf der Bühne iſt. Die Aegyptier beftellten für jebes 
Glied einen eigenen Arzt, und ber Kranke ging unter dem Ge⸗ 
wicht feiner Aerzte zu Grunde. — Wir halten jeder Leidenfchaft 
ihren eignen Henker, und haben täglich irgend ein unglückliches 
- Opfer berfelben zu beweinen. Jede Tugend findet bei ung ihren 
Lobredner, und wir fiheinen fie über ihrer Bewunderung zu vers 
gefien. Mich däucht, es verhalte ſich damit, wie mit den unters 
irdifchen Schäßen in den Gefpenftermährdhen: Befchreiet den 
Geift nicht! ift die ewige Bebingung bed Beſchwörers. — Mit 
Stillfchweigen erhebt man das Gold — ein Laut über Die Zunge, 
und hinunter ſinkt zehntaufend Klafter die Kifte. 

Allerdings folte man denken, ein offener Spiegel des menjch- 
lichen Lebens, auf welchem fich die geheimften Wintelzüge bes 
Herzens illuminirt und fredco zurüdwerfen, wo alle Evolutionen 
von Tugend und Laſter, alle vermorrenften Intriguen bes 
Glücks, die merkwürdige Oekonomie der oberften Fürſicht, Die 
fi) im wirklichen Leben oft in langen Ketten unabjehbar ver- 
Itert, wo, fage ich, dieſes Alles in Eleinern Zlächen und Bormen 
aufgefaßt,. auch dem fiumpfeflen Auge überfehbar zu Geflchte 
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liegt; — ein Tempel, wo der wahre natürliche Apoll, wie einſt 
zu Dodona und Delphos, goldne Orakel mündlich zum Herzen 
redet — eine folche Anftalt, möchte man erwarten, follte bie 
reinern Begriffe von Glüdfeligkeit und Elend um fo nachbrücf- 
licher in die Seele prägen, ald bie finnliche Anfchauung leben⸗ 
diger ift, denn nur Tradition und Sentenzen. Sollte, fage 
ih — und was follten die Waaren nicht, wenn man den 
Verkäufer höret? Was follten jene Tropfen und Pulver nicht, 
wenn nur der Magen des Patienten fie verbaute, wenn nur 
feinem Gaum nicht davor efelte! — So viele Don Quixotes 
ieben ihren eigenen Narrenkopf aus dem Savopardenfaften der 
Komödie guden, fo viele Zartuffes ihre Masken, fo viele Yall- 
ftaffe ihre Hörner, und Doch deutet einer Dem andern ein Eſels⸗ 
ohr und beflatfcht den witigen Dichter, der feinem Nachbar eine 
folche Schlappe anzuhängen gewußt hat. Gemälde vol Rührung, 
die einen ganzen Schauplag in Thränen auflöfen — Gruppen 
des Entſetzens, unter deren Anblid die zarten Spinneweben 
eines bufterifchen Nervenſyſtems reifen; — Situationen voll 
fchwanfender Erwartung, Die den leifern Odem feffelt und das 
beklommene Herz in ungemiffen Schlägen wiegt — alles dieſes, 
was wirft e8 denn mehr, ald ein buntes Sarbenfpiel auf der 
Fläche, gleich dem Tieblichen Zittern des Sonnenlicht auf der 
Welle. — Der ganze Himmel fcheint in ber Flut zu liegen, - 
ihr fürzt euch wonnetrunfen hinein und — tappt in kalt Wafler. 
Wenn der teuflifche Macbeth, die Falten Schweißtropfen auf der 
Stirne, bebenden Fußes, mit binfchauerndem Auge aus ber 
Schlaffanımer wanfet, wo er die That gethban bat, — welchem 
Zufchauer laufen nicht eisfalte Schauer durch die Gebeine! — 
Und doch welcher Macbeth unter dem Volke läßt feinen Dolch 
aus dem Kleide fallen, eh’ er die That thut? oder feine Larve, 
wenn file getban ift? — Es ift ja eben König Dunfan nicht, 
ben er zu verberben eilt. Werden darum weniger Mädchen 
verführt, weil Sara Samfon ihren Vehltritt mit Gifte büßet? 
Eifert ein einziger Ehmann weniger, weil ber Mohr von Venedig 
fi) jo tragifch übereilte? Tyranniſtrt etwa die Convenienz Die 
Natur darum meniger, weil jene unnatürliche Mutter, nach der 
That reuig, vor euren Ohren das rafende Gelächter trillert? — 
Ich Könnte die Beifpiele häufen. Wenn Odoardo den Stahl, 
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noch dampfend vom Blute bed geopferten Kindes, zu den Füßen 
bes fürftlicden armen Sünders wirft, dem er feine Maitrefle 
fo zugeführt hat — welcher Fürft gibt dem Vater feine gefchän« 
bete Tochter wieder? — — Gluͤcklich genug, wenn euer Spiel 
jein getroffened Herz unter dem Ordensbande zwei⸗ ober dreimal 
ftärker fchüttelt. Bald ſchwemmt ein laͤrmendes Allegro bie Teichte 
NRührung weg. Ja, glüdlich genug, wenn eure Emilia, wenn 
fie fo verführerifch jammert, fo nachläffig fchön dahin finkt, fo 
vol Delicatefje und Grazie außröchelt, nicht noch mit flerbenden 
Reizen die wollüftige Lunte entzündet, und eurer tragifchen Kunft 
aus den Stegreif Hinter den Eoulifien ein bemüthigendes Opfer 
gebracht wird. Beinahe möchte man den Marionetten wieder das 
Wort reden, und die Machiniften ermuntern, bie Garridifchen 
Künfte in ihre hölzernen Helden zu verpflanzen, fo würde boch 
bie Aufmerkſamkeit des Publicums, die ſich gewoͤhnlichermaßen 
in den Inhalt, den Dichter und Spieler drittheilt, von ben letz⸗ 
tern zurüdtreten und fi mehr auf dem erften verfanmeln. Eine 
abgefeimte italienifche Iphigenia, die und vielleicht durch ein 
glückliches Spiel nad Aulis gezaubert hatte, weiß mit einem 
fchelmifchen Bli durch Die Maske ihr eigenes Zauberwerk wohl 
bedacht wieder zu zerflören, Iphigenia und Aulis find weggehaudht, 
die Sympathie flirbt in der Bewunderung ihrer Ermederin. 
Mir follten ja die Neigungen des fchönen Gefchlechts aus feiner 
Meifterin kennen? Die hohe Elifabeth hätte eher eine Verlegung 
ihrer Majeflät als einen Zweifel gegen ihre Schönheit vergeben. 
— Sollte eine Actrice philofophifcher denken? Sollte diefe — — 
wenn der Ball der Aufopferung kaͤne — mehr auf ihren Ruhm 

außerhalb den Couliſſen, als Hinter denfelben bedacht ſeyn? Ich 
zweifle gewaltig. Sp lang die Schlachtopfer der Wolluft durch 
die Töchter der Wolluft gefpielt werden, fo lang die Scenen bes 
Jammers, der Furcht und bed Schreddend mehr Dazu dienen, den 
fchlanfen Wuchs, Die netten Füße, die Grazienwendungen ber 
Spielerin zu Markte zu tragen, mit Einem Wort, fo lang die 
Tragödie mehr die Gelegenbeitömacherin verwöhnter Wollüfte 
fyielen muß — ich will weniger fagen — fo lang dad Schau- 
ſpiel weniger Schule, ald Zeitvertreib ift — mehr dazu ges 
braucht wird, Die eingähnende Langeweile zu beleben, unfreund- 
liche Winternächte zu betrügen, und bad große Heer unferer 
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füßen Müßiggänger mit bem Schaume ber Weisheit, dem Papier- 
gelb der Empfindung und galanten Boten zu bereichern, — ſo 
lang es mehr für die Toilette und bie Schenke arbeitet: fo lange 
mögen immer unfere Thenterfchriftfteller der patriotifchen Eitelkeit 
entfagen, Lehrer des Volks zu feyn. Bevor dad Publicum für 
feine Bühne gebildet ift, dürfte wohl ſchwerlich die Bühne ihr 
Publicum bilden. 

Aber daß wir auch bier nicht zu weit geben — daß wir 
dem Publicum nicht die Fehler bes Dichters zur Laſt legen. Ich 
bemerfe zwei vorzügliche Moden im Drama, die zwei Außerften 
Enden, zwifchen welchen Wahrheit und Natur inne Tiegen. Die 
Menfchen des Peter Eorneille find froftige Behorcher ihrer Zeiden- 
fchaft — altEluge PBebanten ihrer Empfindung. Den bedrängten 
Roderich hör’ ich auf offener Bühne über feine Verlegenheit 
Vorlefung halten, und feine Gemüthsbewegungen forgfältig, wie 
eine Pariſerin ihre Grimaffen vor dem Spiegel, durchmuſtern. Der 
leidige Anftand in Frankreich hat den Naturmenſchen verfchnitten. 
— Ihr Kothurn iſt in einen nieblichen Tanzſchuh verwanbelt. 
In England und Deutſchland (doch auch hier nicht bälber, als 
bis Goethe die Schleichhänbler des Geſchmacks über den Rhein 
zurückgejagt hatte) deckt man der Natur, wenn ich ſo reden darf, 
ihre Scham auf, vergroͤßert ihre Finnen und Leberflecken unter dem 
Hohlſpiegel eines unbändigen Witzes, die muthwillige Phantaſie 
glühender Poeten lügt fle zum Ungeheuer und trommelt von ihr 
die fchändlichften Anekdoten aus. Zu Paris liebt man bie glatten 
zierlichen Puppen, von denen Die Kunſt alle kühne Natur bin- 
wegihlif. Man wägt die Empfindung nad Granen und fihneidet 
die Speifen des Geiſtes biätetifch vor, den zärtlichen Magen einer 
fhmächtigen Marquifin zu fchonen, wir Deutfche muthen uns, 
wie bie flarfherzigen Britten, kühnere Dofen zu, unfere Helden 
gleichen einem Goliath auf alten Tapeten, grob und gigantifch, 
für die Entfernung gemalt. Zu einer guten Copie der Natur 
gehört Beides, eine ebelmüthige Kühnheit, ihr Mark aus- 
zufaugen und ihre Schwungfraft zu erreichen, aber zugleich auch 
eine ſchüchterne BlödigEeit, um bie graffen Züge, bie ſie 
fih in großen Wanbftüden erlaubt, bei Ministurgemälden zu 
mildern. Wir Menfchen fliehen vor dem Univerſum wie Die 
-Ameife vor einem großen majeftätifchen Palaſte. Es ift ein. 


443 


ungeheures Gebäude, unſer Inſectenblick verweilet auf dieſem 
Flügel und findet vielleicht dieſe Säulen, dieſe Statuen übel an⸗ 
gebracht; das Auge eines beſſern Weſens umfaßt auch den gegen⸗ 
überſtehenden Fluͤgel und nimmt dort Statuen und Säulen ge⸗ 
wahr, die ihren Cameraͤdinnen hier ſymmetriſch entſprechen. 
Aber der Dichter male für Ameiſenaugen, und bringe auch die 
andere Haͤlfte in unſern Geſichtskreis verkleinert herüber; er be⸗ 
reite uns von der Harmonie des Kleinen auf die Harmonie des 
Großen; von der Symmetrie des Theils auf die Symmetrie des 
Ganzen, und laſſe uns letztere in der erſtern bewundern. Ein 
Verſehen in dieſem Punkt iſt eine Ungerechtigkeit gegen das 
ewige Weſen, das nach dem unendlichen Umriß der Welt, 
nicht nach einzelnen herausgehobenen Fragmenten beurtheilt 
ſeyn will. 

Bei der getreueſten Copie der Natur, ſo weit unſere 
Augen fie verfolgen, wird bie Vorſehung verlieren, die auf das 
angefangene Werk in bdiefem Jahrhundert vielleicht erſt im fol- 
genden das Siegel drüdt. 

‘Aber auch der Dichter kann ſchuldlos feyn, wenn der Zweck 
des Dramas mißlinget. Man trete auf die Bühne ſelbſt und gebe 
Acht, wie ſich die Gefchöpfe der Phantafle im Spieler ver- 
körpern. Es find bDiefem zwei Dinge fchmwer, aber nothwendig. 
Einmal muß er fich felbft und die Horchende Menge vergeffen, 
um in der Rolle zu leben; dann muß er wiederum fich felbft und 
ben Zufchauer gegenwärtig denfen, auf den Geſchmack des letztern 
reflectiren und die Natur mäßigen. Zehnmal finde ich das Erfte 
dem Zweiten aufgeopfert, und doch — wenn das Genie des 
Acteurs nicht Beides ausreichen kann — möchte er immerhin 
gegen biefes zum Vortheil jenes verftoßen. Bon Empfindung 
zum Ausdrud der Empfindung herrſcht eben bie ſchnelle und ewig 
beftimmte Succeffion, als von Wetterleuchten zu Donnerjchlag, 
und bin id) des Affeetes voll, fo darf ich fo wenig ben Körper 
nach feinem Tone flimmen, daß ed mir vielmehr fchwer, ja un⸗ 
möglich werben bürfte, ben freiwilligen Schwung des Teßtern 
zurüdzubalten. Der Schaufpieler befindet fich einigermaßen im 
Ball eines Nachtwandlers, und ich beobachte zwifchen beiden eine 
merkwürdige Achnlichkeit. Kann ber Iegtere bei einer anſche i⸗ 
nenden völligen Abweſenheit bes Bewußtfennd, in ber Grabesruhe 
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ber äußern Sinne auf feinem mitternächtlichen Pfade mit der 
unbegreiflichftien Beſtimmtheit jeden Fußtritt gegen bie Gefahr 
abwägen, die die größefte Geifledgegenwart bes Wachenden aufe 
fordern würde, — kann die Gewohnheit feine Tritte fo wun⸗ 
berbar ſichern; kann — wenn wir doch, um dad Phänomen zu 
erklären, zu etwas mehr unfere Zuflucht nehmen müflen — kann 
eine Sinnesbämmerung, eine fuperflcielle und flüchtige Be⸗ 
wegung ber Sinne fo viel zu Stande bringen: warum follte der 
Körper, der doch fonft die Seele in allen ihren Beränderungen 
fo getreulich begleitet, in biefem Ball fo zügellos über feine 
Linien fchweifen, daß er ihren Ton mißftimmte? Erlaubt fi 
die Leidenſchaft Feine Ertravagation (und das kann fie nicht, 
wenn ſie ächt iſt, und das fol fle nicht in einer gebildeten Seele), 
fo weiß ich gewiß, daß auch die Organe in Fein Monftrum 
verirren.. Sollte denn bei der größeften Abweſenheit ber Per⸗ 
ception, deren bie Illuſion den Spieler nur fähig macht, nicht 
eben fo gut wie dort eine unmerkliche Wahrnehmung bed Gegen- 
wärtigen fortdauern, die ben Spieler cben fo leicht an dem 
Ueberfpannten und Unanftändigen vorbei über die ſchmale Brücke 
der Wahrheit und Schönheit führt? Ich ſehe die Unmöglichkeit 
nicht. Hingegen welcher Vebelftand auf der andern Seite, wenn 
ber Spieler dad Bewußtſeyn feiner gegenwärtigen Lage forgjam 
und ängftlich unterhält, und das Fünflliche Traumbild durch Die 
Idee ber wirklich ihn umgebenden Welt zernichte. Schlimm 
für ihn, wenn er weiß, daß vielleicht taufend und mehr Augen 
an jeder feiner Geberben bangen, daß eben fo viel Ohren jeben 
Laut feines Mundes verfchlingen. — Ich war einft zugegen, als 
diefer unglüdliche Gedanke: man beobachtet mich! den zärtlichen 
Nomen mitten aus dem Arme ber Entzüdung fchleuderte. — Es 
war gerade der Sturz des Nachtwandlerd, den ein warnender 
Zuruf auf gäher Dachfpige ſchwindelnd packt. — Die verborgene 
Gefahr war ihm Feine, aber ber fteilen Höhe plöglicher Anblick 
warf ihn töbtlich herunter. Der erfchrodene Spieler fland fteif 
und albern — die natürliche Grazie der Stellung entartete in 
eine Beugung — ala ob er fich eben ein Kleid wollte anmefien 
lafien. — Die Sympathie ber Zufchauer verpuffte in ein 
Gelächter. 

Gewöhnlich haben unfere Spieler für jedes Genus von 
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Leidenſchaft eine aparte Leibesbewegung einſtudirt, die fie mit 
einer Fertigkeit, die zuweilen gar — dem Affecte vorſpringt, an 
den Mann zu bringen wiſſen. Dem Stolz fehlt das Kopfdrehen 
auf. eine Achſel und das Anſtemmen bed Ellenbogens ſelten. — 
Der Zorn ſitzt in einer geballten Fauſt und im Knirſchen der 
Zähne. — Die Verachtung habe ich auf einem gewiſſen Theater 
ordentlicher Weife Durch einen Stoß mit dem Fuße charakterifiren 
geſehen; — die Traurigkeit ber Theaterheldinnen retirirt ſich 
hinter ein weiß gewaſchenes Schnupftuch, und der Schrecken, ber 
noch am Fürzeften weg kommt, wirft fich auf dem nächften dem 
beiten Blod feine Bürde, und dem Publtcum einen — Stümper 
vom Halſe. Die Spieler ftarker tragifcher Nollen — und Dies 
find gewöhnlich die Bafliften, die Matadore der Bühne, pflegen 
ihre Empfindung murrköpfifch herzuzanfen, und ihre fchlechte Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Affect, den fle wie einen Miffethäter won 
unten auf rädern, mit einem Gepolter der Stimme und ber 
Glieder zu überlärmen, wenn in Gegentheil die fanften rühren 
den Spieler ihre Zärtlichkeit und Wehmuth in einem monoto- 
nifchen Gewimmer fchleifen, das die Obren zum Ekel ermübet. 
Derlamation tft immer die erfte Klippe, woran unfere mehreften 
Schaufpieler fcheitern gehen, und Declamation wirft immer zwei 
Drittheile ber ganzen Illuſion. Der Weg bes Ohrs ift der gang- 
barfte und nächte zu unfern Herzen — Muſik hat den rauhen 
Eroberer Bagdad bezwungen, wo Mengs und Gorreggio alle 
Malerkraft vergebens erfchöpft hätten. Auch kommt es und 
leichter an, Die beleidigten Augen zu fchließen, als die mißhan- 
delten Ohren mit Baummolle zu verftopfen. 1 
Wenn denn nun freilich Dichter, Spieler und Publicum 

1 € ift noch die Frage, ob eine Rolle durch einen bloßen Liebhaber nicht mehr 

ald durch einen Schaufpleler gewinne? Bel dem letztern wenigftend geht die Ems 
pfindung fo bald, ald bei einem occupirten Practicus In der Heiltunft dad Judicium 
über die Krankheit, verloren. Es bleibt nichts zurück ald eine mechaniſche Fertig⸗ 
keit, eine Affectation, eine Koletterie mir den Srimaflen der Leidenfchaft. Man 
wird ſich erinnern, wie glücklich die Rolle der Zaire In Franfreih und England 
durch angehende und ungeübte Schaufpielerinnen gerathen iſt (ſ. Leſſings Hambur⸗ 
gifhe Dramaturgie, fechjehnted Stück S. 121 u. 19%). Möchte man aller Orte von 
dem Vorurtheile zurückkommen, daß theatralifche Mebungen Perfonen von Stand 
und Ehre fhänden! Gewiß würde died den guten Geſchmack allgemeiner verbreiten, 
und die Empfindung ded Schönen, Guten und Wahren durchgängig mehr beleben 


und verfeinern, fo wie zugleich auch Spieler von Profeflton mit einen fchärfern 
Wetteifer den Ruhm ihres Standes zu erhalten fich befleißen würden. 
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falliren, ſo dürfte leicht von der vollwichtigen Summe, die ein 
patriotiſcher Verfechter der Bühne auf dem Papier erhebt, ein 
garſtiger Bruch zurück bleiben. Sollte das dieſer verdienſtvollen 
Anſtalt einen Augenblick unſere Aufmerkſamkeit entziehen? Das 
Theater tröfte ſich mit feinen würdigern Schweſtern, der Moral 
und — furdhtfam wage ich die Vergleichung — ber Religion, 
die, ob ſte ſchon in heiligem Kleide Tommen, über die Beflekung . 
bes blöden und ſchmutzigen Haufens nicht erhaben find. Ver⸗ 
dienft genug, wenn bie und da ein Freund der Wahrheit und 
gefunden Natur Hier {sine Welt wieder findet, fein eigen Schick⸗ 
ſal in fremdem Schickſal verträumt, ſeinen Muth an Scenen 
des Leidens erhärtet und ſeine Empfindung an Situationen des 
Unglücks übet. — Ein edles unverfälſchtes Gemüth fängt neue 
belebende Wärme vor dem Schauplatz — beim rohern Haufen 
ſummt doch zum mindeften eine verlafiene Saite der Menfchheit 
verloren noch nad). 


Der Spaziergang unter Den Linden. 
(Aus dem würtembergifchen Repertorium 1782.) 


Mollmar und Edwin waren Freunde und wohnten in einer 
friedlichen Einftebelei beifammen, in welche fte fi aus bem Ge⸗ 
räufch der gefchäftigen Welt zurüdgezogen hatten, bier in aller 
philofophifhen Muße die merkwürdigen Schidfale ihres Lebens 
zu entwideln. Edwin, ber glüdliche, umfaßte Die Welt mit frob- 
berziger Wärme, Die ber trübere Wollmar in bie Tirauerfarbe 
feines Mißgeſchicks kleidete. Eine Allee von Linden war der Lieb- 
Yingsplag ihrer Betrachtungen. Einft an einem Lieblichen Maien- 
tage fpazierten fie wieder, ich erinnere mich folgenden Geſpräches: 

Edwin Der Tag ift fo ſchön — die ganze Natur hat 
fich aufgeheitert, und Sie fo nachdenkend, Wollmar? 

Wollmar. Laſſen Sie mich. Sie wiffen, es ift meine Art, 
daß ich ihr ihre Launen verberbe. 

Edwin. Über ift e8 denn möglich, den Becher der Freude 
jo anzuefeln? 

Woltmar. Wenn man eine Spinne darin findet — warum 
nicht? Sehen Sie, Ihnen malt fich jet die Natur wie ein roth- 
wangigted Mädchen an feinem Brauttag, Mir erfcheint fie als 
eine abgelebte Matrone, rothe Schminke auf ihren grüngelben 
Wangen, geerbte Demanten in ihrem Saar. Wie fle fich in 
dieſem Sonntagsaufpuß belächelt! Aber es find abgetragene Kleider 
und fchon hunderttaufendmal gewandt. Eben Diefen grünen wal- 
Ienden Schlepp trug fe fehon vor Deufalion, eben fo parfümirt 
und eben fo bunt verbränt. Jahrtauſende fang verzehrt fie nur 
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ben Abtrag von ber Tafel bed Todes, Eocht fi Schminke aus 
den Gebeinen ihrer eigenen Kinder und flugt die Verweſung zu 
biendenden Flittern. Es ift ein unflätige® Ungeheuer, das 
von feinem eigenen Koth, viele taufend Mal aufgewärmt, ſich 
mäftet, feine Lumpen in neue Stoffe zufammenflidt und groß 
thut, und fle zu Markte trägt und wieder zufanmenreißt in 
Harftige Lumpen. Junger Menjch, weißt bu wohl auch, in welcher 
Geſellſchaft du vielleicht jetzo ſpaziereſt? Dachteft bu je, daß 
Diefes unendliche Rund dad Grabmal deiner Ahnen if, daß dir 
die Winde, die dir die Wohlgerüche ber Linden herunterbringen, 
vielleicht die zerftobene Kraft des Arminius in die Nafe blafen, 
daß du in der erfrifchenden Duelle vielleicht Die zermalmten Ge- 
beine unfrer großen Heinriche koſteſt? Pfui! Pfui! bie Erd⸗ 
erfchütterer Noms, die die majeftätifche Welt in drei Theile riffen, 
wie Knaben einen Blumenftrauß unter fich theilen und an bie 
Hüte fterfen, müſſen vielleicht in den Gurgeln ihrer verfchnittenen 
Enfel einer wimmernden Opernarie frobnen. — Der Atom, der 
in Plato’8 Gehirne dem Gedanken der Gottheit bebte, der im 
Herzen bes Titus der Erbarnung zitterte, zueft vielleicht jetzo ber 
viehifchen Brunft in den Adern ber Sarbanapale, ober wird in 
dem Aas eines gehenkten Gandiebs von ben Naben zerftreut. 
Schändlih! Schändlih! Wir haben aus ber geheiligten Afche 
unferer Bäter unfere Harlekinsmasken zufammengeftoppelt; wir 
haben unfere Schellenfappen mit ber Weisheit ber Bormwelt ges 
füttert. Sie fheinen das luſtig zu finden, Edwin? 

Edwin. Bergeben Sie! Ihre Betrachtungen eröffnen mir 
komifche Scenen. Wie? wenn unfere Körper nad eben den 
Geſetzen wanderten, wie man von unfern Geiſtern behauptet? 
Wenn fie nach dem Tod der Mafchine eben das Amt fortfeßen 
müßten, das fle unter den Befehlen der Seele verwalteten; gleichwie 
bie Geifter der Abgefchiedenen die Befchäftigungen ihres vorigen 
Lebens wiederholen, quae cura fuit vivis, eadem sequitur 
tellure repostos. 

Wollmar. So mag die Afche bes Lykurgus noch bis jetzt 
und ewig im Ocean liegen! 

Edwin. Hören Sie dort die zärtliche Philomele ſchlagen? 
Wie? wenn fle die Urne von Tibulls Afche wäre, der zärtlich 
wie fie ſang? Steigt vielleicht ber erhabene Pindar in jenem 
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Adler zum blauen Schirmdach bed Horizonts? Flattert vielleicht 
in jenem bublenden Zephyr ein Atom Anafreond? Wer Tann es 
wiſſen, ob nicht Die Körper der Süßlinge in zarten Pubderflödchen 
in die Locken ihrer Gebieterinnen fliegen? ob nicht Die Ueber⸗ 
bleibfel der Wucherer im hundertjährigen Roſt an die verfcharrten 
Münzen gefeflelt Liegen? Ob nicht die Leiber ber Polygraphen 
verdammt find, zu Leitern gefchmolzen oder zu Papier gewalft 
zu werben, ewig nun unter dem Drud ber Preffe zu ächzen und 
den Unftnn ihrer Collegen verewigen zu helfen! Wer kann mir 
beweifen, daß ber fehmerzliche Blafenftein unſers Nachbars nicht 
ber Neft eined ungeſchickten Arztes ift, der nunmehr zur Strafe 
die ehemald mißhandelten Gänge des Harns ein ungebetener 
Pförtner hütet, fo lang in diefen fhimpflichen Kerker gefprochen, 
His die gemeihte Hand eines Wundarztes den verwünfchten Prinzen 
erlöst? Sehen Sie, Wollmar! aus eben dem Kelche, woraus 
Sie bie bittre Galle ſchöpfen, ſchöpft meine Laune luſtige Scherze. 

Mollmar Edwin! Edwin! Wie Sie den Ernft wieder mit 
lächelndem Witz übertünchen! Man fage es doch unfern Zürften, 
die mit einer zucdenden Winper zu vernichten meinen. Dan 
fage es unfern Schönen, die mit einer farbichten Landfchaft im 
Geftcht unfere Weiöheit zur Närrin machen wollen. Dan age 
es den füßen Herrchen, Die eine Handvoll blonde Haare zu ihrem 
Gott machen. Mögen ſie zufehen, wie Die Schaufel bed Tobten- 
gräberd den Schädel Voriks fo unfanft flreichelt. Was bünft 
fih ein Weib mit ihrer Schönheit, wenn der große Gäfar eine 
anbrühige Mauer flickt, den Wind abzuhalten? 

Edwin. Aber wohinaus mit dem allem? 

Wollmar. Armfelige Kataftrophe einer armfeligen Farce! 
— Sehen Sie, Edwin? Das Schiekfal der Seele ift in bie Ma- 
terie gefchrieben. Machen Sie nunmehr den glüdlichen Schluß. 

Edwin. Gemach, Wollmar. Sie fommen ind Schwärnen. 
Sie wiffen, wie gern Sie da die Vorficht mißhandeln. 

Woltmar. Laſſen Ste mid fortfahren. Die gute Sache 
fcheut die Beſichtigung nicht. 

Edwin. Wolmar befihtige, wenn er glüdlicher ift. 

Wollmar. O pfui! Da bohren Sie gerade in die geführ- 
lichfte Wunde. Die Weisheit wäre alfo eine wajchhafte Mäk— 
lerin, die in jedem Haufe ſchmarotzen geht und geſchmeidig in 
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jede Laune plaudert, bei dem Unglücklichen die Gnade ſelbſt ver⸗ 
leumdet, bei dem Glücklichen auch das Uebel verzuckert. Ein 
verdorbener Magen verſchwatzt dieſen Planeten zur Hölle, ein 
Glas Wein kann feine Teufel vergöttern. Wenn unfre Launen 
die Modelle unfrer Philofophien find, — fagen Sie mir doch, 
Edwin, in welcher wird die Wahrheit gegoffen? Ich fürchte, 
Edwin, Sie werden weiſe ſeyn, wenn Sie erft finfter werben. 
Edwin. Das möcht ich nicht, um weife zu werben! 
Wollmar. Sie haben dad Wort „glüdlich” genannt. Wie 
wird man das, Edwin? Arbeit ift die Bedingung des Lebens, 
dad Ziel Weisheit, und Glüdfeligkeit, fagen Sie, ift der Preis. 
Tauſend und abermal taufend Segel fliegen audgefpannt, Die 
glückliche Infel zu fuchen im gefladlofen Meere, und dieſes gol- 
bene Vließ zu erobern. Sage mir doch, du Weifer, wie viel 
find ihrer, die e8 finden? ch ſehe Hier eine Flotte im ewigen 
Ringe des DBebürfnifies herumgewirbelt, ewig von dieſem Ufer 
fioßend, um ewig wieder daran zu landen, ewig landend, um 
wieder davon zu floßen. Sie tummelt fih in ben Vorhöfen 
ihrer Beflimmung, kreuzt furdtfam längs dem Ufer, Proviant 
zu holen und das Takelwerk zu fliden, und fleuert ewig nie auf 
die Höhe des Meered. Es find Diejenigen, Die heute fich ab- 
mübden, auf daß fie ſich morgen wieder abmüden Fünnen. Ich 
ziehe fle ab, und die Summe ift um Die Sälfte geichmolzen. 
Wieder Andere reißt der Strudel der Sinnlichkeit in ein ruhm⸗ 
lofe8 Grab. — Es find Diejenigen, die die ganze Kraft: ihres 
Daſeyns verſchwenden, den Schweiß der vorigen zu genießen. 
Dan rechne fie weg, und ein armes DViertheil bleibt noch zurüd. 
Bang und fhüchtern fegelt ed ohne Compaß, im Geleit der 
betrüglichen Sterne, auf dem furchtbaren Ocean fort; fehon 
flimmt wie weißes Gewölf am Rande des Horizontd die glüd- 
liche Küfte, Land ruft der Steuermann, und flehe! ein elendes 
Bretichen zerbirftet, das Iede Schiff verfinft Hart am Geſtade. 
Apparent rari nantes in gurgite vasto. Ohnmaͤchtig fämpft 
fih ber gefchieltefle Schwimmer zum Lande, ein Bremdling in 
ber ätherifchen Zone irrt er einſam umber und fucht thränenden 
Auges feine nordifhe Heimath. So ziehe ich von der großen 
Summe eurer freigebigen Syfteme eine Million nach der andern 
ab. — Die Kinder freuen fih auf den Harniſch der Männer, 
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und dieſe weinen, daß fle nimmermehr Kinder find. Der Strom 
unfers Wiſſens fehlängelt ſich rüdwärts zu feiner Mündung, 
der Abend ift bämmerig wie der Morgen, in der nämlichen Nacht 
umarmen ſich Aurora und Hefperus, und der MWeife, der bie 
Mauern der Sterblichkeit durchbrechen wollte, finft abwärts und 
wird wieder zum tänbelnden Knaben. Nun, Edwin! rechtfertigen 
Sie den Töpfer gegen ben Topf; antworten Sie, Edwin! 

Edwin. Der Töpfer iſt ſchon gerechtfertigt, wenn ber Topf 
mit ihm rechten Fann. 

Wollmar. Antworten Sie! 

Edwin. Ich fage, wenn fle auch die Infel verfehlt, fo ift 
doch die Fahrt nicht verloren. 

Wollmar. Etwa das Auge an den malerifchen Land- 
fchaften zu meiden, Die zur Rechten und Linken vorbei fliegen? 
Edwin? Und darum in Stürmen herumgeworfen zu werben, 
darum an fpigigen Klippen vorbei zu zittern, Darum in der wo⸗ 
genden Wüfte einem breifachen Tode um den Rachen zu ſchwanken! 
Reden Sie nichts mehr, mein Gram iſt berebter ald Ihre Zu⸗ 
friedenheit. 

Edwin. Und ſoll ich darum das Veilchen unter die Füße 
treten, weil ich die Roſe nicht erlangen kann? Oder ſoll ich 
dieſen Maitag verlieren, weil ein Gewitter ihn verfinſtern kann? 
Ich ſchöpfe Heiterkeit unter der wolkenloſen Bläue, die mir hernach 
feine ſtürmiſche Langeweile verkürzt. Sol ich die Blume nicht 
brechen, weil fle morgen nicht mehr riechen wird? Ich merfe fle 
weg, wenn fte welt ift, und pflüde ihre junge Schwefter, bie 
fon reizend aus der Knoſpe bricht. — 

Wollmar. Umfonft! Bergebend! Wohin nur ein Samen- 
forn des Vergnuͤgens fiel, fprofien ſchon taufend Keime bes 
Jammerd. Wo nur eine Thräne ber Freude Liegt, Tiegen taufend 
Thränen ber Verzweiflung begraben. Hier an der Stelle, wo 
der Menfch fjauchzte, Frümmten fich taufend fterbenbe Snfecten. 
In eben dem Augenblick, wo unfer Entzüden zum Himmel wirbelt, 
heulen taufend Flüche der Verdammniß empor. Es ift ein be- 
trügliched Lotto, bie wenigen armfeligen Treffer verfchminden 
unter den zahllofen Nieten. Jeder Tropfe Zeit ift eine Sterbe- 
minute der Freuden, jeder wehende Staub der Leichenflein einer 
begrabenen Wonne. Auf jeden Punkt im ewigen Univerfum bat 
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ber Tod fein monarchifches Siegel gedrüdt. Auf jedem Atomen 
leſe ich die troftlofe Auffchrift: Vergangen! 

Edwin. Und warum nicht: Geweſen? Mag jeder Laut 
ber Sterbegefang einer Seligkeit ſeyn — er iſt audy die Hymne 
der allgegenwärtigen Liebe — Wollmar, an biefer Linde küßte 
mich meine Juliette zum erftenmal. 


MWollmar chefttg davon gehend). Junger Menſch! Unter Diejer 
Linde hab’ ich meine Laura verloren. 


Eine grofmüthige Handlung aus Der 
neueften Gefchichte. 


(Aus dem würtembergifchen Repertorium der Literatur 1782.) 


Schaufpiele und Romane eröffnen uns die glänzendften Züge 
des menjchlichen Herzens; unfere Phantafle wird entzündet; unfer 
Herz bleibt kalt; wenigftens ift Die Glut, worein es auf Diefe 
Weiſe verfegt wird, nur augenblidlich und erfriert fürs praftifche 
Leben. In dem nänlichen Augenblid, da und die fchmudlofe 
Gutherzigfeit des ehrlichen Puffs bis beinahe zu Thraͤnen rührt, 
zanken wir vielleicht einen anflopfenden Bettler mit Ungeftüm 
ab. Wer weiß, ob nicht eben Diefe gefünftelte Exiftenz in einer 
idealifchen Welt unfere Eriftenz in ber wirklichen untergräbt? 
Wir fchweben hier gleihjam um Die zwei Außerften Enden der 
Moralität, Engel und Teufel, und die Mitte — den Menfchen 
— Tafjen wir liegen. 

Gegenwärtige Anekdote von zwei Deutjchen — mit flolger 
Freude ſchreib' ich daß nieder — hat ein unabflreitbares Ver— 
bienft — fle ift wahr. Ich Hoffe, daß fle meine Lefer wärmer 
zurüdlaffen werde, als alle Bände Des Grandifon und der Pamela. 

Zwei Brüder — Baronen von Wrmb, Hatten fich beide in 
ein junges vortreffliche® Bräulein von Wrthr verliebt, ohne daß 
der eine um des andern Leidenfchaft wußte. Beider Liebe mar 
zärtlich und flark, weil fie bie erfte war. Das Fräulein mar 
fchön und zur Empfindung gefchaffen. Beide Liegen ihre Nei⸗ 
gung zur ganzen Leibenfchaft aufwachſen, weil feiner Die Gefahr 
kannte, die für fein Herz bie fhredlichfte war — feinen Bruder 
zum Nebenbuhler zu haben. Beide verfchonten das Mädchen mit 
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einem frühen Geftändnig, und fo hintergingen fich beide, bis ein 
unerwarteted Begegniß ihrer Empfindungen das ganze Geheimniß 
entdeckte. 

Schon war die Liebe eines jeden bis auf den höchſten Grad 
geſtiegen, der unglückſeligſte Affect, der im Geſchlechte der Menſchen 
beinahe fo grauſame Verwüſtungen angerichtet bat, als fein ab⸗ 
ſcheuliches Gegentheil, hatte fchon Die ganze Fläche ihres Herzens 
eingenommen, daß wohl von Feiner Seite eine Aufopferung 
möglich war. Das Bräulein, vol Gefühl für die traurige Lage 
biefer beiden Unglüdlichen, wagte es. nicht, ausfchließend für 
einen zu entfcheiden, und unterwarf ihre Neigung dem Urtheil 
der brüderlichen Liebe. 

Sieger in dieſem zweifelhaften Kampfe der Pfliht und Em- 
pfindung, den unfere Philofophen fo allezeit fertig entjcheiben, 
und der praftifche Menfch jo langfam unternimmt, fagte Der 
ältere. Bruder zum jüngern: „Ich weiß, daß bu mein Mädchen 
liebft, feurig wie ih, Ich will nicht fragen, für wen ein älteres 
Recht entfcheidet. — Bleibe du Hier, ich fuche die weite Belt, 
ich will ftreben, daß ich fie vergeffe. Kann ich das — Bruber, 
bann ift fie bein, und der Himmel fegne deine Liebe! — Kann 
ich e8 nicht — nun dann, fo geh’ auch du hin — und thu’ ein 
Gleiches.“ 

Er verließ gählings Deutſchland und eilte nach Holland — 
aber das Bild ſeines Mädchens eilte ihm nad. Bern von dem 
Himmelöftrich feiner Liebe, aus einer Gegend verbannt, die feines 
Herzens ganze Seligkeit einfchloß, in der er allein zu leben ver- 
mochte, erkrankte der Unglüdliche, wie die Pflanze dahin fchwin- 
bet, Die der gemwaltthätige Europäer aus dem mütterlichen Aften 
entführt und fern von der milderen Sonne in rauhere Beete 
zwingt. Er erreichte verzweifelnd Amfterdam, dort warf ihn ein 
hitiges Fieber auf ein gefährliches Lager. Das Bild feiner Ein- 
zigen berrfchte in feinen wahnfinnigen Träumen, feine Genejung 
hing an ihrem Beflge. Die Aerzte zweifelten für fein Leben, 
nur die Verficherung, ihn feiner Geliebten wieder zu geben, riß 
ihn mühjam aus den Armen bed Todes. Ein mandelndes Ge- 
rippe, das erfchredlichite Bild des zehrenden Kummers, kam er 
in feiner Vaterſtadt an, — fehwindelte er über die Treppe feiner 
Geliebten, feined Bruders. 
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„Bruder, bier bin ich wieder. Was ich meinem Herzen zus 
muthete, meiß der im Himmel — Mehr kann ich nicht.“ 

Dhnmächtig ſank er in die Urme des Yräuleing. 

Der jüngere Bruder war nicht minder entfchloffen. In 
wenigen Wochen land er reifefertig ba: 


„Bruder, du trugfi deinen Schmerz bis nach Holland. 
— Ich will verfuchen, ihn weiter zu tragen. Führe fle nicht 
zum Altar, bis ich Dir weiter fchreibe. Nur diefe Bedingung 
erlaubt fich die brüberliche Liebe. Bin ich glücklicher als du! 
— In Gottes Namen, fo fey fie dein, und der Himmel fegne 
eure Liebe. Bin ich e8 nicht? — Nun dann, fo möge der 
Himmel weiter über und richten! Lebe wohl. Behalte dieſes 
verftegelte Paͤckchen, erbrich e8 nicht, bis ich von hinnen bin 
— Ich geh’ nach Batavia.“ 


Hier fprang er in den Wagen. 

Halb entfeelt flarrten ihm Die Sinterbleibenden nad. Er 
hatte den Bruder an Edelmuth übertroffen. Auf ben Zurüd- 
bleibenden flürmte die Liebe und zugleich der Schmerz über den 
Verluſt des ebelften Mannes. Das Geräufch des fliehenden Wa- 
gend durchdonnerte fein Herz. Man beforgte für fein Leben. 
Das Fräulein — doch nein! Davon wird das Ende reden. 

Man erbrach dad Paket. Es war eine vollgültige Vers 
ſchreibung aller feiner deutfchen Beftgungen, Die ber Bruder er- 
heben follte, wenn e8 dem Fliehenden in Batavia glüdte. Der 
Ueberwinder feiner felbft ging mit holländifchen Kauffahrern unter 
Segel und Fam glüdlih in Batavia an. Wenige Wochen, fo 
überfandte er dem Bruder folgende Zeilen: 


„Bier, wo ich Gott dem Allmächtigen danke, bier auf 
der neuen Erde den?’ ich deiner und unferer Lieben mit aller 
Wonne eined Märtyrers. Die neuen Scenen und Schid- 
fale haben meine Seele erweitert, Gott hat mir Kraft ges 
fehenft, der Sreundfchaft das höchſte Opfer zu bringen, dein 
ift — Gott! hier fiel eine Thraͤne — Die Iegte — Ich hab’ 
überwunden — Dein ift das Fräulein. Bruber, ich habe 
fie nicht befigen follen, das heißt, fie wäre mit mir nicht 
glücklich gewefen. Wenn ihr je ber Gebanfe käme — fie 
wäre e8 mit mir geweſen — Bruder! — Bruder! — Schwer 
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mwälze ich fie auf deine Seele. Vergiß nicht, wie ſchwer fte 
bir erworben werden mußte — Behandle den Engel immer, 
wie es jetzt deine junge Liebe dich Ichrt — Behandle ſie als 
ein theures Vermächtniß eined Bruders, den deine Arme 
nimmer umftriden werden. Lebe wohl! Schreibe mir nicht, 
wenn bu deine Brautnacht feierfl. Meine Wunde blutet noch 
immer. Schreibe mir, wie glüdlih du bifl. Meine That 
ift mir Bürge, daß auch mich Gott in der fremden Welt 
nicht verlaffen wird.“ 


Die Vermählung murde vollzogen. Ein Jahr dauerte Die 
feligfte der Ehen — Dann ftarb die Frau. Sterbend erjt be= 
fannte fie ihrer Vertrauteften das unglüdfeligfte Geheimniß ihres 
Buſens: fte hatte ben Entflohenen ftärker geliebt. 

Beide Brüder Ieben noch wirflid. Der ältere auf feinen 
Gütern in Deutfchland, aufs neue vermählt. Der jüngere blieb 
in Batabia, und gediehe zum glüdlichen glänzenden Mann. Er 
that ein Gelübde, niemals zu heirathen, und hat e8 gehalten. 


Die Schaubühne als eine moralifche 
Anſtalt betrachtet. 


(Borgelefen bei einer öffentlichen Sitzung der Furfürftlichen deutſchen Geſeli— 
fchaft zu Mannheim im Jahr 1784.) 


Ein allgemeiner, unmiderftehliher Hang nad dem Neuen 
und Außerordentlichen, ein Verlangen, fi in einem Teidenfchaft- 
fichen Zuftande zu fühlen, hat, nad) Sulzerd Bemerkung, der 
Schaubühne die Entflehung gegeben. Erfchöpft von den höhern 
Anftrengungen bed Geifled, ermattet von den einförmigen, oft 
niederdrüdenden Gefchäften des Berufs, und von Sinnlichkeit 
gefättigt, mußte der Menſch eine Leerheit in feinem Weſen füh- 
len, die dem ewigen Trieb nach Thätigfeit zuwider war. Unfere 
Natur, gleich unfähig, länger im Zuftande des Thieres fortzu= 
dauern, als die feinern Arbeiten des Verſtandes fortzufeßen, 
verlangte einen mittleren Zuftand, der beide miderfprechende En- 
den vereinigte, Die harte Spannung zu fanfter Sarmonie herab: 
ſtimmte und den wechfelöweifen Uebergang eines Zuftandes in den 
andern erleichterte. Diefen Nugen Ieiftet überhaupt nun ber 
aͤſthetiſche Sinn oder das Gefühl für das Schöne. Da aber 
eines weifen Gefeßgeberd erfled Augenmerk feyn muß, unter zwei 
Wirkungen die höchfte heraus zu Iefen, jo wird er ſich nicht be- 
gnügen, die Neigungen feines Volkes nur entwaffnet zu haben; 
er wird fie auch, wenn es irgend nur ındglich ift, als Werkzeuge 
höherer Plane gebrauchen und in QDuellen von "Glückfeligfeit 
zu verwandeln bemüht jeyn, und darum wählte er vor allen 
andern die Bühne, Die dem nad) Thätigkeit dürftenden @eift 
einen unendlichen Kreis eröffnet, jeder Seelenfraft Nahrung gibt, 
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ohne eine einzige zu überfpannen, und die Bildung des Verſtan⸗ 
des und des Herzens mit der edelften Unterhaltung vereinigt. 
Derjenige, welcher zuerft Die Bemerkung machte, daß eines 
Staates feftefle Säule Religion ſey — daß ohne fie die Ge⸗ 
fege felbft ihre Kraft verlieren, hat vielleicht, ohne es zu wollen 
oder zu wiffen, die Schaubühne von ihrer edelften Seite verthei- 
digt. Eben dieſe Unzulänglichkeit, dieſe ſchwankende Eigenſchaft 
der politiſchen Geſetze, welche dem Staat die Religion unentbehr- 
lich macht, beflimmt auch den fittlichen Einfluß der Bühne. Ge⸗ 
feße, wollte er jagen, drehen fi} nur um verneinende Pflichten 
— Religion dehnt ihre Forderungen auf wirkliche Handeln aus. 
Gejege hemmen nur Wirkungen, die den Zufammenhang Der 
Geſellſchaft auflöfen — Religion befiehlt ſolche, Die ihn inniger 
machen. Jene berrfchen nur über Die offenbaren Aeußerungen 
des Willens, nur Thaten find ihnen unterthan — diefe fest ihre 
Gerichtöbarfeit bis in die verborgenften Winkel des Herzens fort 
und verfolgt den Gedanken bi8 an die innerfte Duelle. Geſetze 
find glatt und gefchmeidig, mwandelbar wie Laune und Leiden⸗ 
ſchaft — Religion bindet fireng und ewig, Wenn wir nun 
aber auch vorausfegen wollten, was nimmermehr ift — menn 
wir der Religion Diefe große Gewalt über jedes Menfchen Herz 
einräumen, wird fie oder Fann fie die ganze Bildung vollenden? 
— Religion (ich trenne bier ihre politifche Seite von ihrer gütt- 
lichen), Religion wirft im Ganzen mehr auf den finnlichen Theil 
des Volks — fie wirft vielleicht durch das Sinnliche allein fo 
unfehlbar. Ihre Kraft ift dahin, wenn wir ihr Diefes nehmen 
— und wodurch wirkt die Bühne? Religion ift dem größern 
Theile der Menfchen nicht3 mehr, wenn wir ihre Bilder, ihre 
Probleme vertilgen, wenn wir ihre Gemälde von Himmel und 
Hölle zernichten — und doch find e8 nur Gemälde der Phantafte, 
Näthfel ohne Auflöfung, Schrebilber und Lockungen aus ber 
Terre. Welche Verftärkung für Religion und Gefege, wenn fte 
mit der Schaubühne in Bund treten, wo Anſchauung und Ieben- 
dige Gegenwart ift, mo Lafter und Tugend, Glüdjeligkeit und 
Elend, Thorheit und Weisheit in taufend Gemälden faplich und 
wahr an dem Menſchen vorübergehen, wo bie Vorfehung ihre 
Räthſel auflöst, ihren Knoten vor feinen Augen entmwidelt, wo 
das menfchliche Herz auf den Foltern der Leidenfchaft feine leiſeſten 
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Regungen beichtet, alle Larven fallen, alle Schminke verfliegt und 
bie Wahrheit unbeftechlich wie Rhadamanthus Gericht hält. 

Die Gerichtsbarkeit der Bühne fängt an, wo dad Gebiet der 
weltlichen Gefege fich endigt. Wenn die Gerechtigkeit für Gold 
verblindet und im Solde der Lafter fchwelgt, wenn die Frevel 
Der Mächtigen ihrer Ohnmacht fpotten und Menjchenfurdht ben 
Arm der Obrigkeit bindet, übernimmt die Schaubühne Schwert 
und Wage und reißt Die Laſter vor einen fchredlichen Richterftußt. 
Dad ganze Reich der Phantafle und Gefchichte, Vergangenheit 
und Zukunft ftehen ihrem Wink zu Gebot. Kühne Verbrecher, 
die längſt ſchon im Staub vermodern, werden durch den allmäch⸗ 
tigen Auf der Dichtlunft jegt vorgeladen und wiederholen zum 
fchauervollen Unterricht der Nachwelt ein fcehändliches Leben. Ohn⸗ 
mächtig, gleich den Schatten in einem SHohlipiegel, wandeln Die 
Schreiten ihres Jahrhunderts vor unfern Augen vorbei, und mit 
wollüftigem Entfegen verfluchen wir ihr Gedächtnig. Wenn feine 
Moral mehr gelehrt wird, Feine Religion mehr Glauben findet, 
wenn fein Gefeg mehr vorhanden ift, wird und Medea nod 
anfchauern, wenn fie die Treppen des Palaftes herunter wankt 
und der Kindermord jetzt gefchehen ift. Heilſame Schauer wer⸗ 
den die Menfchheit ergreifen, und in der Stille wird jeder fein 
gutes Gewiſſen preifen, wenn Lady Macheth, eine fchredliche 
Nachtwandlerin, ihre Hände mäfcht und ale Wohlgerüche Arabiens 
berbeiruft, den haͤßlichen Mordgeruch zu vertilgen. So gewiß 
fihtbare Darftelung mächtiger wirft, als todter Buchſtab und 
falte Erzählung, fo gewiß wirkt die Schaubühne tiefer und 
dauernder ald Moral und Geſetze. 

Uber hier unterftügt fie Die weltliche Gerechtigkeit nur — 
ihr ift noch ein weiteres Feld geöffnet, Tauſend Lafter, die jene 
ungeftraft duldet, ftraft fie; taufend Tugenden, wovon jene 
fchweigt, merden von der Bühne empfohlen. Hier begleitet fie 
die Weisheit und die Religion. Aus diefer reinen Quelle fchöpft 
fie ihre Lehren und Mufter, und Eleidet die ftrenge Pflicht in ein 
reizende8, lockendes Gewand. Mit welch herrlichen Empfindun- 
gen, Entſchlüſſen, Leidenfchaften ſchwellt fle unjere Seele, welche 
göttlichen Ideale ftellt fie und zur Nacheiferung aus! — Wenn 
der gütige Auguſt dem Verräther Cinna, der ſchon den tödtlichen 
Spruch auf feinen Lippen zu lefen meint, groß wie feine Götter 
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die Hand reicht: „Laß und Freunde ſeyn, Cinna! —“ wer unter 
der Menge wird in dem Augenblid nicht gern feinem Todfeind 
die Hand drücden wollen, dem göttlichen Römer zu gleichen? — 
wenn Franz von Sicdingen, auf dem Wege einen Fürften zu 
züchtigen und für fremde Nechte zu kämpfen, unverjehens hinter 
fih fchaut, und den Rauch auffleigen fleht von feiner Vefte, wo 
Weib und Kind Hülflos zurüdblieben, und er — weiter zieht, 
MWort zu halten — wie groß wird mir da der Menfch, wie Flein 
und verächtlich das gefürchtete unüberwinbliche Schickſal! 

Ehen jo haͤßlich, als Tiebensmürdig die Tugend, malen fich 
die Kafter in ihrem furchtbaren Spiegel ab. Wenn ber hülflofe 
kindiſche Lear in Nacht und Ungemwitter vergebens an das Haus 
feiner Töchter pocht, wenn er fein weiße Saar in Die Lüfte 
fireut, und den tobenden ®lementen erzählt, wie unnatürlich 
feine Regan gewefen, wenn fein wüthender Schmerz zulegt in 
ben ſchrecklichen Worten von ihm firömt: „Ich gab euch Alles!“ 
— Wie abfcheulich zeigt fich und da ber Undank? Wie feierlich 
geloben wir Ehrfurcht und Findliche Liebe! — 

Aber der Wirkungdfreis der Bühne behnt fich noch weiter 
aus. Auch da, wo Religion und Gefege e8 unter ihrer Würde 
achten, Menfchenempfindungen zu begleiten, ift fie für unfere 
Bildung noch geſchäftig. Das Glück der Gefellichaft wird eben 
fo fehr durch Thorheit ald durch Verbrechen und Laſter geftört. 
Eine Erfahrung lehrt e8, die fo alt tft als die Welt, daß im 
Gewebe menfchlicher Dinge oft die größten Gemichte an ben 
fleinften und zärteften Fäden hangen, und, wenn wir Handlun⸗ 
gen zu ihrer Quelle zurüd begleiten, wir zehnmal Lächeln müffen, 
ehe wir und einmal entjegen. Mein Verzeichniß von Böfe- 
wichtern wird mit jedem Tage, ben ich älter werde, Fürzer, und 
mein Regiſter von Thoren vollzähliger und länger. Wenn Die 
ganze moralifche Verfehuldung des einen Gefchlechtes aus einer 
und eben der Quelle hervorfpringt, wenn alle Die ungeheuern Ertreme 
von Kafter, die es jemald gebrandmarft haben, nur veränderte 
Formen, nur höhere Grabe einer Eigenfchaft find, die wir zulegt 
alle einftimmig belächeln und lieben, warum follte Die Natur bei bem 
andern Gefchlechte nicht Die nämlichen Wege gegangen ſeyn? Ich Eenne 
nur ein Geheimniß, den Menfchen vor Verſchlimmerung zu bes 
wahren, und dieſes iſt — fein Herz gegen Schmächen zu fchüßen. 
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Einen großen Theil diefer Wirkung fönnen wir von der 
Schaubühne erwarten. Sie ift e8, Die der großen Claſſe von 
Thoren den Spiegel vorhält und die taufendfachen Formen ber- 
felben mit heilfamen Spott befhämt. Was ſie oben durch Rüh—⸗ 
rung und Schrecken wirkte, Ieiftet fie hier (fchneller vielleicht und 
unfehlbarer) durch Scherz und Satyre. Wenn wir e8 unterneh- 
men wollten, Luftfpiel und Trauerfpiel nad dem Maß der er- 
reichten Wirkung zu fchäßen, fo würde vielleicht die Erfahrung 
dem erften den Vorrang geben. Spott und Verachtung verwunden 
ben Stolz des Menfchen empfindlicher, als Verabfcheuung fein 
Gewiſſen foltert. Vor dem Schredlichen verfriecht fich unfere 
Veigheit, aber eben dieſe Beigheit überliefert und dem Stachel 
der Satyre. Geſetz und Gewiſſen ſchützen und oft vor Verbre⸗ 
chen und Laſtern — Lächerlichfeiten verlangen einen eigenen fei- 
nern Sinn, den wir nirgends mehr al8 vor dem Schauplag 
üben. Dielleicht, daß mir einen Freund bevollmächtigen, unfere 
Sitten und unfer Herz anzugreifen, aber es koſtet und Mühe, 
ihm ein einziges Lachen zu vergeben. Unfere Vergehungen ertra- 
gen einen Auffeher und Nichter, unfere Unarten kaum einen 
Zeugen. — Die Schaubühne allein kann unfere Schwächen be⸗ 
lachen, weil fie unjerer Empfindlichkeit fchont und Den jchuldigen 
Thoren nicht wifjen will, Ohne roth zu werben, ſehen wir un- 
fere Larve aus ihrem Spiegel fallen, und danken indgeheim für 
die fanfte Ermahnung. fr 

Aber ihr großer Wirkungskreis iſt noch lange nicht geendigt. 
Die Schaubühne iſt mehr alb iede andere öffentliche Anſtalt des 
Staat eine Schule der prakufche Welsheit, ein Wegweiſer durch 
das bürgerliche Leben, ein unfehlbater Schlüſſel zu den geheim- 
ſten Zugängen der menjchlichen Seele. Ich gebe zu, daß Eigen- 
liebe und Abhärtung des Gewiſſens nicht ſelten ihre beſte Wir- 
fung vernichten, Daß fich noch taufend Laſter mit frecher Stirne 
vor ihrem Spiegel behaupten, taufend gute Gefühle vom Falten 
Herzen des Zufchauers fruchtlos zurüdfallen — ich felbft bin ber 
Meinung, daß vieleicht Moliere’8 Harpagon noch feinen Wucherer 
befierte, daß der Selbſtmörder Beverley noch wenige feiner Brü- 
der von der abſcheulichen Spielfucht zurüdzog, daß Karl Moord 
unglüdliche Näubergefchichte die Landſtraßen nicht viel ficherer 
machen wird — aber wenn wir auch dieſe große Wirkung ber 
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Schaubühne einfchränfen, wenn wir fo ungerecht feyn wollen, 
fie gar aufzuheben — wie unendlich viel bleibt noch von ihrem 
Einfluß zurüd? Wenn fie Die Summe der Lafter weder tilgt noch 
vermindert, hat fle und nicht mit denfelben befannt gemacht? — 
Mit diefen Lafterhaften, Dielen Thoren müſſen wir Ieben. Wir 
müflen ihnen ausweichen oder begegnen; wir müflen fie unter 
graben, oder ihnen unterliegen. Jetzt aber überrajchen fie und 
nicht mehr. Wir find auf ihre Anfchläge vorbereitet. Die Schau⸗ 
bühne hat und das Geheimniß verrathen, fie ausfindig und un= 
Ihädlich zu machen. Sie z0g dem Heuchler die Fünftliche Maske 
ab, und entdedte das Netz, momit uns Lift und Cabale umftrid- 
ten. Betrug und Falfchheit rif fie aus krummen Labyrinthen 
hervor, und zeigte ihr fchredliches Angeficht dem Tag. Vielleicht, 
daß die flerbende Sara nicht einen Wollüftling fchredt, daß 
alle Gemälde geftrafter Verführung feine Glut nicht erfälten, 
und daß jelbft die verfchlagene Spielerin diefe Wirkung ernftlich 
zu verhüten bedacht ift — glüdlich genug, daß die arglofe Une 
fchuld jeßt feine Schlingen kennt, daß die Bühne fle lehrte fei- 
nen Schwüren mißtrauen und vor feiner Anbetung zittern. 
Nicht bloß auf Menfchen und Menfchencharakter, auch auf 
Schickſale macht und die Schaubühne aufmerkffam, und lehrt uns 
Die große Kunft, fle zu ertragen. Im Gewebe unfers Lebens 
fpielen Zufall und Plan eine gleich große Rolle; den legtern 
Ienfen wir, dem erflern müſſen wir uns blind unterwerfen. Ge⸗ 
winn genug, wenn unaudbleibliche Verhängniffe und nicht ganz 
ohne Faſſung finden, wenn unjer Muth, unfere Klugheit fich 
einft fchon in ähnlichen übten, und unfer Herz zu dem Schlag 
fih gehärtet hat. Die Schaubühne führt und eine mannigfaltige 
Scene menschlicher Xeiden vor. Sie zieht uns Fünftlich in fremde 
Bebrängnifle, und belohnt und das augenblicliche Leiden mit 
wollüftigen Thränen und einem herrlichen Zuwachs an Muth 
und Erfahrung. Mit ihr folgen wir ber verlaflenen Ariadne 
durch das wiberhallende Naros, fleigen mit ihr in den Hunger- 
thurm Ugolino’8 hinunter, betreten mit ihr das entfegliche Blut- 
gerüft und behorchen mit ihr die feierliche Stunde des Todes. 
Hier hören wir, was unfere Seele in leiſen Ahndungen fühlte, 
die überrafchte Natur laut und unmiberfprechlich befräftigen. Im 
Gewölbe des Towers verläßt den betrogenen Liebling Die Gunft 
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feiner Königin. — Jetzt, da er ſterben ſoll, entfliegt dem geäng- 
fligten Moor feine treulofe fophiftifche Weisheit. Die Emigfeit 
entläßt einen Todten, Geheimnifle zu offenbaren, Die Fein Leben— 
diger wiffen kann, und der fichere Böſewicht verliert feinen letz⸗ 
ten gräßlichen Hinterhalt, weil auch Gräber noch ausplaudern. 

Aber nicht genug, daß uns die Bühne mit Schidfalen der 
Menfchheit befannt macht, fie lehrt und auch gerechter gegen den 
Unglüdlihen feyn und nadhjfichtSooller über ihn richten. Dann 
nur, wenn wir die Tiefe feiner Bebrängniffe ausmeflen, Dürfen 
wir das Urtheil über ihn ausfprechen. Kein Verbrechen ift ſchän⸗ 
dender, als das Verbrechen des Diebs — aber mifchen wir nicht 
Ale eine Thräne des Mitleids in unfern Verdammungsſpruch, 
wenn wir und in den fchredlichen Drang verlieren, worin Eduard 
Ruhberg die That volbringt? — Selbfimord wird allgemein 
als Frevel verabfcheut; wenn aber, beftürmt von den Drohungen 
eines wüthenden Vaters, beftürmt von Liebe, von der Vorftellung 
fchreclicher Kloftermauern, Mariane ben Gift trinft, wer von 
und will der Erfte feyn, ber über dem beweinenswürdigen Schlacht- 
opfer einer verruchten Marime den Stab bricht? — Menfchlich- 
keit und Duldung fangen an, der herrichende Geift unfrer Zeit 
zu werden; ihre Strahlen find bis in die Gerichtöfäle und noch 
weiter — in das Herz unfrer Pürften gedrungen. Wie viel An- 
theil an diefem göttlichen Werf gehört unfern Bühnen? Sind 
fie ed nicht, die den Menfchen mit dem Menſchen bekannt machten 
und das geheime Räderwerk aufdedten, nad) welchem er handelt? 

Eine merkwürdige Glaffe von Menfchen Hat Urfache, dank— 
barer ald alle übrigen gegen Die Bühne zu feyn. Hier nur hören 
die Großen der Welt, was fie nie oder felten hören — Wahr- 
heit, was fle nie oder felten fehen, jehen fte hier — den Menfchen. 

Sp groß und vielfach ift dad DVerdienft der beffern Bühne 
um bie ftttliche Bildung; Fein geringeres gebührt ihr um Die 
ganze Aufklärung des Verſtandes. Eben bier in dieſer höhern 
Sphäre weiß ber große Kopf, der feurige Patriot fe erft ganz 
zu gebrauchen. 

Er wirft einen Blick durch das Menfchengefchlecht, vergleicht 
Völker mit Völkern, Jahrhunderte mit Jahrhunderten, und fin- 
det, wie fElavifch Die größere Mafle des Volks an Ketten bed 
Vorurtheild und der Meinung gefangen Tiegt, Die feiner 
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Blüdfeligfeit ewig entgegen arbeiten — daß Die reineren Strab- 
fen ber Wahrheit nur wenige einzelne Köpfe beleuchten, welche 
ben Eleinen Gewinn vieleicht mit dem Aufwand eined ganzen 
Lebens erfauften. Wodurch kann der weife Gefehgeber die Na- 
tion berfelben theilhaftig machen? 

Die Schaubühne ift der gemeinfchaftliche Canal, in welchen 
von bem denkenden, befiern Theile des Volks das Licht der Weis⸗ 
heit herunter flrömt, und von da aus in mildern Strahlen Durch 
ben ganzen Staat fich verbreitet. Nichtigere Begriffe, geläuterte 
Grundfäße, reinere Gefühle fließen von hier durch alle Adern 
des Volks; der Nebel der Barbarei, des finftern Aberglaubeng 
verfchwindet, die Nacht weicht dem flegenden Licht. Unter jo 
vielen herrlichen Brüchten der beſſern Bühne will ich nur zmei 
außzeichnen. Wie allgemein ift nur feit wenigen Jahren bie 
Duldung der Religionen und Secten gemorden? — Noch ehe und 
Nathan der Jude und Saladin der Saracene befhämten und bie 
göttliche Lehre und predigten, Daß Ergebenheit in Gott von un- 
ferm Wähnen über Gott fo gar nicht abhängig ſey — che noch 
Sofeph der Zweite die fürdhterliche Hyder des frommen Haſſes 
befämpfte, pflanzte die Schaubühne Menfchlichkeit und Sanftmuth 
in unfer Herz, bie abfcheulichen Gemälde heidnifcher Pfaffenwuth 
Iehrten und Neligiondhaß vermeiden — in dieſem fchredlichen 
Spiegel wuſch das Chriftenthum feine Flecken ab. Mit eben fo 
glücklichem Erfolge würden fih von der Schaubühne Irrthümer 
der Erziehung befämpfen laſſen; das Stüd ift noch zu hoffen, 
wo dieſes merkwürdige Thema behandelt wird. Keine Angelegen- 
heit ift dem Staat Durch ihre Folgen fo wichtig als Diefe, und 
doch ift Feine fo preiögegeben, feine dem Wahne, dem Leichtfinn 
des Bürgers fo uneingefchränft anvertraut, wie es dieſe ift. Nur 
die Schaubühne könnte die unglüdlichen Schlachtopfer vernad- 
läfligter Erziehung in rührenden, erjchütternden Gemälden an ihm 
vorüberführen; hier Fönnten unfere Väter eigenfinnigen Marimen 
entfagen, unjere Mütter vernünftiger lieben lernen. Falſche Begriffe 
führen das befte Herz des Erzieherd irre; deſto fchlimmer, wenn 
fte fich noch mit Methode brüften und den zarten Schößling in 
Philanthropinen und Gewächshäuſern ſyſtematiſch zu Grunde richten. 

- Nicht weniger ließen ſich — verftünden e8 die Oberhäupter 
und Vormünder des Staats — von der Schaubühne aus bie 
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Meinungen der Nation über Regierung und Regenten zurecht⸗ 
weifen. Die gefepgebende Macht fpräche hier durch fremde Sym- 
bole zu dem Unterthan, verantwortete fich gegen feine Klagen, 
noch ehe fie laut werden, und beftäche feine Zmeifelfucht, ohne 
eö zu fcheinen. Sogar Induftrie und Erfindungsgeift könnten 
und würden vor dem Schauplage Feuer fangen, wenn bie Dichter 
ed der Mühe werth hielten, Patrioten zu feyn, und ber Staat 
fih herablaſſen wollte, fie zu hören. 

Unmöglich kann ich hier den großen Einfluß übergehen, den 
eine gute fiehende Bühne auf den Geift der Nation haben würde. 
Nationalgeift eines Volks nenne ich die Aehnlichkeit und Ueber⸗ 
einflimmung feiner Meinungen und Neigungen bei Gegenfländen, 
worüber eine andere Nation anderd meint und empfindet. Nur 
der Schaubühne ift es möglich, diefe Uebereinftimmung in einem 
hohen Grad zu bewirken, weil fie das ganze Gebiet des menjd)- 
lichen Wiſſens Durchwandert, alle Situationen bed Lebens er- 
ſchöpft, und in alle Winkel des Herzens hinunter leuchtet, weil 
fie alle Stände und Claſſen in fich vereinigt, und den gebahn- 
teften Weg zum Berfland und zum Herzen hat. Wenn in allen 
unfern Stüden ein Hauptzug herrfchte, wenn unfere Dichter un⸗ 
ter fich einig werden und einen feiten Bund zu biefem Endzweck 
errichten wollten — menn firenge Auswahl ihre Arbeiten leitete, 
ihr Pinſel nur Volksgegenſtänden ſich weihte — mit einem 
Wort, wenn wir ed erlebten, eine Nationalbühne zu haben, jo 
würden wir auch eine Nation. Was fettete Griechenland fo feit 
aneinander? Was zog das Volk fo unmwiderftehlich nach feiner 
Bühne? — Nichts Anderes als der vaterländifche Inhalt ber 
Stüde, der griechifche Geift, Das große überwältigende Intereſſe 
des Staats, der befjeren Menfchheit, das in denfelbigen athmete. 

Noch ein Verdienft hat Die Bühne — ein Verdienft, das ich jegt 
um jo lieber in Anfchlag bringe, weilich vermuthe, daß ihr Nechts- 
handel mit ihren Verfolgern ohnehin ſchon gewonnen feyn wird. Was 
bis hieher zu beweifen unternommen worden, daß ſie auf Sitten und 
Aufklärung mefentlich wirfe, war zweifelhaft — daß fie unter allen 
Erfindungen bed Luxus, und allen Anftalten zur gejellfchaftlichen 
Ergdglichkeit den Vorzug verdiene, haben felbft ihre Feinde geftanden. 
Aber was fie hier leiſtet, ift wichtiger, ald man gemohnt ift zu glauben. 

- Die menfchliche Natur erträgt e8 nicht, ununterbrochen und ewig 
Schillers fämmtliche Werke. VII. 30 
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auf ber Folter der Gefchäfte zu liegen, bie Reize der Sinne fter- 
ben mit ihrer Befriedigung. Der Menfch, überladen von thieri- 
chem Genuß, der langen Anftrengung müde, von ewigen Triebe 
nach Thätigkeit gequält, bürftet nach beflern außderlefenern Ver⸗ 
gnügungen, oder flürzt zügello8 in wilde Zerſtreuungen, die feinen 
Hinfall befchleunigen und Die Ruhe der Gefellfchaft zerftören. Bae⸗ 
hantifche Freuden, verberbliches Spiel, taufend Rafereien, bie ber 
Müßiggang ausheckt, find unvermeidlich, wenn ber Geſetzgeber 
diefen Hang bed Volks nicht zu Ienfen weiß. Der Mann von Ge- 
jchäften ift in Gefahr, ein Leben, das er dem Staate fo groß- 
mütbig binopferte, mit dem unfeligen Spleen abzubüßen — ber 
Gelehrte zum dumpfen PRedanten herabzufinten — der Pöbel zum 
Thier. Die Schaubühne ift die Stiftung, wo ſich Vergnügen mit 
Unterricht, Ruhe mit Anftrengung, Kurzweil mit Bildung gattet, 
wo feine Kraft der Seele zum Nachtheil der andern gefpannt, 
kein Vergnügen auf Unfoften des Ganzen genofjen wird, Wenn 
Gram an dem Herzen nagt, wenn trübe Laune unfere einfamen 
Stunden vergiftet, wenn uns Welt und Gefchäfte anefeln, wer. 
taufend Laften unfere Seele drüden und unfere Reizbarkeit unte 
Arbeiten bed Berufs zu erſticken droht, fo empfängt ung die Bühne -, 
— in diefer fünftlicheg Welt träumen wir Die wirfliche hinweg, 
wir werden und felbit wieder gegeben, unfre Empfindung erwacht, 
heilfame Leidenſchaften erfchüttern unfre ſchlummernde Natur, und 
treiben dad Blut in frifcheren Wallungen. Der Unglüdliche weint 
bier mit fremdem Kummer feinen eigenen aus. — Der Glüdliche 
wird nüchtern und der Sichere beforgt. Der empfindfame Weidh- 
ling härtet fi zum Wanne, der rohe Unmenſch fängt bier 
zum erftenmal zu empfinden an. Und dann endlich — wel ein 
Triumph für dih, Natur! — fo oft zu Boden getretene, fo oft 
wieder auferfiehende Natur! — wenn Menfchen aus allen Kreijen 
und Zonen und Ständen, abgeworfen jede Feſſel ber | 
und der Mode, herausgerifien aus jedem Drange des & 
burch eine allmebende Sympathie verbrüdert, in ein t 
wieder aufgelöst, ihrer ſelbſt und der Welt vergeffen, und ihrem 
bimmlifchen Urfprung fich nähern. Jeder Einzelne genießt die 
Entzüdungen Aller, die verflärft und verfchönert aus hundert 
Augen auf ihn zurüdfallen, und feine Bruft gibt jegt nur einer 
Empfindung Raum — e8 tft diefe: ein Menfch zu feyn. 
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